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Vorrede zur zweiten Ausgabe .

Die freundliche Aufnahme , welche dieſes Werk bei ſeinem

erſten Erſcheinen gefunden hat , iſt für den Verfaſſer eine

beſondere Aufforderung geworden , daſſelbe nach Inhalt und

Darſtellung möglichſt zu verbeſſern . Spuren dieſer Ver⸗

beſſerung werden dem Leſer faſt auf jeder Seite begegnen .
Es ſind nicht nur einzelne ungenaue oder irrige Angaben
näher beſtimmt oder berichtiget , ſondern auch ganze Par⸗

tien umgearbeitet worden . Insbeſondere iſt ſein Beſtre⸗

ben dahin gegangen , dem Stoffe für den Unterricht eine

präciſere , überſichtlichere Faſſung zu geben und dadurch
die Aufnahme in ' s Gedächtniß zu erleichtern .

Es iſt dieſes Werk , wie bereits in der Vorrede zur

erſten Ausgabe bemerkt wurde , zunächſt für die mittleren

und oberen Klaſſen höherer Bildungsanſtalten beſtimmt ,

und bei der Abfaſſung derſelben dieſe Beſtimmung fort⸗

während im Auge behalten . Für die bezeichnete Bil⸗

dungsſtufe ſchien eine anleitende Hinweiſung nicht nur zu

den Hauptquellen , ſondern auch zu den vorzüglichſten Be⸗

arbeitungen als zweckmäßig ; jedoch hat ſich der Verfaſſer

hiebei ein ſtrenges Maß beſtimmt und ſorgfältig abge⸗

wogen , was und wie viel in den nächſten Kreis der

Schule gehört . Auf die Erſcheinungen in der Literatur

und Kunſt iſt die gehörige Rückſicht genommen , zumal
in der Geſchichte eines Volkes , das die Bahn der Kul⸗

tur für alle folgenden Jahrhunderte mehr oder weniger
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faſſer die Quellen ſelbſt ſorgfältig zu Rathe gezogen , da⸗

bei die neueren Forſchungen verglichen und , was ihm

zweckmäßig ſchien , benutzt . Gründlichkeit des Inhaltes

verbunden mit Klarheit und Anſchaulichkeit der Darſtel⸗

vorgezeichnet hat . Bei der Ausarbeitung hat der Ver⸗

lung war der Hauptgeſichtspunkt , der ihn bei der Bear⸗

beitung leitete . Die gleichzeitigen Begebenheiten aus der

Geſchichte der Römer ſind unten als Anmerkungen beſonders

beigefügt , damit ſich durch die Zuſammenſtellung der bei⸗

den klaſſiſchen Völker des Alterthumes der Geſichtskreis

erweitere . Der Geſchichte iſt die Geographie vorange⸗ 12

ſchickt , und die alte überall mit der neuen zuſammenge⸗

halten . Der Faden der Geſchichte iſt bis zur Unterjo⸗

chung der Griechen durch die Römer fortgeführt ; jedoch

ſind zur Vervollſtändigung des Ganzen in einer kurzen 95

überſicht auch die ſpäteren Schickſale des Volkes angege⸗

ben und zwar bis zu ſeiner politiſchen Wiedergeburt in

neueſter Zeit .

Münſter , im Mai 1854 . An

Der Verfaſſer .
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Einleitung .

Geographie Griechenlands ) .

§. 1 . Allgemeine Beſehaffenheit des Landes .

Derj enigeErdtheil , 18
in der Geſchichte am meiſten Be⸗

deutung Wöntt hat , und auf welchem ſich der Menſch in der

ſchönſten Geſtalt ſeiner Ausbildung zeigt , iſt Europa . Es iſt
zwar der kleinſte Erdtheil ; aber das Edelſte und Herrlichſte ,
was die Menſchheit aufzuweiſen hat , keimte oder reifte auf ſei⸗
nem Boden . Und zunächſt iſt es die ſüdlichſte Spitze deſſelben ,

das kleine Griechenland , auf deſſen geſegneten Fluren die ſchöne

33
Kultur zuerſt zu einer bewunderungswürdigen Blüthe

ete und ihren belebenden Samen nach und nach über

verbreitete . Hier begegnen wir einem zwar kleinen ,
83 5von dbe r Natur reich ausgeſtatteten Volke , welches , wenn

auch längſt abgetreten von ſeinem großen Schauplatze des Lebens

und 8 — — — ruhmwürdig fortlebt in den Thaten ſeiner

25 Guellet ſonders Strabo Geog . B. VIII . X. und Paufa⸗
nias in ner Beſchreibung Griechenlands , 10. B.

Hülfsmittel : Barthelemy , Reiſe des jungen Anacharſis in
Griechenland ,überſetzt von Bieſter . Berlin 1793 .

Kruſe , Hellasoder geogr . antiquar . Darſtellung des alten Griechen⸗
lands . Leipzig 1825 .

W. Hoffmann , Griechenland und die Griechen 1841 .

Ulrich , Reiſen und Forſchungen in Griechenland . Bremen 1840 .
Bobrik , Griechenland in altgeographiſcher Beziehung 1842 .

Roß , Reiſen und Reiſerouten durch Griechenland . Berlin 1840 —45 .
Deſſen , Griechiſche Königsreiſen . Halle 1848 .

Zweckmäßige Charten ſind vorhanden von Kruſe , Leake und Gell .

Ausgezeichnet iſt Kiepert ' s topogr . hiſtor . Atlas von Hellas .
Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 1
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Helden , in den Schriften ſeiner Weiſen und in den Werken ſei⸗

ner Künſtler , die uns noch jetzt zum bildenden Muſter dienen .

Bei keinem anderen Volke treten die höchſten geiſtigen Intereſſen

der Menſchheit in einem ſo entſchiedenen Glanze hervor . Mit

freudigem Gefühle näheren wir uns deshalb dem klaſſiſchen Bo⸗

den des Landes , an deſſen gefeierten Namen ſich die größten ge —

ſchichtlichen und wiſſenſchaftlichen Erinnerungen knüpfen . Hier

ladet ſo vieles Geiſt und Gemüth zur Bewunderung und Liebe ein .

Die Natur ſelbſt ſcheint dieſes Land zum Lieblingsſitze des

regſten Lebens und Verkehres auserſehen zu haben . In der

Mitte dreier Erdtheile gelegen und nach drei Seiten vom Meere

umfloſſen , welches im Weſten den Namen des joniſchen , im Sü⸗

den und Oſten den Namen des ägeiſchen führt , ſtößt es mit

ſeiner weſtlichen Küſte nahe an Italien , mit ſeiner ſüdlichen nahe

an Afrika , mit ſeiner öſtlichen nahe an Kleinaſien und ſtand ſo

in vielfacher Verbindung mit den blühendſten Ländern und Völ⸗

kern der alten Zeit . Und da Griechenland ſelbſt nur ſchmal iſt

und überhaupt von kleinem Umfange , ſo konnte vermittelſt der

Flüſſe und umliegenden Meere der Fremdenverkehr und mit ihm

die Kultur leicht in das Herz des Landes eindringen . Dazu ſchnei⸗

den die Meere in unzähligen Buchten in die Küſten ein und bilden

ſo die ſchönſten Häfen und Landungsplätze für dieſen Verkehr . Die

Meere ſelbſt , zumal das ägeiſche , ſind mit Inſeln wie überſäet .
Der Schiffer , welcher von einer dieſer Inſeln ausfährt , hat faſt
immer eine der anderen als Leitſtern in den Augen . Auch von N

ihnen haben die meiſten gute Häfen . en ,

Nur im Norden hängt Griechenland mit dem feſten Lande öllte

zuſammen . Hier bildet das kambuniſche und akrokerauniſche Geſ

Gebirge die Scheidewand gegen Macedonien und Illyrien ) . bene

nach allen Richtungen Flüſſe und Bäche in die fruchtbaren Thä — Rerſ

Zweige dieſer Gebirge durchziehen das ganze Land und ſenden Matht

ler hinab . Dieſer Wechſel von Berg und Thal und deren man⸗ 00

nigfaltige Abſtufungen und Verzweigungen ; dieſe Flüſſe und dieG

Bäche , die bald rauſchend von den Bergen ſtürzen , bald in ſan⸗ Muat
ten Windungen die grünenden Ebenen durchrieſeln , als wollten Teſſt

*) Die Akrokeraunien dehnen ſich in ihrer zackigen Geſtalt nach Weſten n

hin in ' s Meer aus und ſind hier für die Schiffahrt ſehr gefährlich⸗ ihrter
Daher die infames scopuli Aerocerauniorum bei Horaz . ſün

— — „ —— 2*. 9 ——— — — ＋w˖＋˖A — — — — — — — —



ſie keinen Theil derſelben unbegrüßet laſſen , geben dem Lande

den Reiz des Romantiſchen , der noch durch die angrenzenden

Gewäſſer und die wunderbare Inſelwelt , welche dieſe ringsum
Mit belebt , erhöhet wird . Ein milder und heiterer Himmel wölbt

en Bo⸗ ſich über dieſem ſchönen Lande ; gleich entfernt von einer erſchlaf⸗
fenden Hitze wie von einer erſtarrenden Kälte regt dieſer in

ſchöner Miſchung vielfach die menſchliche Thätigkeit an und be⸗

lebt die Keime , aus denen alles Große und Schöne der alten

Griechen ſich entfaltete . Dieſe glückliche Mitte hält auch der

Jn det Boden in ſeiner Beſchaffenheit und in ſeinen Erzeugniſſen . Nir⸗

Meere gends iſt derſelbe ganz undankbar , nirgends aber auch ſpendet
E er ohne Pflege reiche Früchte . So leitet hier die Natur ſelbſt

mit zu einer ſorgfältigen Entwickelung aller Kräfte an und ſchützet
zugleich vor jener geiſtigen und körperlichen Stumpfheit , in welche

damals ſo viele Völker Aſiens durch den ſchwelgeriſchen Genuß
deſſen , was ihnen ihr üppiger Boden , ohne alle Pflege , über⸗

reichlich von ſelbſt ſpendete , verſunken waren . In einem Lande

mit ſo vielen und großen Vorzügen muß ſelbſt ein Volk , das

von der Natur nur mäßig ausgeſtattet iſt , zu einer herrlichen
Blüthe ſich entwickeln können ; um wie viel mehr denn ein ſo

reich begabtes Volk , als das griechiſche !

Griechenland war ungefähr 1800 Q. M. groß und ging
alſo in ſeiner größten Ausdehnung nicht weit über die Grenzen
des neuen Königreiches Griechenland hinaus ; es umfaßte nur

noch die jetzt türkiſchen Provinzen Janiah , oder das alte Theſſa⸗
lien , und einen Theil von Albanien , das alte Epirus . In den

älteſten Zeiten führte das Land ſo wenig als das Volk einen

Geſammtnamen . Die einzelnen Bezirke wurden gewöhnlich nach
den einzelnen in denſelben wohnenden Völkern benannt , und die

Natur ſelbſt beſtimmte durch Fluß und Berg die Grenze der

verſchiedenen Staaten . Oft wurde auch wohl der Name eines

Hauptvolkes auf mehre andere ausgedehnt . So nennt Homer

die Griechen bald Achäer , bald Danaer , bald Argiver , oft auch

Panachäer ; und Hellas iſt ihm nichts mehr , als eine Stadt in

Theſſalien und deren Gebiet . Aber im Verlaufe der Zeit zeich⸗
neten ſich dieſe Bewohner von Hellas , die Hellenen , vor allen

übrigen Völkerſchaften des Landes aus und gewannen bei den⸗

ſelben ein ſo hohes Anſehen , daß dieſe es ſich zur Ehre rechne⸗
1 **
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ten , den Namen jenes ausgezeichneten Volkes auch ſich beizule⸗

gen ; und ſchon nicht lange nach Homer wurde der gefeierte

Name Hellas und Hellenen der Geſammtname des ganzen

Landes und Volkes . Die Römer aber nannten das Land Grae⸗

cia und deſſen Bewohner Graeci , nach einem anderen Volk⸗

ſtamme , den ſie zuerſt kennen gelernt hatten , nach den Gräken

( Toaizo ! ) nämlich , die aus den Gebirgen von Epirus nach Un⸗

teritalien ausgewandert waren . Der Name dieſes Volkſtam⸗

mes wurde nun zunächſt auf Unteritalien ( Graecia magna ) ,

dann auch auf das Urland ſelbſt zur Bezeichnung aller Länder

zwiſchen dem joniſchen und ägeiſchen Meere übertragen ) . Nach
dem Beiſpiele der Römer pflegen auch wir die Hellenen Grie⸗

chen und Hellas Griechenland zu nennen .

§. 2 . Die einzelnen Beſtandtheile Grie⸗

echenlands .

Dieſes Hellas oder Griechenland wird durch die Natur

ſelbſt in drei Theile getheilt , von denen jeder geeignet ſcheint ,

unabhängig von den anderen ein eigenthümliches Leben in ſich
entwickeln zu können : in Nordgriechenland , Mittelgrie⸗
chenland oder das eigentliche Hellas und in die ſüdliche
Halbinſel oder den Peloponnes . In dieſen drei Haupt⸗
theilen bildet wieder die gebirgige Beſchaffenheit des Bodens

von ſelbſt eine Menge kleiner Landſchaften , die durch ihre na⸗

türliche Begrenzung zur Bildung kleiner , ſelbſtändiger Staaten

am geeignetſten ſcheinen ; wie es denn für eine freie und eigen⸗
thümliche und Bildung der Griechen überhaupt
von Wichtigkeit iſt , daß ihr Land , bei der Leichtigkeit des Ver⸗

kehres mit anderen Völtern, dennoch durch trennende Berge und
Meere hinlänglichen Schutz gewährte gegen ſtörende Einflüſſe
von außen .

I. Nordgriechenland .
Daſſelbe erſtreckt ſich von dem akrokerauniſchen und kambu⸗

niſchen Gebirge bis zu der Bergkette des Sta und Pindus ,
) Ganz ähnlich benennen die Franzoſen noch jetzt unſer Vaterland nach

den Allemannen , welche ihnen zunächſt am Oberrhein ihren Sitz hatten .

—
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zwiſchen dem ambraciſchen Meerbuſen im Weſten und dem ma⸗

liſchen im Oſten . Es umfaßt zwei durch das 7 —8000 Fuß
hohe Pindusgebirge geſonderte Landſchaften , von welchen die öſt⸗

liche — Theſſalien , die weſtliche — Epirus heißt .

1. Theſſalien ( d. i. Küſtenland — von 9 % und &1409 )
bildet gleichſam einen großen Keſſel , da es ringsum von maje⸗
ſtätiſchen Bergen eingeſchloſſen iſt . Im Norden erhebt ſich der

Olymp , der erhabene Wohnſitz der Götter , an deſſen Fuße ſich
die anmuthige Bergebene Pieria , der geweihete Sitz der Muſen ,

hinzog ; im Süden der Othrys und Ota, im Oſten der Pelion
und Oſſa , im Weſten der Pindus . Die von ihnen eingeſchloſſe⸗
nen Ebenen ſind ſehr anmuthig und fruchtbar , zumal da ſie von

einer Menge kleinerer und größerer Flüſſe bewäſſert werden , die

ſämmtlich in den Penkus ſich münden . Dieſer iſt der Haupt⸗
fluß des Landes . Er entſpringt im Pindusgebirge , nimmt ſei⸗

nen Lauf nach Oſten durch die herrliche , von den alten Dichtern
vielfach gefeierte Thalſchlucht Tempe (J. Lykoſtömo ) und mündet

in den thermaiſchen Meerbuſen ( Golf von Salonichi ) . In den

fruchtbaren Thälern des Landes wurden die herrlichſten Roſſe

gezogen , und die Theſſalier ſelbſt galten im ganzen Alterthume
für die beſten Reiter . Vielleicht waren ſie unter den Griechen
die erſten , welche das Roß bändigten und beſtiegen , worauf auch
die Sage von den Centauren deutet . In vier Bezirke — Theſ⸗
ſaliotis , Pelasgiotis , Phthiotis und Heſtiäotis —

getheilt , wurden die verſchiedenen theſſaliſchen Staaten entweder

durch Stammfürſten , oder durch Edele von umfangreichen Be⸗

ſitzthümern regiert . Zu den bedeutendſten Städten gehören La⸗

riſſa am Peneus , Lamia und Jolkos an zwei Buchten ,
Pharſälus und unweit davon Kynoskephälä ( Hundsköpfe )
als Schlachtfelder berühmt ; ferner Phthia , Pherä und Hel⸗
las . überhaupt iſt Theſſalien in der älteren Sage und Ge⸗

ſchichte ſehr berühmt . Hier waren die älteſten Wohnſitze faſt
aller griechiſchen Völkerſchaften ; von hier aus begannen die Hel⸗
lenen ihre Fortſchritte durch Griechenland . Theſſalien war das

Land des Ritterthumes und der Heroen . Hier lebten Jaſon ,
Admet , Pirithöus , Achilles , Philoktet und andere gefeierte Hel⸗
den des Alterthumes . Allein des Landes ſpätere Geſchichte eig⸗



nete ſich nicht zur Wiedererweckung des Ruhmes dieſer Helden ; di *
Theſſalien wurde kaum noch zu den griechiſchen Staaten gezählt. f0

2. Epirus ( Hnuοe , das Feſtland , im Gegenſatz zu ſhen l

den Inſeln des joniſchen Meeres ſo genannt , das heutige Al⸗ fcla!
banien oder das Paſchalik Janina ) liegt weſtlich von Theſſalien Nbif

und iſt ungleich weniger fruchtbar als dieſes . Es iſt ſehr ber⸗ h
gig , beſonders im Norden , wo die Akrokeraunen an der Küſte

vorbeiſtreifen und mehre Ketten in das Innere des Landes aus⸗ f

ſenden . Der Achzron und Kochtus , die ſich in den Meerbuſen Ahen
Acheruſia ergießen , ſind die Hauptflüſſe , welche die alte Volk⸗

ſage auch zu Flüſſen der Unterwelt machte . Die Hauptzierde Vn
des Landes war Dodöna , der berühmte Sitz des Orakels des 4
oberſten der Götter , in der Nähe des heutigen Janina . Weiteri
nordwärts , an der Küſte von Illyrien , lag Epidamnus Dyrr⸗ lt

hachium ) . Die Bewohner von Epirus beſtanden theils aus heln uön

leniſchen , theils aus barbariſchen Stämmen , unter denen der

Stamm der Moloſſer der angeſehnſte war . Dieſe ſtanden unter Heile

der Regierung von Königen , welche ſich rühmten , von Achilles en

abzuſtammen . Epirus blieb noch weit mehr als Theſſalien in en

der Kultur der Griechen zurück und iſt deshalb in der Geſchichte in!

derſelben höchſt unwichtig und unintereſſant . Die angeblichen die

Nachkommen der Epiroten , die Arnauten oder Albaneſen , gehö⸗ f60
ren noch jetzt zu den kriegeriſchſten , aber auch wildeſten Völkern eb ,

Europas . di

kinga
II . Mittelgriechenland oder Hellas .

Dieſer Theil , (jetzt Livadien genannt ) das Herz von Grie⸗ gß

chenland , reichte von jener nördlichen Grenze ſüdoſtwärts bis iſt

zum Iſthmus von Korinth und umfaßte acht Landſchaften : 0
1. Akarnanien . Dieſes grenzt nördlich an Epirus , weſt⸗ gen

lich an das joniſche Meer , und iſt voll Waldungen . Stra tus , Aahſ
unfern der Mündung des Achelous ( j . Aspro ) , Aktium auf
dem gleichnamigen Vorgebirge , Ambracia , Leukas , Olpä , Ud
Stratus ſind die bedeutendſten Orte dieſer Landſchaft . Die ll .

Bevölkerung hat nie eine geſchichtliche Bedeutung erlangt , ſo ſib„
ſehr man auch ihre Treue und Tapferkeit rühmte . Del

2. Atolien iſt groß , aber unter allen am wenigſten be⸗ Dul
bauet . Der Achelous , der größte Fluß Griechenlands , bildet

2———„ —————C—rC ———̟
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die Grenze gegen Akarnanien . In den waldigen Gebirgen die⸗

ſes Landes gab es auch Löwen . Kalydon am Evenus war

ſchon in Homer ' s Zeit die bedeutendſte Stadt ; Trümmer der⸗

ſelben ſieht man noch in der Nähe des jetzigen Miſſolonghi .
Nordöſtlich hievon lagen Pleuron , Thermon , und Chal⸗
cis auf dem gleichnamigen Berge an der Küſte . In den älte⸗

ren Zeiten glänzten die Atolier durch Helden , wie Meleager ,
und ſpäter durch den ätoliſchen Vund , deſſen Verſammlungsort

Thermon war .

3. Doris iſt ein kleines , faſt nur aus rauhen und wilden

Bergen beſtehendes Land an der Südſeite des Sta , aber wich⸗

tig als Mutterland des vornehmſten Volkes des Peloponnes ,
der Spartaner , wie auch der kleinaſiatiſchen Kolonie . Es ent⸗

hielt nur vier kleine Städte Boum , Citinium , Erineus und Pin⸗

dus und wurde deshalb „Doriſche Tetrapolis “ genannt .

4 . Lokris grenzt nördlich an Theſſalien . Die Lokrier

theilten ſich in drei von einander unabhängige Stämme . Der

eine hieß von der Stadt Opus die opuntiſchen , der andere

von dem Berge Knemis die epiknemidiſchen , und der dritte ,
der weſtlich davon getrennt am korinthiſchen Meerbuſen wohnte ,
die ozoliſchen Lokrier , deren Hauptſtädte Naupaktus , das

jetzige Lepanto , am Meere , und Amphiſſa , im Innern des Lan⸗

des , in der Nähe des jetzigen Salona , waren . In dem epikne⸗

midiſchen Lokris iſt der berühmte Engpaß Thermopylä , der Haupt⸗

eingang von Theſſalien nach Hellas . Auf der einen Seite bil⸗

den ihn die ſteilen Abhänge des Sta , der hier Kallidromos heißt ,

auf der anderen ein tiefer und unzugänglicher Seemarſch . Er

iſt eine Meile lang und ſo ſchmal , daß an zwei Stellen kein

Wagen dem anderen ausweichen kann . In der Mitte entſprin⸗

nel⸗ gen heiße Quellen , von denen die Schlucht ihren Namen Ther⸗

atus, mopylä , d. i. heiße Pforten , führt .
f 5. Phocis , ein fruchtbares , von Gebirgen eingeſchloſſenes

3 Land . Dieſes tritt in der Geſchichte weit bedeutungsvoller her⸗

d vor . Am ſüdweſtlichen Abhange des 7500 Fuß hohen Parnaſ⸗

0 ſus , auf der Stelle des jetzigen Kaſtri , lag die heilige Stadt

Delphi mit dem weltberühmten Tempel des Apollo . Dieſer

be⸗ Orakelſitz , in welchem die koſtbarſten Weihgeſchenke von Grie⸗

b00 chenland und Kleinaſien aufgeſtellt waren , lag oberhalb der Stadt



auf einer breiten Felsplatte neben dem den Muſen geweihten

Kaſtaliſchen Quell über einer Grotte , die betäubende Dünſte

aushauchte . An dieſem Sitze des Orakels war es , wo alle vier

Jahre die Pythiſchen Spiele gefeiert , und jährlich die Sitzungen
des Amphiktyonenbundes gehalten wurden . — Merkwürdig iſt

auch die Stadt Kriſſa mit dem Hafen Cirrha , ferner die Grenz⸗

feſtung Elatea am Kephiſſus , dem Hauptfluß des Landes , der

ſich in den böotiſchen See Kopais ergießt , und Anticyra oder

Anticirrha am korinthiſchen Meerbuſen durch die hier zube⸗
reitete Nieswurz Chelleborus ) womit man Wahnſinnige und

Milzſüchtige heilte . Weſtlich ſenkt ſich das parnaſſiſche Gebirge
zum tieferen Böotien ab .

6. Böotien iſt durch die Gebirgsketten des Helikon , Ci⸗

thäron und Parnaſſus ringsum eingeſchloſſen . Zahlreiche Flüſſe

bewäſſern den Boden , der zu dem fruchtbarſten Griechenlands

gehört . Weil aber die Flüſſe in dem Gebirgskeſſel nur ſchmale
Abzüge ihrer Gewäſſer haben , ſo hatte ſich hier der See Ko⸗

pais , der größte in Griechenland , gebildet , der aber jetzt nur

einem halbgetrockneten Sumpfe gleicht . Böotien war von allen

griechiſchen Landſchaften vielleicht am ſtärkſten bewohnt ; denn

keine andere hatte eine ſolche Zahl bedeutender Städte aufzuwei⸗
ſen . Hier finden wir unter anderen Platäa , Leuktra , Ta⸗

nagra , Geburtsort der Dichterin Korinna , Thespiä , Ch ä⸗

ronta , Geburtsort des Plutarch , Koronèa , Orchomenus , Ha⸗

liartus , die Küſtenſtadt Aulis , wo Agamemnon die griechiſche
Flotte gegen Troja verſammelte , und Askra mit einer berühm⸗
ten Sängerſchule , in welcher Heſiod gebildet wurde . In der

Nähe von Askra , auf der Höhe des Helikon , war der den Mu⸗

ſen geheiligte Hain mit den begeiſternden Quellen Hippokrene
und Aganippe . Faſt jede Stadt hatte ihr eigenes Gebiet , jedoch
alle überragte das ſiebenthorige Theben Getzt Thiva ) mit der
Burg Kadméa an dem Bache Ismenus , — die Vaterſtadt des

berühmten Dichters Pindar . Auch iſt kein anderes Land ge⸗
ſchichtlich merkwürdiger geworden ; in Böotien ward faſt immer

Griechenlands Schickſal entſchieden , und die meiſten der vorge⸗
nannten Städte erinnern an entſcheidende Schlachten . Obſchon der
Zauber der Dichtkunſt und der heiligen Sage über dieſes Land

ausgegoſſen war , ſo galt doch kein Volk in Griechenland für

Rildet.
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minder empfänglich für dichteriſche Begeiſterung , als gerade die

Böotier . Größtentheils ländlichen Arbeiten ergeben , und dazu

nicht wenig niedergedrückt von dem Einfluſſe der feuchten und ne⸗

beligen Luft , die ſich aus den vielen Sümpfen und Seen des Lan⸗

des entwickelte , theilten ſie nicht den leichten und heiteren Sinn

ihrer Nachbaren und wurden deshalb oft von dieſen verſpottet .

7 . Megäris , am Iſthmus , nördlich von Böotien , öſtlich

von Attika begrenzt , iſt die kleinſte griechiſche Landſchaft , kaum

vier Meilen lang und ein bis zwei Meilen breit . Die Haupt⸗

ſtadt war Megära , eine durch Handel , Künſte und Gewerbe

blühende Stadt , die lange mit Athen um den Beſitz der Inſel
Salamis kämpfte . Ihre Hafenſtadt war Niſäa am ſaroni⸗

ſchen Meerbuſen . Megaris bildete gleichſam den Vorhof zu der

berühmteſten Landſchaft , zu Attika .

8. Attika bildet einen nach Süden in das Vorgebirge
Sunium (jetzt Cap Colonna ) auslaufende gebirgige Halbinſel .

Der ältere Name Akte oder Aktäa ! ) leitet auf die wahre Bedeu⸗

tung , daß es nämlich Küſtenland heiße . An Fruchtbarkeit des

Bodens war es mit den Nachbarländern nicht zu vergleichen ;

jedoch an Fruchtbarkeit des Geiſtes glänzten ſeine Bewohner vor

allen anderen Griechen . Attika war ein rauhes Gebirgsland ,

welches außer ſchönem Marmor vorzüglich nur Oliven , Feigen
und Honig lieferte . Der Berg Pentelikus war berühmt wegen

ſeines trefflichen Marmors , der Hymettus wegen ſeines Honiges .
Wo die Berge ſich öffnen und mäßigen Ebenen Platz machen ,
bedecken unabſehbare Olivenwälder , ſchöner als die von Palermo

und Genua , auch jetzt noch den Boden . Das Klima iſt das

geſundeſte und angenehmſte in ganz Griechenland . Athen , die

Hauptſtadt von Attika und die merkwürdigſte Stadt des ganzen

Landes , lag beinahe eine Meile vom ſaroniſchen Meerbuſen , um

einen Felſen herum , der auf ſeinem höchſten Gipfel die Burg

Akropolis trug , welche nach dem Namen ihres Erbauers auch

Cecropia genannt wurde . Im Anfange des peloponneſiſchen

Krieges hatte ſie einen Umfang von etwa vier deutſchen Mei⸗

len ( 174½ Stadien, ) mit ungefähr 180,000 Einwohnern . Die

Straßen der Stadt waren meiſt enge und krumm , die Wohnhäuſer ,

) Aueri die Küſte , und hievon aruν⁰νẽDse. „ ñ, d. i. Küſtenland .



wie gewöhnlich im Alterthume , klein und einfach ; und nur in den

öffentlichen Gebäuden , in den Tempeln , Theatern , Säulengän⸗
gen ꝛc. zeigte ſich die Pracht und die Kunſt der Athener . Die

herrlichſten Werke der Baukunſt waren in der Burg zuſammen⸗

gedrängt . Zwei lange , feſte Mauern führten zu den drei Häfen

Piräus , Phaléron und Munychia und verbanden dieſe

mit der Stadt . Die beiden erſten bildeten mit ihren öffentlichen

Plätzen , Märkten , Tempeln und mit dem Handelsgewühle , das ſie
belebte , eine eigene Stadt . Unter den vielen Gemeinden ( onhaot )

Attikas , deren Zahl etwa hundert und ſiebenzig war , ſind die

merkwürdigſten : Eleuſis , ( jetzt Levſina ) wo die geheimnißvol⸗

len Feſte der Göttin Demeter oder Ceres gefeiert wurden ; Ma⸗

rathon , nur fünf Stunden von Athen , wo zuerſt die Perſer

geſchlagen wurden ; Laurium wegen ſeiner Silbergruben ; fer⸗

ner Deceléa , Acharnä und Phyle .

III . Südgriechenland oder Peloponnes .

Den ſüdlichſten Theil von Griechenland bildet der Pelo⸗

ponnes , das heutige Morẽa . Dieſe große , in der Geſtalt eines

Platanusblattes ! ) ſich ausbreitende Halbinſel wird vom joniſchen
und mittelländiſchen Meere umfloſſen . Nur nördlich hängt ſie

durch die etwa eine Meile breite Landzunge oder den Iſthmus

von Korinth mit Hellas zuſammen . An der weſtlichen Seite

des Iſthmus breitet ſich der große korinthiſche ( jetzt Golf von

Lepanto ) , an der öſtlichen der ſaroniſche Meerbuſen Cetzt Golf
von Egina ) aus . Gebirge bedecken , einige Küſtenſtriche abge⸗

rechnet , die ganze Halbinſel . Den Kern und den Mittelpunkt
des Landes bildet Arkadien .

1. Arkadien iſt ringsum von hohen Bergen eingeſchloſſen
und von Flüſſen und Bächen , die nach allen Richtungen herun⸗

terſtrömen , reich bewäſſert . Die anmuthigen Thäler dieſer

Schweiz des Alterthumes waren faſt nur von Hirten und Jä⸗

gern bewohnt , welche in natürlicher , patriachaliſcher Einfachheit
ein harmloſes Leben bei fröhlichem Geſange und Tanze führten .

) Daher auch der Name Morca , welche die Halbinſel erſt von den Ve⸗
netianern erhalten hat .
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Als rüſtige Bergbewohner traten ſie auch wohl , gleich den Schwei⸗

zern , um Sold in fremde Kriegsdienſte . Im Felſenringe ihrer
Gebirge bewahrten ſie lange die einfache Sitte der Väter . Ar⸗

kadien iſt das Land poetiſcher Sage und wird in den Geſängen
alter und neuer Dichter vielfach gefeiert . Lange blieb es ohne

Städte ; erſt ſpät wurden einzelne Flecken zu dem Range der⸗

ſelben erhoben , oder auch wohl neue angelegt . Zu den merk⸗

würdigſten gehören : Tegea , aus acht bis neun Flecken zu ei⸗

ner Stadt vereiniget , deren Ruinen man noch eine Meile von
iud di dem heutigen Tripolitza findet ; Mantinsa ( etzt Paläopoli ) ,

ßol⸗ berühmt durch den Sieg und Tod des Epaminondas ; Orchome⸗
N nus , in der Nähe des jetzigen Kalpaki , und Megalopolis ,

Perſer das erſt im Jahre 367 vor Chr . auf den Rath des Epaminon⸗
fer⸗ das gegründet und zur Hauptſtadt erhoben wurde . Dieſes war

auch der Geburtsort des Geſchichtſchreibers Polybius . — Um

Arkadien herum lagen wie in einem Kranze ſieben Landſchaf —

ten , faſt alle von Flüſſen durchſtrömt , die ſich von ſeinen Hö⸗

hen ergoſſen ; im Süden das Heldenland Lakonien .

2. Lakonien läuft ſüdlich in zwei Landſpitzen aus ; die

öſtliche bildet das Vorgebirge Malea , die weſtliche das Vorge⸗

birge Tänarum , und der von beiden eingeſchloſſene Meerbuſen

heißt der lakoniſche . Das Land iſt rauh und gebirgig , jedoch

ſehr bevölkert . Der Hauptfluß iſt der Eurotas Cetzt Baſilipo⸗

tamo ) , deſſen klares Waſſer durch zahlreiche Schwäne belebt

wurde , und deſſen Ufer mit Myrthen und Lorbeer geſchmückt
waren . Am rechten Ufer deſſelben , am Fuße des Berges Tay⸗

getus , lag das berühmte Sparta oder Lacedämon , dorf⸗
ähnlich gebauet , ohne Mauern , ohne Thore ; aber herrſchend
über das ganze Land . Wohl an Größe , aber nicht an Pracht
konnte es ſich mit anderen griechiſchen Städten meſſen . Jetzt

liegt in der Nähe ſeiner Trümmer , welche vom Landvolke Pa⸗

läochori ( alter Ort ) genannt werden , die Stadt Miſtra . Außer
dem herrſchenden Sparta haben hier nur wenige Orte geſchicht⸗
liche Bedeutung erhalten . Gythium wurde ſpäter als der

Hafen von Sparta betrachtet ; Sellaſia iſt merkwürdig ge⸗

worden durch eine große Schlacht unter ſeinen Mauern , Amy⸗
klä durch das Heiligthum des Apollo , Tänarum durch den

mythiſchen Sänger Arion , der hier vom Delphin an ' s Land



12

ſtieg , Helos durch ſein Unglück . — Im Weſten und Norden

trennte der Taygetus Lakonien von

3. Meſſenien . Dieſes Land war ſehr fruchtbar , reich an

Getreide , aber immer unglücklich durch die Nähe des feindſeli⸗

gen Sparta , gegen deſſen Angriffe die angelegten Feſten keinen

dauernden Schutz gewährten . Berühmt ſind die Bergfeſten Ira

und Ithöme , die man wohl die beiden Hörner des Pelopon⸗

nes nannte , an denen man den Stier feſthalten müſſe , um ihn

zu bändigen . Steniklärus war die Reſidenz der älteren meſ⸗

ſeniſchen Könige ; ſpäter wurde Meſſene ( das heutige Mau⸗

romati ) zur Hauptſtadt des Landes erhoben und von Epami⸗

nondas ſtark befeſtiget . Weſtlich von Meſſene , am Meere , lag

Pylos mit einem durch die nahe liegende Inſel Sphakteria

gebildeten Hafen ; ſüdwärts am Meere Methone , das heu⸗

tige Modon .

4. Elis . Weſtlich von Arkadien , angrenzend an Meſſe⸗

nien , lag das fruchtbare , einem Luſtgarten gleiche Elis , in drei

Abtheilungen : das waldige Triphylia im Süden , mit Py⸗

los Navarino ) , der Vaterſtadt des alten Neſtor ; das tiefe
Elis im Norden , vom Peneus durchfloſſen , mit der Stadt Elis ,
die der Landſchaft ihren Namen gab ; und in der Mitte Piſa⸗

tis , das ſeinem Namen von der Hauptſtadt Piſa , am Al⸗

pheus , führt . In der Nähe derſelben lag die geheiligte Thal⸗
ebene Olympia mit dem Nationalheiligthume des olympiſchen
Zeus , Olympia , bei welchem alle vier Jahre die berühmten
olympiſchen Spiele gefeiert wurden .

5 . Achaja . über Elis weg , am korinthiſchen Buſen ,
dehnte ſich dieſe Landſchaft aus , welche urſprünglich „Agialea“
d. i. Uferland , dann von ſeinen Bewohnern „ Jonien “ und end⸗

lich von den eingewanderten Achäern „ Achaja “ hieß , ein Name ,
unter welchem zuletzt ganz Griechenland als Provinz unter die

Herrſchaft der Römer kam . In derſelben lagen zwölf Ortſchaf⸗

ten, unter denen Dyme Cetzt Kaminitza ) , Pharä , Paträ und

Agium die bedeutendſten ſind , und die , unter ſich verbündet , in
den letzten Tagen der nachmalige Stützpunkt der altgriechiſchen
Freiheit wurden .

6. Sicyon . Das kleine Gebiet dieſer uralten Stadt Getzt
Baſilika ) trennte Achaja von Korinth .
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7. Korinth . Die gleichnamige Hauptſtadt des Landes hieß

früher Ephyra , jetzt Kordos oder Gereme . Sie liegt am Iſth⸗

mus , welcher den Peloponnes mit dem feſten Lande verbindet .

Sie war eine der reichſten und ſchönſten Städte Griechenlands .

Ihre für den Handel ausgezeichnete Lage unweit zweier Meere ,

machte ſie lange zum Mittelpunkte des griechiſchen Verkehres .
Am ſaroniſchen Meerbuſen hatte ſie zwei Häfen Kenchreä

ljetzt Kechris ) und Schönus ; am korinthiſchen den Hafen Le⸗

chäum , welcher mit der Stadt durch Mauern verbunden war .

Auf einer Anhöhe bei der Stadt lag die Burg Akrokorinth .
Von der großen Pracht der Gebäude in Korinth zeugt noch die

nach ihr benannte „korinthiſche Säulenordnung . “ ? )
8 . Argolis . Von Korinth abwärts , längs der Küſte von

Attika , zieht ſich eine Landzunge in ſüdöſtlicher Richtung zwölf
Meilen weit in das Meer hinein und endiget ſich mit dem Vor⸗

gebirge Scylläum ( Cap Skylli ) . Dieſe Landzunge führt von

der Hauptſtadt Argos den Namen Argolis . Nauplia (ietzt
Napoli di Romania ) , die Hafenſtadt von Argos ; Myeenä , der

Königſitz des Agamemnon ; Tiryns , Sitz des Perſeus ; Trö⸗

zene ( jetzt Damala ) , an der nördlichen Grenze der Halbinſel ;

ferner Epidaurus , berühmt durch den Tempel und den Dienſt

des Asklepius und die beiden Flecken Lerna , am lernäiſchen

See , bekannt durch die vielköpfige Hydra , und Nemda durch
die dem Zeus hier gefeierten Spiele , ſind die denkwürdigſten
Namen der argoliſchen Städte .

IV . ) Griechiſche Inſeln .

Das oben beſchriebene feſte Land iſt mit einem Kranze von

Inſeln umgeben , die , allmälig von Griechen beſetzt , auch als

Theile ihres Landes betrachtet wurden . Mehre von dieſen lie⸗

gen nahe an den Küſten , theils im joniſchen , theils im ägeiſchen

Meere . Unter den öſtlichen Küſteninſelnn im joniſchen Meere

2) Wegen des großen Koſtenaufwandes , den das Leben in dieſer Stadt

erforderte , kam bei den Römern das Sprichwort auf : non cuivis

eivi contingit adire Corinthum .
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Epirus gegenüber . Die gleichnamige Hauptſtadt war eine Ko⸗ in l
lonie der Korinther . Bei Homer kommt dieſe Inſel unter dem

Namen Scheria vor , als Sitz der reichen , üppigen Phäaken ,

mit der kunſtgeſchmückten Reſidenz des Königs Alkinous . —

Leukadia von dem weißen Kalkboden ſo genannt Jetzt St .

Maura ) , Akarnanien gegenüber , anfangs eine Halbinſel , dann

durch die von den Korinthern unternommene Durchgrabung des Das ig

Iſthmus , eine Inſel , mit der Stadt und dem Vorgebirge Leukas . denKiff

—Ithaka Getzt Thiaki ) , eine kleine Felſeninſel , einſt das Reich kennen

des Ulyſſes , der auf einem Abhange des Berges Neritos ſeinen nekt.

Wohnſitz hatte . — Cephalenia ( jetzt Cephalonia ) früher Sa⸗ dere6

mos oder Same genannt , Ithaka gegenüber , die größte in die⸗ Rleiſe

ſem Inſelreiche . — Zakynthus ( etzt Zante ) Elis gegenüber ,
die Mutterſtadt von Sagunt in Spanien . — Sphakteria ,
eine längliche , ſchmale Inſel an der meſſeniſchen Küſte , vor dem uachnet

legerhe
InfolnIlſeln.

Hafen von Pylos gelegen . Südlich von Lakonien liegt die In⸗ g.

ſel Cythéra Cetzt Cerigo ) , wo die Aphrodite ( Anadyomene ) , lile fle

die hier dem Schaume des Meeres entſtiegen ſein ſoll , beſonders ſie her

verehrt wurde . Dieſe Inſeln bilden jetzt einen Freiſtaat , unter “ Mun

dem Namen : „Vereinigte Staaten der joniſchen Inſeln . “ frucht
An der Weſtküſte , im ſaroniſchen Meerbuſen , liegt ſfen

die felſige Agina , einſt die Nebenbuhlerin Athens ; und Sa⸗ ( nnn
lamis etzt Coluni ) , an deſſen Namen ſich der Ruhm der grie⸗ 1
chiſchen Flotte knüpft . Längs den Küſten von Attika und Böo⸗ wütdig
tien bis Theſſalien hinauf breitet ſich die ſchöne und fruchtbare zn i0
Inſel Euböa , das heutige Negropont , aus , vom feſten Lande u1 S
nur durch eine ſchmale Meerenge geſchieden , welche da , wo ſie dutch
der böotiſchen Küſte gegenüber am ſchmalſten iſt , den Namen ſen

Euripus führt . Von ihren herrlichen Triften hat die Inſel den kbac
Namen Euböa erhalten . ) Chaleis (eetzt Egrippo ) und Ere — kung
tria , (jetzt Rocco ) ſind ihre bedeutendſten Städte . Nördlich ihes
läuft Euböa in das Vorgebirge Artemiſium aus , bei wel⸗ Etitte
chem ſich die griechiſche Flotte zum erſten Male mit der perſiſchen De h.
maß . — Oſtlich von Euböa liegt die Inſel Skyros Getzt Whriß
Seiro ) ; neben Theſſalien Scyathus und Halonẽ ſus ; wei⸗ in

. . . . . . . . . . . hle K
) Aus er gut oder reich , und 6089 oder 68 Rind , alſo reich an den

Rindern. Hunen
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ter nördlich Thaſos , Imbros , Samothrace und Lem⸗

lntet nos . Die letzte , jetzt Limno , auch Stalimene genannt , hatte
un,

ehemals viele Vulkane und Bergwerke , weshalb die Mytholo⸗

gie den Wohnſitz des Vulkan GHephäſtus ) und der Cyklopen

hieher verlegte .
Allein dieſe Küſteninſeln ſind bei weitem nicht die einzigen .

Das ägeiſche Meer oder der Archipelagus iſt bis nach
den Küſten von Aſien hin mit Inſeln wie überſäet ; darum auch
nennen die Türken dieſes Meer Adalar - Denghiſt , d. i. Inſel⸗
meer . In dieſem Labyrinthe von Inſeln finden wir zwei beſon⸗

dere Gruppen , von denen die weſtlichen Cykladen oder im

Kreiſe ( ννẽõ⁷ ) liegende , die öſtlichen Sporaden oder zerſtreut

liegende ( von oαοοααανε , onνi⁰ ) genannt wurden . Welche

Inſeln aber genau zu der einen , welche zu der anderen ge⸗

rechnet werden müſſen , darüber waren ſelbſt die Alten nicht ei⸗

nig . Den Mittelpunkt der Cykladen bildet Delos ( etzt Dili ) ,
eine kleine , felſige Inſel , die dem Apollo geheiliget war . Um

ſie herum liegen unter anderen : Paros , berühmt durch ſeinen

Marmor , Keos , ( jetzt Zia ) , und Naxos , die größte und

fruchtbarſte von allen . Unter den Sporaden ſind die wichtig⸗

ſten : Thera ( Santorin ) , Scyros ( Seiro ) und Amorgos

Amorgo ) .
Unter den einzeln liegenden größeren Inſeln ſind die merk⸗

würdigſten Kreta und Cypern . — Kreta Gandia ) , die Köni⸗

gin der griechiſchen Inſeln , war reich an Wein , Ol , Getreide

und Südfrüchten jeder Art . Sie iſt von einer Gebirgskette

durchzogen , unter deren Gipfeln der Ida und Dikte die bekann⸗

teſten ſind . Auf dem Ida war der Mythe zufolge Zeus ſelber

erwachſen . Schon früh freueten ſich die Bewohner der Ord⸗

nung und Sicherheit , als Folge der ſtrengen Geſetze ihres Kö —

niges Minos . Der Sage nach war die Inſel mit hundert

Städten bedeckt und wurde deshalb „ Hekatompolis “ genannt .

Die bedeutendſten Städte waren Knoſſus mit dem berühmten

( itzt Labyrinthe , einem Werke des Künſtlers Dädälus ; ferner Gor⸗

„wel tya und Cydonia ( Canea ) . — Cypern Gibris ) , gleichmäßig

wie Kreta durch ſeine Lage begünſtiget und durch den fortwäh⸗

renden Einfluß der benachbarten Phönizier , welche früher die

Herren dieſer Inſel geweſen waren , civiliſirt , galt im Alter⸗

C
„
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thume für eine der fruchtbarſten und reizendſten Inſeln auf der

Welt . Sie war deshalb auch der Venus ( Aphrodite ) , der Göt⸗

tin der Schönheit , vorzüglich heilig . Salämis , Paphos und

Citium ſind hier die merkwürdigſten Städte .

Auch den ganzen Küſtenſtrich von Kleinaſien entlang erhob

ſich eine Inſel nach der anderen . Die bedeutendſten unter den⸗

ſelben waren : Les bos, mit der Stadt Mitylene ( Caſtro ) , dem

gefeierten Geburtsorte des Dichters Alcäus und der Dichterin glenteuet

Sappho , und mit der Stadt Methymna ( Molivo ) . Nach ihrer ſhinette

Hauptſtadt wurde die Inſel ſpäter „ Mitylene “ , und daher auch

jetzt noch Metelino genannt . — Chios ( Skio ) , ſüdlich von Zweit
Lesbos , an der joniſchen Küſte , von Homer gewöhnlich „die le

weinreiche “ genannt . — Samos , noch ſüdlicher , das Vater⸗ 3
land des Philoſophen Pythagöras . — Kos Stanko ) , der Ge⸗ thiſ

burtsort des Malers Apelles und des Arztes Hippokrates . —

Rhodus , die Roſeninſel ( § 680 , eine im Alterthume durch

Seemacht , Handel und Wiſſenſchaft ausgezeichnete Inſel , auf
welcher der Dichter Antiphänes geboren wurde . Den Hafen

der gleichnamigen Hauptſtadt zierte eine Zeitlang der ſiebenzig
Ellen hohe Koloß des Sonnengottes , ein Meiſterwerk des Chares .

Im Ganzen bieten dieſe in den griechiſchen Gewäſſern lie⸗

genden Inſeln dieſelben Reize da , wie die meiſten Landſchaften
des Feſtlandes , indem der blaue Himmel , die reine milde Luft ,
der maleriſche Wechſel der Gegenden den Sinn für das Schöne

weckte und den Reiz des Lebens erhöhte .

§. 3 . Eintheilung und Überſicht der

griechiſehen Geſchichte .

Die ältere Geſchichte der Griechen zerfällt in die beiden

Haupttheile vor und nach den Perſerkriegen . Der erſtere iſt

mehr oder weniger mythiſch oder fabelhaft , der zweite hiſtoriſch .

Jedoch können dieſe beiden Hälften nach wichtigen und einfluß⸗ D

reichen Begebenheiten wieder in mehre beſondere Theile zerlegt lagzin
und überhaupt folgende fünf Perioden füglich aufgeſtellt werden . Ket dat

fllen ſ

Wonneſſe

iwoll

Erſte Periode . Von den älteſten Zeiten bis zur

Einwanderung der Dorier in den Peloponnes ,

1104 vor Chr . — Das mythiſche Zeitalter .
Lelt⸗



Während dieſer ganzen Periode iſt die Geſchichte noch äu⸗

ßerſt dunkel und unzuſammenhangend , in uralte Dichtungen
und Sagen gehüllt . Die einzelnen Volkſtämme leben noch zer⸗

ſtreuet und ſind wenig oder gar nicht mit einander verbunden .

Das Göttliche hat ſich noch nicht rein vom Menſchlichen geſchie⸗
den , und die Erſten im Volke bringen ihr Geſchlecht mit den

Göttern in Verbindung . Die Großthaten der Helden und ihre
abenteuerliche Schickſale bilden einen reichen , durch Dichter ver⸗

ſchönerten Sagenkreis .

Zweite Periode . Von der Einwanderung der Do⸗

rier in den Peloponnes bis auf die Kriege mit

den Perſern ( 1104 - 500 v. Chr . ) . — Das my⸗

thiſch⸗hiſtoriſche Zeitalter .

Dieſes iſt die Zeit der griechiſchen Staatenbildung . In

Folge der großen Bewegung ſind viele von den alten Königs⸗
häuſern erloſchen ; in der neuen Geſtaltung der Verhältniſſe er⸗

heben ſich mächtig Sparta und Athen , beide durch große Geſetz⸗

geber gekräftigt und bilden die Grundpfeiler , an welchen das

übrige griechiſche Staatsleben ſich fortrankt . Hier iſt der Bo⸗

den allerdings viel hiſtoriſcher , jedoch noch theilweiſe bedeckt mit

den bunten Erzeugniſſen einer ſchöpferiſchen Phantaſie . Aber

mehr und mehr lüftet ſich der mythiſche Schleier , und ein hel⸗
leres Licht geht über das Leben der griechiſchen Völker auf .
Mit der folgenden Periode beginnt deshalb auch das eigentliche

hiſtoriſche Zeitalter .

Dritte Periode . Vom Anfange der Perſerkriege
bis zum Anfange des peloponneſiſchen Krieges
6500 431 v. Chr . ) — Griechenland im Kampfe
mit den Barbaren .

Die Geſammtkraft des Volkes entwickelt ſich in dieſem

langwierigen Kampfe . Der glorreiche Ausgang deſſelben ſtei⸗

gert das Nationalgefühl , und Künſte und Wiſſenſchaften ent⸗

falten ſich zu einer ſeltenen Blüthe . Dieſe Zeit bis zum pelo⸗

ponneſiſchen Kriege iſt der Höhepunkt der griechiſchen Geſchichte

ſowohl in politiſcher als wiſſenſchaftlicher Beziehung .
Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 2



Vierte Periode . Vom Anfange des peloponneſi⸗

ſchen Krieges bis zur Schlacht bei Chäron ' a ,

oder bis zum Untergange der griechiſchen Selbſt⸗

ſtändigkeit ( 431 - 338 v. Chr . ) . — Griechenland

im Kampfe mit ſich ſelbſt .

Eiferſucht zwiſchen den beiden Hauptſtaaten , Athen und

Sparta , ruft ganz Griechenland gegen einander in die Waffen .

In langwierigen , verheerenden Bürgerkriegen ſchwächt ſich die

Nationalkraft ; griechiſches Leben und griechiſcher Sinn entartet .

Das Volk ſelbſt ſinkt immer tiefer von ſeiner politiſchen und

wiſſenſchaftlichen Höhe hinab und verliert zuletzt ſeine Selbſt⸗

ſtändigkeit .

Fünfte Periode . Von der Schlacht bei Chäronsa ,

bis zur Unterjochung Griechenlands durch die

Römer ( 338—146 v. Chr . ) . — Griechenland un⸗

ter der Fremdherrſchaft .
Das entartete Griechenland kommt zunächſt unter die Herr⸗

ſchaft der Macedonier , dann mit dieſen , nach vielfacher Verwir⸗

rung im Inneren und Kriegen nach Außen , unter die Herrſchaft

der Römer . Es iſt dieſes die Zeit der Schmach und der Un⸗

terjochung . Nur zuweilen noch erhebt ſich die Nationalkraft und

erinnert durch glänzende Thaten an eine ſchönere Vorzeit ; aber

dieſe Thaten ſind gleichſam nur die letzten krampfhaften Zuckun⸗

gen eines mit dem Tode ringenden Kranken . Die uralte Frei⸗

heit und Herrlichkeit der Nation iſt dahin .
* Die ſpäteren Schickſale des griechiſchen Volkes bis zu

ſeiner politiſchen Wiedererhebung ſollen am Schluſſe in einer

kurzen Überſicht angegeben werden .

§. 4 . Die vorzüglichſten Buellen und

Hülfsmittel .

Die erſten Nachrichten , welche wir über die Kindheit einer

Nation haben , ſind in der Regel nur Sagen , die ſich mit der

Zeit gleichſam vererben und bald unwillkürlich bald abſichtlich

in ein dichteriſches Gewand hüllen . Solche Sagen ſind um ſo

mannigfaltiger und um ſo romantiſcher , je phantaſiereicher das

Vlll feh

Rebißl

aus Ren

honet

feiterN

der Je

die ält

bere

ſcgerg

fihech
Interd

Vonih

Tweihun

Aymet

en qu

( 0

Grit
( C5)

Fomne

lg

Hlogd
Heralle

al, füt

Pichü
R

welch

erant

Uhe
tüus

0 K



— — ůů ꝙ— ———

19

Volk ſelbſt iſt , von welchem ſie ausgehen . Ihnen allen liegt
gewiß etwas Wahres zum Grunde ; aber es hält äußerſt ſchwer ,
aus dem bunten Gemenge der Schalen den eigentlichen hiſtori⸗
ſchen Kern herauszufinden .

Einen reichen Sagenkreis fand auch der joniſche Sänger
Homer , y) der etwa um das Jahr 1000 vor Chr . lebte , bei

ſeiner Nation vor . Dieſen hat er in zwei großen Epopöen , in
der Iliade und Odyſſee , bearbeitet ; und beide Werke ſind als
die älteſten Quellen zu betrachten , aus denen wir noch jetzt nä⸗

here Nachrichten über das Kindesalter der Griechen , über das

ſogenannte heroiſche Zeitalter , ſchöpfen können . Eine Reihe nach⸗
folgender Sänger bearbeitete denſelben Mythenkreis . Sie ſind
unter dem Namen der kykliſchen Dichter Cννp0 ; ) bekannt ,
von ihren Werken aber iſt nur weniges noch vorhanden . Etwa

zweihundert Jahre nach Homer lebte Heſiod , der zwar in

Kyme in Kleinaſien geboren , aber frühzeitig nach Askra in Böo⸗
tien ausgewandert war . In ſeinem Gedichte „ Werke und Tage “
CKorvæ aal Iuν ) ο ) finden ſich anziehende Schilderungen der

Griechen in ihrer Kraft und Einfalt . An ſeine „Theogonie“
COeoyoννα ) h, einen Verſuch , die einzelnen durch Tradition über⸗
kommenen Götter - und Heldenmythen zu einer Geſammtdarſtel⸗
lung zu vereinigen , ſchließen ſich zwei andere Stücke , „ der Ka⸗

talog der Frauen “ ( Xardονοεο uοονν ]αnᷣdν] und „ der Schild des

Herakles “ ( Aonis HoαhEous ) . Mit der Zeit fing man auch
an , kurze Verzeichniſſe über Könige und Magiſtrate zu machen .
Wichtige Begebenheiten wurden in Holz und Stein gehauen
und als Weihgeſchenke in Tempeln niedergelegt . Diejenigen,
welche ſolche Sagen ( 160 % aufſchrieben , wurden Logographen
genannt . Sie bildeten den übergang von der Mythogra⸗
phie zur Hiſtorie . Zu ihnen gehören unter andern Heka⸗
täus und Kadmus aus Milet ( 520 v. Chr . ) , Akuſilaus

) Römer und Griechen preiſen ſeine Vorzüge : Vell . Paterc . I. 5.
Clarissimum deinde Homeri illuxit ingenium sine exemplo maximum ,
qui magnitudine operum et fulgore carminum solus appellari Poeta
meruit , in quo hoc maximum est , quod neque ante illum , quem ille
imitaretur , neque post illum , qui eum imitari posset , inventus est ete .
Perghl . Quint Eust . oratt II Gise. kus e, I. 32 forat .
Art . 74 u. 401. — Strab . I. 2 ete.

2
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aus Argos , Hellanikus aus Mitylene , deren Sammlungen

jevoch größtentheils untergegangen ſind . Erſt mit Herodot , der

im Jahre 484 zu Halikarnaß in Karien geboren wurde , beginnt

die eigentliche Geſchichtſchreibung. 2) Um den gegen das welt⸗

herrſchende Volk der Perſer glorreich geführten Freiheitskampf

von Grund aus erzählen zu können , bereiſete er die wichtigſten

Länder der damals bekannten Erde und ſtellte dann die Bege⸗

benheiten von dem Zeitalter des lydiſchen Königes Gyges bis

zur Flucht des Rerxes aus Griechenland , einen Zeitraum von

220 Jahren , in einem Werke von neun Büchern einfach und

treu dar . Da er aber noch einer Zeit angehörte , in welcher

die ruhmwürdigen Mythen und Sagen de Alterthumes im ge⸗

heiligten Andenken waren und dazu in einem Lande lebte , das

ſo reich an griechiſchen Mythen war ; ſo konnte es nicht fehlen ,

daß auch von Herodot noch manche Nachrichten überliefert wur⸗

den , die den Stempel einer mythiſch⸗ poetiſchen Zeit unverkenn⸗

bar an ſich tragen . Das Höchſte in hiſtoriſcher Kritik und Be⸗

ſtimmtheit hat der Athener Thueydides geleiſtet ( 470 402

vor Chr. ) . Dieſer , als Staatsmann und Krieger gleich ausge⸗

zeichnet , ſchrieb eine Geſchichte des peloponneſiſchen Krieges , und

zwar der erſten ein und zwanzig Jahre deſſelben , in acht Bü⸗

chern . Sein Werk bleibt durch den tiefen Blick in die inneren

Staatsverhältniſſe , durch die muſterhafte Darſtellung der Urſa⸗

chen der einzelnen Ereigniſſe und deren Folgen , für alle Zeiten

Muſter der Specialgeſchichte. Die Einleitung iſt noch beſonders

wichtig für die älteſte Geſchichte Griechenlands . Wie Herodot

im Ganzen mehr epiſch iſt , ſo iſt Thueydides mehr dramatiſch . )

Nach ihm wird die Zeitgeſchichte immer fortgeſetzt , aber kei⸗

ner ſeiner Nachfolger gleicht ihm an Genauigkeit , Umſicht und

Treue der Darſtellung . An ihn reihet ſich zunächſt der Athener

Xxenophon ( 444 —355 vor Chr . ) , der in ſeiner „Hellenika “

2) Cicero ( de leg. I. 1) nennt ihn deshalb Pater historise . Vergl . Cic.

de Ort . II . 12.

3) Zwiſchen ihm und Herodot zieht Quintilian UInst

gende Parallele : Densus et brevis et semper insta

dulcis et candidus et fusus E ile cone
ermonibus : ille vi, hic ve

hie rem

aflectibus melior : ille concion

luptate ete. Vergl . Cic. de orat .
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eine Fortſetzung der Geſchichte des Thueydides bis zur Schlacht

bei Mantinda ( 362 ) liefert , und in ſeiner „ Anabäſis “ den Feld⸗

zug des jüngeren Cyrus gegen den königlichen Bruder Artaxer⸗

res , und den Rückzug der zehntauſend Griechen unter ſeiner ei⸗

genen Anführung beſchreibt . An die Anabaſis ſchließen ſich zwei

Abhandlungen , die eine über den König Ageſilaus , die an⸗

dere über den König Hiero . “ ) Ein allgemeines , zuſammenhan⸗

gendes Geſchichtswerk lieferte zuerſt Ephoros , ein Schüler des

Iſokrates ( 340 v. Chr. ) . Er begann mit der doriſchen Wan⸗

derung und ſetzte die Geſchichte fort bis auf Philipp , König

von Macedonien . Leider haben ſich von dieſem Werke nur we⸗

nige Bruchſtücke bei Strabo , Diodor u. A. erhalten . Auch von

dem vielgerühmten Werke des Theopomp aus Chios ( 378

vor Chr . ) iſt nur Weniges übrig . Die beiden letztgenannten
Werke hat vorzüglich Diodor aus Agyrium auf Sicilien , der

im Zeitalter des Auguſtus lebte , in ſeiner „hiſtoriſchen Biblio —

thek “ benutzt , welche in 40 Büchern die Geſchichte aller Völker

bis auf Cäſar ' s galliſchen Krieg behandelt . Von dieſem Werke

beſitzen wir noch das 1. bis 5. und das 11 . bis 20 . Buch .

Vom 11 . Buche ab bis zum Ende des 15 . iſt Diodor neben

Herodot , Thucydides und Kenophon eine Hauptquelle , und ſein

16 . Buch für den Zeitraum von 362 —336 neben den Reden

des Demoſtbenes und Aſchines faſt die einzige Quelle .

Wichtig ſind auch Plutarch , aus Chäronea in Böotien ( 100

vor Chr. ) , der in ſeinen vier und vierzig Biographien und Pa⸗

rallelen berühmter Griechen und Römer ſehr ſchätzenswerthe

Beiträge für die Geſchichte liefert ; und Pauſanias , aus Cä⸗

ſarea in Cappadocien ( 100 nach Ehr . ) , der uns eine treffliche

Beſchreibung ſeiner Reiſe durch Griechenland hinterlaſſen hat ,

in welcher er die einzelnen Provinzen hauptſächlich in archäo⸗

logiſcher Hinſicht darſtellt .

Dieſe ſind die vorzüglichſten Schriftſteller des Volkes ſelbſt ,

Fatl (ie. mit deſſen Geſchichte wir uns beſchäftigen . übrigens verſteht
ö

es ſich von ſelbſt , daß für die Erforſchung derſelben alle grie⸗

) über die Anmuth ſeiner Schreibart bemerkt Cicero (orat . 19. §. 62. )

Xenophontis voce Musas quasi locutas ferunt ; und Quintilian ( X. 1. )

ipsum finxisse sermonem Gratiæ videntur .
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chiſchen Schriftſteller mehr oder weniger als Quellen zu betrach⸗

ten ſind ; denn auch Redner , Dichter , Philoſophen und Gram⸗

matiker liefern manches , was für ſie höchſt wichtig und intereſ⸗ *

ſant iſt . Auch bei mehren römiſchen Schriftſtellern finden wir 1
ſchätzenswerthe Beiträge , ſo bei Juſtin in ſeinem Auszuge des

Trogus Pompejus , und bei Corn . Nepos in ſeinen Lebens⸗ . Run

beſchreibungen berühmter Feldherren . 10

Unter den neueren Bearbeitern der griechiſchen Geſchichte 0.

zeichnen ſich die Engländer aus , insbeſondere 0

A. Goldſmith , Geſchichte von Griechenland , überſetzt von A
Ch. Dan . Beck . Leipz . 1792 . 0

Will . Robertſon , Geſchichte von Altgriechenland . Lond .
1 6R Kh

1772

Will . Mitford , Geſchichte von Griechenland , überſetzt von

Eichſtädt . Leipz. 1802 1808.
John Gillies , Geſchichte von Altgriechenland , überſetzt von

Blankenburg . Leipz. 1787 — 1797 .

Con . Thirlwall , Geſchichte von Griechenland , überſetzt von

Schmitz . Bonn 1840 .

Georg Grote , Geſchichte Griechenlands , überſetzt von W.

Meißner . Leipz . 1850 53 .

Auch die deutſchen Gelehrten haben in neuerer und neue⸗

ſter Zeit die griechiſche Geſchichte , ſowohl im Ganzen , als auch

beſonders in ihren einzelnen Theilen , mit rühmlichem Erfolge

bearbeitet . Von den vollſtändigen Geſchichtswerken können un⸗

ter anderen genannt werden :

J . Gottf . Eichhorn , Antiqua historia , ex ipsis veterum

seriptorum Graecorum narrationibus contexta . Lips .

1811 - 1813 .

F. W. Gödicke , Geſchichte der Griechen . Berlin 1822 .

B. F. Schubert , Geſchichte der Griechen , von den älteſten bis

auf die neueſten Zeiten . Neuſtadt 1822.

F. K. Kraft , Handbuch der Geſchichte von Altgriechenland.
Reutlingen 1823 .

Th . Tetzner , Geſchichte der Hellenen . Brandenburg 1824 .

G. Graff , Geſchichte Griechenlands , ſeiner einzelnen Staaten

und Kolonien . Mainz 1828 und 1841 .
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H. G. Plaß , SGeſchichte des alten Griechenlands . Leipzig
1831 - 34 . 3 Bde .

J . W. Zinkeiſen , Geſchichte Griechenlands . Leipzig 1832 .

J . L. C. Kampe , Handluch der griechiſchen Geſchichte . Neu⸗

Ruppin 1834 .

C. Ramshorn , Geſchichte der Hellenen , ihrer Verfaſſungen
und Cultur . Leipzig 1836 .

K. H. Weiſe , das alte Griechenland . Quedlinburg und Leip⸗

zig 1836 .

F. Fiedler , Geographie und Geſchichte von Altgriechenland
und ſeinen Colonien . Leipzig 1843 .

G. Pfizer , Geſchichte der Griechen . Stuttgart 1847 .

K Köhnhorn , Geſchichte der Griechen . Neiſſe 1848 .

eſten N



Erſte Periode .

Von den älteſten Beiten bis zur Einwanderung der Dorier

in den Peloponnes , 1104 vor Chr . “ )

Mythiſches Zeitalter .

§ . 5 . Die älteſte Bevölkerung
Griechenlands .

Ein beſonderes Volk der Griechen oder Hellenen kennt die äl⸗

teſte Geſchichte nicht . Griechenland wurde vielmehr , wie Ger —

manien zur Zeit des Auguſtus und Gallien zur Zeit des Cä⸗

ſar , von mehren kleinen , von einander unabhängigen , Volkſtäm⸗
men bewohnt , die nach und nach aus Aſien , der Wiege der

Menſchheit , eingewandert waren . Das an der Nordgrenze ſich
ausbreitende Thracien insbeſondere war gleichſam der große
Vorhof , durch welchen jene Volkſtämme , die ſich hier zu ſehr
angehäuft hatten , ſüdlich in die einzelnen Gegenden Griechen⸗
lands vor und nach einzogen . Darum ſind auch Thracien und
die ihm zunächſt gelegenen Länder in den älteſten Sagen und

) Biüellen : Vorzüglich Homer und Heſiod nebſt den noch vorhan⸗
denen Fragmenten der Argonautenſänger , Logographen ; dann die drei
großen tragiſchen Dichter Aſchylus , Sophokles und Euripides ,
nebſt den zerſtreuten Nachrichten bei Herodot , Plutarch , Strabo ,
Pauſanias , Ariſtoteles und vor allen Thucydides im 1. B.

Hülfsmittel : Hüllmann , Anfänge der Griech . Geſchichte . Kö⸗
nigsb . 1814 .

K. O. Müller , Geſchichte helleniſcher Städte und Stämme . Bres⸗
lau 1820 .

K. O. Müller , die Dorier . Bresl . 1824 .
W. Wachsmuth , Hellen . Alterthumskunde aus dem Geſichtspunkte

des Staates . Halle 1826 u. 1843 .
K. F. Hermann , Lehrbuch der Griech . Antiquitäten . Heidelberg1841 1852 .

Dorfmüller , De Gra 8 iae primordiis . Stuttg . 1844 .
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Liedern der Griechen am meiſten gefeiert . Hier finden wir die

erſten Sänger , durch welche beſonders die Sprache mehr aus⸗

gebildet , und religiöſe Ideen im Volke verbreitet wurden ; hier

auch die erſten religiöſen Inſtitute ſelbſt . Der thraciſche Sän⸗

ger Linus , den die Sage als einen Sohn des Gottes Apollo
t Rein, und der Muſe Kalliope feiert , erfand den Rhythmus und die

Melodie und unterrichtete in denſelben den Orpheus , Thamyris
und Herkules . Einen gleich göttlichen Urſprung legt die Sage
dem Orpheus bei . Er ſoll ſich durch Reiſen , beſonders in

Agypten, gebildet und ſeine Lehren in Volksliedern verbreitet

haben . Sein von der Laute begleiteter Geſang übertraf alles

frühere ; ſelbſt die Thiere und die lebloſe Natur wurden durch

ihn bezaubert . Von Thamyris rühmt die Sage , er habe im

die al⸗ Geſange ſogar die Muſen übertroffen , ſei aber aus Eiferſucht
eGer⸗ von ihnen geblendet worden . Aus Thracien , dieſer uralten

⸗ dunkelen Heimath griechiſcher Religion und Poeſie , wanderten

früh die heiligen Sänger hinab in die angrenzenden Gebiete

und bewirkten , da ſie zugleich Prieſter , Seher und Heilkünſtler

waren , durch die Allgewalt des mit Muſik verbundenen Geſan⸗

ges und durch religiöſe Inſtitute , die allmälige Entwilderung
der Sitten . In Theſſalien finden wir die ausgezeichnetſten

Helden des Alterthumes , als Jaſon , Admet , Pirithous , Achilles

und Philoktet ; dort iſt faſt jeder Berg , jedes Thal durch den

Zauber der Dichtkunſt verherrlicht . Eben ſo finden wir in dem

angrenzenden Epirus , bei der Stadt Dodona , das älteſte grie⸗

chiſche Orakel , das Orakel des Jupiter . So weiſet Alles auf

jene nördlichen Gegenden , als die früheſten Wohnſitze der Volk⸗

ſtämme , zurück , welche Griechenland allmälig bevölkerten .

Auch deutet die Sage auf Einwanderungen zur See in

die ſüdlicher gelegenen Theile Griechenlands und auf eine vom

Morgenlande überkommene Bildung . Die zahlreichen Inſeln

in den Meeren , welche die Küſten von Griechenland , Kleinaſien
und Agypten beſpülen , boten wenigſtens eben ſo viele Annähe⸗

rungs⸗ und übergangspunkte dar . Ob aber die älteſten Ein⸗

wanderer , zu welchen die Sage hinaufreicht , ſie mögen nun zu

Lande oder zur See herübergekommen ſein , die erſte Bevölke⸗

rung bildeten , oder ſchon ein Urvolk vorfanden , mit dem ſie

ſich vermiſchten , iſt eine nicht zu entſcheidende Streitfrage .
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überhaupt liegt jenſeits der hiſtoriſchen Zeit ein buntes Ge⸗

menge von Sagen und Wundern , von denen nur hier und da

dunkele Kunde zu uns gekommen iſt ; und vergebens ſuchen wir

den Faden , der uns durch dieſes Labyrinth der helleniſchen Vor⸗

zeit zur unbeſtrittenen Wahrheit führet .
Im Ganzen waren die erſten Bewohner Griechenlands

höchſt wahrſcheinlich alle deſſelben Stammes ; aber , wie bei al⸗

len rohen Völkern , in viele Völkerſchaften getheilt , die oft feind⸗

lich einander gegenüberſtanden , ſich gegenſeitig bekriegten , unter⸗

drückten , vertrieben , ohne Nationalſinn waren und nichts Ge⸗

meinſchaftliches beſaßen , als die Sprache . Auch hier werden

wir wieder an die einzelnen Völker Galliens zur Zeit des Cä⸗

ſar und an die Germaniens zur Zeit des Auguſtus erinnert .

Raub und Plünderung waren Veranlaſſungen zu immerwäh⸗
renden Kriegen und Fehden . Die vielen Klippen und Berge ,
Höhlen und Waldungen , in denen das ſchöne Griechenland ſich
ſo mannigfaltig geſtaltet , boten den raubenden Horden ihre na⸗

türlichen Feſtungen dar . Am meiſten erlitten die fruchtbaren
Gegenden den Anfall der Horden und den Wechſel der Bevöl⸗

kerung , zumal Theſſalien , durch welches zunächſt die Hauptzüge
der aus dem oberen Thracien einwandernden Völker gingen , dann

auch Böotien und die meiſten Theile des Peloponnes . Nur Ar⸗
kadien ſchützte der Felſenring ſeiner Gebirge , Attika ſein un⸗

fruchtbarer Boden ; beide blieben deshalb vom Wechſel der Be⸗

wohner am meiſten verſchont .
Auch zur See wurden viele Räubereien getrieben , wie denn

überhaupt die Gewäſſer Griechenlands lockend waren für ſeeräu⸗
beriſche Unternehmungen . Die zahlreichen Inſeln , ihre gekrümm⸗
ten Buchten und waldbedeckten Höhen boten dem Kühnen Ge⸗

legenheit zu Unternehmungen , dem Raubgierigen reiche Beute
dar . Die Fahrten waren kurz für den Unerfahrenen , der Zu⸗

fluchtsorte viele für den Geſchlagenen . Erſt Minos , der König
von Kreta , welcher in der Geſchichte mehr berühmt als bekannt

iſt , ſicherte durch eine Flotte die Inſeln und Küſten und grün⸗
dete eine kretiſche Meeresherrſchaft ; derſelbe begünſtigte aber

auch durch weiſe Geſetze , welche den ſpäteren Griechen zum
Vorbilde dienten , die Künſte des Friedens ; unter ihm bauete
der fabelhafte Dädalus das Labyrinth nach dem Muſter des ägyp⸗

iſchen.
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tiſchen . Der Sage gemäß wurde ſpäter der Künſtler mit ſei⸗

nem Sohne Ikarus vom zürnenden Minos in das Labyrinth

geſperrt . Der Vater rettete ſich durch die Erfindung der Flü⸗

gel ( Segel ) nach Sicilien ; ſein zu kühner Sohn aber ſtürzte

aus der Höhe in ' s Meer , das ſeitdem nach ihm den Namen

„ikariſches “ führte .

§. 6 . Die Pelasger insbeſondere und ihre
Kultur .

Aus jener dunkelen Zeit der Sage über die Urbewohner

Griechenlands leuchtet der Name der Pelasger am meiſten her⸗

vor . Nach dem übereinſtimmenden Zeugniſſe der griechiſchen

Schriftſteller hatten dieſe ſich in der Urzeit über ganz Griechen⸗

land ausgebreitet und waren das erſte Volk , welches hier mäch⸗

tig wurde . ! ) Herodot verſichert ſogar , einſt habe ganz Grie⸗

chenland nach ihnen den Namen „ Pelasgia “ geführt . ?) Und

nicht bloß über das Feſtland hatten ſie ſich ausgebreitet , ſon⸗

dern auch über die meiſten Inſeln ; ſelbſt auf den Küſten von

Kleinaſien und Italien finden wir Pelasger . So begegnen wir

hier , bei den Uranfängen der griechiſchen Geſchichte , einem gro⸗

ßen weitverzweigten Volkſtamme , wie wir wohl ähnliche in

ſpäterer Zeit bei der großen Völkerwanderung finden . Manche

Zweige dieſes großen Stammes mögen wohl zu Zeiten noch be⸗

ſondere Namen geführt haben ; ſie alle aber verloren ſich all⸗

mälig unter dem Geſammtnamen des Hauptſtammes , zu wel⸗

chem ſie gehörten )

y) Strab . VII . p. 327 . Oꝭ rον HedaoοανανꝰHrοαονν ⁰ heεοννν E -

Addαο οναοαννον νν⁵ iοννν ⁰uðͤ˖äXaV öetc. Vergl . Thu -

cyd . I. 3.

2) Herod . II . 56.

3) Der Name „Pelasger “ hat den etymologiſchen Deutungen ein weites,
Feld geöffnet . Nach Strabo wurden ſie von den Attikern LeAaο⁰

( Störche ) wegen ihres wandernden Lebens genannt . Nach ſpäteren

Anſichten ſtammt der Name von LæRνο Meer ) , weil ſie ſehr oft
über das Meer kamen . Andere leiten den Namen ab von “ E * 12s



Bei der großen Ausbreitung dieſes Volkes konnte unmög⸗

lich die Art der Beſchäftigung und der Grad der Bildung überall

derſelbe ſein ; denn auf beides hat ſowohl die beſondere Beſchaf⸗

fenheit des Bodens als auch des Klimas großen Einfluß . In

der einen Gegend mochten ſie als Ackerbauer erſcheinen , in der

anderen als Hirten , auf den Inſeln und an den Küſten vor⸗

züglich als Seefahrer . Im Ganzen jedoch waren die Pelasger

ein geſittetes , ehrwürdiges Geſchlecht , das nicht ohne Grund

von Homer mit dem Beinamen „ die Göttlichen “ belegt wird. ⸗)

Manche ihrer Einrichtungen liefern den klarſten Beweis , daß ſie

die Stufe des Nomadenlebens längſt überſchritten oder nie ge⸗

kannt hatten ; daß ſie überhaupt nicht ſo roh und ungebildet

waren , als ſpätere Griechen ſelbſt es wohl meinten . Sie trie⸗

ben ſchon Bergbau und die Kunſt , Kanäle zu graben ; vorzüg⸗

lich aber beſchäftigten ſie ſich mit Ackerbau und wohnten deshalb

am liebſten in den fruchtbaren Ebenen an ſchlammführenden

Strömen . Hier führten ſie mächtige Steinburgen auf ; hier la⸗

gen auch ihre älteſten Städte , die Lariſſä , deren Menge ſchon

das Volk der Pelasger als ein ſtädtegründendes und in der

Kunſt großer und unvergänglicher Bauten erfahrenes bezeichnet .

Ungeheure Steinblöcke , polygoniſch behauen , wurden kunſtvoll ,

ohne Bindungsmittel , ineinander gefugt und zu gewaltigen
Mauern aufgethürmt . Die Seitenwände der Thore ſind oft

einzelne aufgerichtete Felſenblöcke ; nach oben neigen ſie ſich et⸗

was zuſammen , und ein einzelner ungeheurer Stein liegt wage⸗

recht querüber . Solche Rieſenbauten , die man ſpäter „ eyklopi⸗

ſche “ nannte , hat eine Zeit von mehr als dreitauſend Jahren

nicht vertilgen können . Man findet deren noch jetzt nicht nur

in Griechenland , ſondern auch auf den Inſeln und Küſten Klein⸗

aſiens und in Italien , als fortwährende Zeugen für das einſt

weit verbreitete Daſein dieſes merkwürdigen Volkes und als

reο νpε (die aus dem nahen Lande ) , weil ſie aus dem benach⸗
barten Aſien ſo oft herüberkamen ; noch andere von Aoο ( Thal )
und neleν ( wohnen ) , alſo Thalbewohner ; noch andere endlich von
Heldloi , die Alten , und es iſt merkwürdig , daß auch Graeci ( Grie⸗
chen) ſich auf denſelben Begriff „die Alten “ ( /0004 ) zurückführen läßt .

) oto⁰ vε Helaονοον Odyss . XIX . 177.
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unzweifelhafte Spuren eines zu feſten Wohnſitzen fortgeſchrit⸗

tenen Lebens .

Ihre Religion war einfach . Sie verehrten Götter als

Weltſchöpfer , ohne beſondere Namen , in freier Natur , faſt wie

die alten Perſer und Deutſchen . Zeus war der Nationalgott ,

und Dodona der Ort , wo ſie ihn beſonders gegenwärtig glaub⸗

ten . Hier ſtanden die Seller , welche nach Art indiſcher Bü⸗

ßer ein ſtrenges Leben führten , dem Orakel vor und deuteten

aus dem Rauſchen des Windes in der Krone heiliger Eichen ,

und aus dem Rieſeln und Plätſchern einer Quelle , die an ih⸗

rem Fuße entſprang , den göttlichen Willen . In der Spra⸗

che der Pelasger erkennt man die gemeinſchaftliche Wurzel der

griechiſchen und lateiniſchen ; und wenn Herodot zu ſeiner Zeit

die Sprache einiger wenigen , noch unvermiſchten Pelasgerſtämme

für ſehr abweichend hielt und barbariſch nannte , ſo kann die⸗

ſes um ſo weniger befremden , da auch die älteſten Denkmäler

der deutſchen Sprache für unſer Ohr ſehr fremdartig ertönen

und kaum verſtändlich ſind . “)

Unter den pelasgiſchen Staaten werden in der Sage be⸗

ſonders hervorgehoben :
1. Theſſalien . Hier war wohl der Urſitz dieſes Vol⸗

kes . Hier gründete es unter andern die Stadt Lariſſa in

dem reizenden Thale am Peneus und vererbte ſeinen Namen

ih e⸗ auf die Landſchaft Pelasgiotis bis auf die ſpäteſte Zeit .

*
2. Epirus , ebenfalls ein Hauptſitz , wo , wie wir ſchon

oben ſagten , der pelasgiſche Zeus beſonders verehrt wurde .

Rings um das Heiligthum des Gottes wohnten die Seller , ih⸗

nen zur Seite die Gräken .

3. Argos . Hier , ſo berichtet die Sage , herrſchte der alte

König Inachus , gleichnamig dem Fluſſe des Landes . Von ſei⸗

nen beiden Söhnen , Phoroneus und Agialeus „ folgte der er⸗

ſtere dem Vater in der Regierung ; Agialeus bekam die Herr⸗

ſchaft von Sicyon , ſpäter Achaja genannt . Von Apis , dem

5) Homer nennt auch den Dialekt der Karier barbariſch , gewiß nicht ,

weil er ein ausländiſcher , ſondern ein rauher , wenig gebildeter war⸗

Im ähnlichen Sinne wirft auch im Ajax des Sophokles ( V. 1264 )

Agamemnon dem Teucer ſeine barbariſche Sprache vor .
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Sohne und Nachfolger des Phoroneus , ſoll die ſüdliche Halb⸗

inſel ihren älteſten Namen , Apia, “ ) erhalten haben .

4. Arkadien . Hier herrſchte nach der Sage der alte Kö⸗

nig Pelasgus , und das Land ſelbſt wurde Pelasgia genannt ;

hier ſtand das eyklopiſch gebaute Lykoſura , welches , nach Pau⸗

ſanias , unter allen Städten der Erde zuerſt von der Sonne

beſchienen wurde . Die Pelasger Arkadiens , wegen ihres hohen

Alters „Proſelenen “ genannt , behaupteten im Felſenringe ihrer

Gebirge am längſten uralte Freiheit und Sitte .

5. Attika , das angeblich von einer ägyptiſchen Kolonie

unter Cekrops bevölkert wurde , hatte pelasgiſche Stämme und

Spuren pelasgiſchen Mauerwerkes .

Schon früh finden ſich neben den Pelasgern noch Volk⸗

ſtämme ungewiſſer Abkunft , insbeſondere die Hektenen in Böo⸗
tien , die unter der Herrſchaft des Ogyges von einer Flut heim⸗

geſucht wurden ; das mit kleinaſiatiſchen Kariern verwandte Kü⸗
ſtenvolk der Leleger , anſäſſig im Norden und Süden Grie⸗

chenlands ; die Thracier , ein von Mittelgriechenland bis weit

nach Norden hin verbreiteter Volkſtamm . Wegen dieſer Aus⸗ niſc

dehnung in der mythiſchen Zeit nennt Herodot die Thracier Hil

das zahlreichſte Volk nächſt den Indiern . Das ſpätere Thra⸗ ere

cien der hiſtoriſchen Zeit erinnert noch mit ſeinem Namen an 10

dieſes merkwürdige Volk, das im Beſitze einer alten Kultur war , hel

wie wir oben geſehen haben . die

ih

§. 7 . Die Hellenen und ihre Verbreitung 1

über ganz Griechenland .

Im Verlaufe der Zeit aber ſchwindet der Name der Pe⸗ inm

lasger und der übrigen Volkſtämme mehr und mehr aus der f

Geſchichte , und glanzvoll erhebt ſich dagegen der Name der Hel⸗ leliſ

lenen , der ſich immer weiter ausbreitet und am Ende der Went

Geſammtname des ganzen griechiſchen Volkes wird . Urſprüng⸗
lich waren wohl die Hellenen , der Herſtammung und der Spra⸗ ſug
che nach, von den Pelasgern nicht weſentlich verſchieden . Wäh⸗

So wird auch von vielen Auslegern das beim Homer ſo oft erſchei⸗
nende Anio 7ñ erklärt .



tung

rend dieſe aber als friedliche Landbauer unter dem Vorſtande

angeſtammter Geſchlechtshäupter auf jener patriarchaliſchen Stufe

des Lebens und der Bildung ſtehen blieben , hatten die aus ih⸗

rer Mitte hervorgegangenen , ſtammverwandten Hellenen durch

ritterliche Thaten und durch den Aufſchwung zu einer höheren ,

eigenthümlichen Bildung einen ſolchen Glanz um ihren Namen

verbreitet , daß dagegen der alte Name der Pelasger immer

mehr in den Hintergrund trat und am Ende ſich ganz verlor .

Die Hellenen wohnten urſprünglich in der Landſchaft Hel⸗

las , einer Gegend in Theſſalien , die ſpäter einen Theil von

Phthiotis ausmachte , und verbreiteten ſich zunächſt über ganz

Theſſalien . Dieſes war deshalb auch als das Land der Roß⸗

zucht und der Wagenkämpfe und ſomit als die Wiege des He⸗

roenthumes berühmt . Hier herrſchte auch Achilles und andere

gefeierte Helden . Aus dieſer Gegend nun zogen ritterliche Für⸗

ſten der Hellenen mit ihrem Gefolge immer tiefer nach Süden ,

und ſo wie einer derſelben zu der Regierung einer Landſchaft

gelangte , war die Umwandlung des Pelasgiſchen in das Helle⸗

niſche von ſelbſt geſchehen . Mit der weiteren Ausbreitung der

Hellenen verbreitete ſich auch ihre höhere Bildung ; und beſon⸗

dere Inſtitute , zu welchen vorzüglich öffentliche Spiele , Muſik

und Gymnaſtik zu zählen ſind , gaben dieſer Bildung , wie dem

Leben der Hellenen überhaupt , ein eigenthümliches Gepräge .

Die ſpäter ſo berühmt gewordenen Nationalſpiele der Hellenen

insbeſondere treten als Inſtitute hervor , durch welche ein ge⸗

meinſames Band um alle Hellenen geſchlungen werden ſollte ,
und ſeit der Zeit bildete ſich auch der Gegenſatz der Barba⸗

ren , d. i. der Nichthellenen . Im Verlaufe der Zeit nahmen

immer mehre pelasgiſche Stämme mit der Bildung der Hellenen

auch den Namen derſelben an ; ja ſie hielten ſich durch den hel⸗

leniſchen Namen geehrt und ließen ſich gern darunter begreifen ,

wenn ein Geſammtname gebraucht werden ſollte . So iſt alſo

der Untergang der Pelasger im Ganzen nur als der über⸗

gang in ein ſtammverwandtes Volk zu betrachten . “) Manche

) Herodot ( L 57) ſcheint Pelasger und Hellenen als zwei verſchie⸗

dene Völker zu betrachten und den Grund dieſer Verſchiedenheit in der

Sprache zu finden , deren Abweichung aber wohl nicht weſentlich war ,
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pelasgiſche Stämme aber , die ſich den Hellenen nicht unterwer⸗
5

fen wollten , wanderten aus und ließen ſich auf den Küſten und Weſd

Inſeln des ägeiſchen Meeres nieder ; ſo heißt es inbeſondere , in

daß mehre unter Onotrus und Peucetius nach Italien ausge⸗
Hln

führt wurden .

Es vergingen jedoch mehre Jahrhunderte , bevor der Name

Hellenen Geſammtname des Volkes wurde ; nur allmälig erwei⸗

terte ſich der Begriff . Homer nennt noch jedes einzelne Volk

bei ſeinem beſonderen Namen , und Hellenen ſind ihm in der hen
Regel nur die Bewohner jenes theſſaliſchen Gaues . Aber auch Vohn

ſchon in einem erweiterten Umfange finden wir bei ihm dieſen

Begriff ; Hellas und Argos begreifen ſchon bei ihm ganz Grie —

chenland . 2) Erſt Heſiod gab dieſem Namen die allgemeine

Ausdehnung , die der Stamm der Hellenen zu ſeiner Zeit in

ganz Griechenland bereits gewonnen hatte . Auch andere griechi —

ſche Schriftſteller verſichern , daß erſt nach Homer der Name Hüt

„ Hellenen “ Geſammtname der Nation wurde . “ ) lung

Als den Stifter und Stammvater ihres Volkes verehrten G⁴

die Hellenen den Hellen , einen Sohn des Deukalion , der mit ſetz

ſeiner Gemahlin Pyrrha einer verheerenden Waſſerflut , die Zeus NA

über die Berge und Thäler Theſſaliens geſchickt hatte , glücklich hen

entronnen war . Auf Hellen ' s Söhne , Aölus und Dorus , und die.

auf ſeine Enkel Jon und Achäus , die Kinder des dritten Soh⸗ beng

nes Xuthus , führten ſie ihre vier Stämme zurück , die ſich über büin

ganz Griechenland ausgebreitet hatten . Aolus Nachkommen , die t

Aolier , verbreiteten ſich über die nördlichen Landſchaften von G0

Hellas bis Korinth und die weſtlichen Inſeln . Zu ihnen ge⸗ die

hörte das alte Volk der Minyer , das ſich in den fruchtbaren 91
Ebenen von Böotien mit den pelasgiſchen Ureinwohnern ver⸗ fic

miſchte und einen mächtigen Staat mit der Hauptſtadt Orcho⸗ f0
menos bildete , deſſen Reichthum Homer mit dem Glanze des

wie oben bemerkt iſt ; Thueydides ( . 3) ſieht in den Hellenen he4
wandernde Kriegesſcharen , die ſich mit den übrigen Stämmen ver⸗ Han
miſchten und dieſen durch ihre überlegenheit auch ihren Namen mit⸗ ber
theilten . — ( Vergl . G. B. Mönnich , De Pelasgis et Hellenibus 5
Specimen I. Stuttg . 1826 . 0

2) Odyss . I. 345.
Herod . I. 56. — Thuc . I. 3. — Diod . IV. 67.
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ägyptiſchen Thebens vergleicht . Auch über einzelne Theile von

Theſſalien dehnte es ſeine Herrſchaft aus . — Achäus Nachkom⸗

men , die Achäer , ſaßen urſprünglich in dem Stammlande der

Hellenen , in der Provinz Hellas und um dieſelbe herum und

hießen deshalb auch wohl Hellenen , im engeren Sinne . Hier

wohnten auch ſpäter noch , zwiſchen dem Othrysgebirge , dem

Fluſſe Peneus und dem maliſchen Meerbuſen , die Myrmidonen ,
der Kern der Hellenen ; die Sage ließ dieſes betriebſame Völk⸗

chen aus Ameiſen entſtehen . Von dort zogen ſie in den Pelo⸗

ponnes und gründeten zwei mächtige Reiche , das von Argos und

Mycenä . — Jon ' s Nachkommen , die Jonier , erſchienen zuerſt

in Attika und bildeten hier eine der vier Abtheilungen des Vol⸗

kes , nämlich die der Hopliten oder Krieger , welche ſpäter die

Eupatriden oder den Adel des es ausmachten . Die drei

anderen Abtheil lungen , die zinsbaren Ackerbauer , Handwerker und

Hirten , wohnten größtent beils

a

auf dem Lande . Dieſe Einthei⸗

lung des Volkes ſcheint auf ein urſprüngliches , dem griechiſchen
Geiſte ſonſt fremdes Kaſtenweſen hinzudeuten . Die Jonier be⸗

ſetzten auch die nach ihnen „ Jonia “ benannte Nordküſte des

Peloponnes , die damals „Agialea “ hieß und ſollen auf derſel⸗
ben i Staaten gegründet haben . — Dorus Nachkommen ,
die Dorier , zogen von Theſſalien ſüdlich in das nach ihnen

benannte Ländchen Doris , in welchem ſie vier Städte gründeten .
Ein Theil ließ ſich auch auf dem von Pelasgern bewohnten
Kreta nieder , und ſchon früh bildeten ſich auf dieſem ſchönen
Eilande blühende Staaten mit geregelter Verfaſſung . Wegen
dieſer Niederlaſſung der Dorier auf Kreta finden wir auch eine

große Verwandtſchaft zwiſchen den doriſchen und kretiſchen Ein⸗

richt ungen,
und Minos ſelbſt , der weiſe Geſetzgeber und mäch⸗

tige Herrſcher dieſer Inſel , iſt als doriſcher Fürſt zu betrachten . “)
Unter den vier Volkſtämmen der Hellenen haben drei , die

Aolier , Dorier und Jonier , in Verfaſſung , Sitte und Spra⸗

che einen eigenthümlichen Charakter entwickelt ; der attiſche , den

man als den vierten bezeichnet , iſt urſprünglich joniſch , hat ſich
aber ſpäter durch eine eigenthümliche Bildung als beſonderen

Charakter herausgeſtellt . Am ſchärfſten tritt der Gegenſatz zwi⸗

3) Hoeck Kreta . 3 Bde. Leipzig 1813 —29 .
Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl, 3



ſchen den Doriern und Joniern hervor . Die Dorier waren

urſprünglich ein Gebirgsvolk und als ſolches rauh und kräftig ,

Feind aller Neuerungen , voll Anhänglichkeit am Alten , Herge⸗

brachten . In patriarchaliſcher Einfachheit hatten ſie unter an⸗

geſtammten Fürſten in ihren erſten Wohnſitzen gelebt , und die

Ariſtokratie war und blieb die feſte Form ihres Staates . So

hatte ſich bei dieſem Volke innerhalb ſeiner Gebirge ein beſtimm⸗

ter , eigenthümlicher Charakter entwickelt , deſſen Urgepräge blieb ,

ſelbſt als ſie ihre Berge verlaſſen hatten . Die Jonier dage⸗

gen wohnten urſprünglich an der Seeküſte und trieben lebhaf⸗

ten Handel und Verkehr . Hiedurch bildete ſich auch bei ihnen

ein eigenthümlicher Charakter in Sitte und Leben , der ſich gleich⸗

falls in dem neuen Wohnſitze wohl verſchiedentlich geſtaltete ,

nie aber ganz verlor . Man findet überhaupt , daß Küſtenvölker

ſehr regſam ſind und voll Bewegung wie das Element , auf

welchem ſie verkehren . Aber auch frei wie daſſelbe wollen ſie

in Leben und Verfaſſung ſein , was ſchon Ariſtoteles bemerkt .

Der Handel bereichert auch die niederen Volksklaſſen , Reichthum

aber gibt Anſehen und Selbſtgefühl und gewinnt leicht Einfluß

auf die Verfaſſung . So entwickelt ſich bei ſolchen Völkern die

demokratiſche Verfaſſung , welche vielſeitig die Kräfte anregt und

eine gewiſſe Lebendigkeit und Beweglichkeit in den Staat und

alle ſeine Verhältniſſe bringt . Es entwickelt ſich die Beredſam⸗

keit , die Tochter dieſer Verfaſſung ; und die Siege und Verluſte

der ſich gegenſeitig bekämpfenden Neigungen und Beſtrebungen ,
in denen das erhöhte Selbſtgefühl hervortritt , geben dem Leben

wie der Verfaſſung eine wechſelnde Form . Wenden wir das

Geſagte auf die Jonier an , ſo tritt uns bei ihnen , im Gegen⸗

ſatze zu den Doriern , eine gewiſſe Lebendigkeit und Beweglich⸗

lichkeit auffallend entgegen , die nach der einen Seite als flüchtig
und leichtfertig erſcheint , nach der anderen aber eine edele Em⸗

pfänglichkeit für die erheiternden Künſte des Lebens aus ſich
erzeugt . Das Leben der Jonier war erheitert durch glänzende
und üppige Feſte ; das der Dorier hingegen , und insbeſondere
der Spartaner , welche als Repräſentanten der doriſchen Verfaſ⸗

ſung gelten können , hochſt einfach und nüchtern . Statt daß die

doriſchen Staaten faft immer bei der Ariſtokratie ſtehen geblie⸗
ben ſind , haben die joniſchen faſt alle Formen der Verfaſſung
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durchgemacht , insbeſondere Athen , welches als das Vorbild der

joniſchen Staaten erſcheint . Im Ganzen dürfen wir es aber

ein glückliches Geſchick nennen , das durch Stammverſchiedenheit
die einſeitige Richtung aufhob , die ein Volk , welches , wie das

griechiſche , ſeine eigene Bahn ging und nur durch ſich lernte ,

leicht hätte nehmen können .

§. 8 . Sagen über fremde Anſiedelungen
in Griechenland .

Jedoch weiſen auch mehrfache Sagen darauf hin , daß Ko⸗

loniſten aus fremden Ländern , die ſchon einen höheren Grad

von Bildung beſaßen , namentlich aus Agypten und Kleinaſien ,

ſchon in den älteſten Zeiten bei den Griechen ſich niederließen

und auf Lebensart , Beſchäftigung , Religion und Sitten der Ein⸗

geborenen vielfach einwirkten . So ſoll um 1550 vor Chr .

Cekrops , den eine andere Sakge als Ureinwohner Attikas

nennt , mit einer Kolonie aus Sais in Agypten nach Attika ge⸗

kommen , und hier die Burg Cekropia ( Akropölis ) von ihm ge⸗

gründet ſein . ! ) Aus dieſer ging allmälig , da ſie ringsumher
mit Wohnungen und Tempeln umbauet wurde , die berühmte

Stadt Athen hervor , die nach ihrer gewählten Schutzgöttin Athenä

alſo benannt wurde . Durch Lehre und Beiſpiel rief er die ver⸗

einzelten rohen Bewohner der Gegend zur Geſelligkeit und

menſchlichen Sitte , gründete in ihrer Mitte den Dienſt des Zeus

und der Athenä , führte feſte Ehen , Gerichtsweſen , Begraben der

Todten und , worauf vorzüglich die Fabeln hindeuten , den Ol⸗

und Getreidebau ein . So feiert ihn die Sage als den Stifter

des Staates , aus welchem ſpäter ein wohlthätiges Licht über

alle Länder ſtralte .
Etwa fünfzig Jahre ſpäter langte Kadmus , der Sohn

des phöniziſchen Königes Agenor , mit einer Kolonie aus Phö⸗

nizien in Böotien an und gründete hier die thebaniſche Burg

Kadmẽa ; ſein Nachfolger Amphion , berühmt durch ſein ergrei⸗

fendes Saitenſpiel , die Stadt Theben ſelbſt . Nach der Angabe
des Herodot ſoll auch durch Kadmus die phö niziſche Buchſtaben⸗

) Herod . VIII . 44 . — Strab . IX. p. 397.
3 *



ſchrift nach Griechenland gekommen ſein . ? ) Wenn auch bei ei⸗

ner Vergleichung des griechiſchen und phöniziſchen Alphabetes

eine große übereinſtimmung unverkennbar iſt , ſo weiſet doch

bei den Griechen kein ſchriftliches Denkmal auf ein ſo hohes

Alter ihrer Schreibkunſt hin .

Gleichzeitig mit Kadmus ſoll Danaus aus Chemmis in

Agypten, auf der Flucht vor den Verfolgungen ſeines Bruders

Agyptus , auf einem fünfzigruderigen Schiffe nach Argos gekom⸗

men , und ſeit der Zeit die Argiver auch Danaer genannt wor —

den ſein . Es läßt ſich nicht beſtimmen , ob dieſe Auswanderung ,

falls ſie geſchichtlich iſt , mit der des israelitiſchen Volkes unter

Moſes , oder mit der der Hykſos in irgend einem Zuſammenhange

ſteht , da gerade die Nachrichten über die fremden Einwanderer in

Griechenland in das dichteſte Dunkel der Sage gehüllt ſind .

Weit jünger , und deshalb auch geſchichtlich ſicherer , iſt die

Einwanderung des Pelops , eines Sohnes des phrygiſchen

Königes Tantälus . Von Ilos , dem Sohne des Tros

nem väterlichen Reiche vertrieben , ließ er ſich , etwa um das Jahr

1350 vor Chr . , auf der nach ihm benannten Pelopsinſel ( Pe⸗

loponnes ) nieder . ) Hier trat er durch Heirath mit dem mäch⸗

tigen Stamme des Perſeus in Verbindung ; und durch ſeine
Söhne Atreus und Thyeſtes , ſo wie durch ſeine Enkel Agamem⸗

non und Agyſthus , wurde der Stamm der Pelopiden das herr⸗

ſchende Fürſtengeſchlecht im Peloponnes .

Dieſe Fremdlinge werden als

ſcher Staaten und Staatseinrichtung

er griechi⸗
in der

That macht
die geograph ids und frühere

Spuren fremdartiger Bildung Einfluß nicht un⸗

wahrſcheinlich . Was aber auch die Griechen ägyptiſchen oder

kleinaſiatiſchen Koloniſten zu ver ben mögen ; Alles ha⸗k3
ben ſie ſpäter nach ihrer Weiſe , dem Charakter ihres Landes

und Volkes gemäß , eigenthümlich umgeprägt und zu einem ſchö⸗
nen Ganzen verſchmolzen , in welchem keine fremdartige Beimi⸗
ſchung mehr zu erkennen iſt .

8

2) V. 58. Vgl . Diod. V. 57 et 58. Tacit . Ann. XI. 14
3 erod. V nü 8 111.

— Thud. I. 8. — Müller ' s Orchomenos 101 ff.
führt erhebliche Zweifel gegen die drei erſten Einwanderungen an.
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§. 9 . Heroiſehes Zeitalter der Griechen .

Mit dem Aufblühen des helleniſchen Stammes erwachte in

Griechenland ein Heldengeiſt in eigenthümlicher Größe . Kraft

und Gewandheit des Körpers und ritterlicher Muth galten für

das Höchſte . Während die Frauen in ſtiller und abgeſonder⸗
ter Häuslichkeit wohnten und webten , übten ſich die Männer

in ritterlichen Spielen , oder durchzogen , bald einzeln bald in

ganzen Scharen , das Land , um es von Räubern und wil⸗

den Thieren zu ſäubern ; denn damals hauſeten noch in dem

Dickicht der Wälder wilde Eber , in den ſumpfigen Seen gräuliche

Schlangen , Berg und Thal erſcholl vom Gebrülle der Löwen

und Büffel . Auch fern von der Heimath , in weit entlegenen

Ländern , ſuchten ſie Kampf und Beute ; Menſchen und Vieh

wurden im Triumphe als Siegesbeute mit fortgeführt . Selbſt

des Knaben größte Luſt war es , den Vater auf ſolchen ritter⸗

lichen Fahrten zu begleiten . Durch ihre Großthaten haben ſich

Herkules , Theſeus , Perſeus , Bellorophon und andere Helden

der grauen Vorzeit einen ſolchen Ruhm erworben , daß ihre

Nachkommen voll Erſtaunen ſie als Halbgötter verehrten . —

So knüpft ſich die älteſte Geſchichte an einzelne Helden - und He⸗

roengeſchlechter an , die durch derartige Kämpfe und durch Grün⸗

dung von Städten und Gemeinweſen die Civiliſirung des Lan⸗

des förderten . Die Dichter haben dieſe Sagen der Vorzeit viel⸗

fach ausgeſchmückt und ſie zu Lieblingsgegenſtänden der Unter⸗

haltung gemacht , durch deren Vortrag bei öffentlichen Feſten ,

wie bei frohen Gelagen das Nationalgefühl geweckt , und Jeder

durch das ruhmvolle Andenken an die Thaten und Wunder der

Vorväter begeiſtert wurde . Zwar kann die Geſchichte ſie nicht

als reine Thatſachen anerkennen und muß ſie dem Mythenkreiſe

überweiſen ; desungeachtet ſind dieſe Sagen auch für ſie nicht

ohne Werth zur Beurtheilung der damaligen Zeit und des da⸗

maligen Charakters des Volkes .

In den Sagen glänzt vor Allen Herkules hervor , in

welchem das Alterthum alles Große und Wunderbare vereinigt

zu haben ſcheint . Am berühmteſten ſind die zwölf großen , von

Euryſtheus , dem Könige von Myeẽnä , ihm auferlegten Thaten ,
die freilich dem Mythenkreiſe angehören . Wir erblicken in die⸗



ſem Helden mehr ein Ideal der Kraft und , in ſpäterer Dich⸗

tung , ein Muſter der ſich ſelbſt bekämpfenden Tugend , als den

Begründer beſtimmter , geſchichtlicher Verhältniſſe . Als ſolcher

ſteht vielmehr Theſeus da , an welchen ſich, wie an Cekrops

die Anfänge attiſcher Bildung , ſo das Entſtehen feſter , bürger⸗

licher Ordnung anknüpft . Ihn feierten ſpäter die dankbaren

Athener als den eigentlichen Begründer des Wohlſtandes und

des Glückes ihrer Vaterſtadt und weiheten ſeinem Andenken

Tempel und Feſte . Schon als Jüngling hatte er ſtaunens⸗

werthe Heldenthaten verrichtet und den Herkules ſelbſt auf man⸗

chen Zügen begleitet . In den Sagen von den Großthaten die⸗

ſer gefeierten Helden des Alterthumes ſind Kämpfe mit Dra⸗

chen, Rieſen und Ungeheuern aller Art , ſelbſt abenteuerliche

Reiſen in die Unterwelt nichts Seltenes . Ein beſonderes Ver⸗

dienſt um Attika erwarb ſich Theſeus durch die Befreiung des

Landes von einem ſchimpflichen Tribute , den es an Minos , Kö⸗

nig von Kreta , jährlich entrichten mußte . Der Sohn des Mi⸗

nos war nämlich nach Attika gekommen , um einem Feſte da⸗

ſelbſt beizuwohnen . Ageus aber , der König dieſes Landes ,

ließ ihn ermorden , weil er den Fremden in Verdacht hatte , als

ſei dieſer gekommen , ihn zu entthronen . Als bald darauf At⸗

tika von einer Seuche heimgeſucht wurde , rieth das Orakel , den

zürnenden Minos zu verſöhnen ; und dieſer forderte als Preis
der Sühne ein jährliches Opfer von ſieben Jünglingen und ſie⸗
ben Jungfrauen , die dem Minotaurus auf Kreta , einem Unge⸗
heuer , das nach der Darſtellung der Dichter halb Menſch und

halb Stier war , zum Verſchlingen vorgeworfen wurden . Dieſe

unglücklichen Schlachtopfer wurden ſeitdem jährlich durch ' s Loos

beſtimmt . Als Theſeus aber , des Ageus Sohn , nach vielen

rühmlichen Heldenthaten , nach Attika zurückgekehrt war , ſchiffte
er ſich ſelbſt mit den auserleſenen Schlachtopfern ein , entweder

um durch die Beſiegung des Minotaurus ſein Vaterland von
dem ſchimpflichen Tribute zu befreien , oder das Schickſal ſeiner

Gefährten zu theilen . Auf Kreta angelangt erhielt er von Mi⸗

nos die Erlaubniß , den Kampf mit dem Ungeheuer zu verſu⸗

chen ; und er überwand es glücklich , von Ariadne , des Königes
Tochter , heimlich unterſtützt , indem ſie den liebgewonnenen Fremd⸗
ling mit einem Faden in den Irrgängen des Labyrinthes leitete⸗
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Erlaſſung des Tributes und die Hand der königlichen Tochter

waren die herrlichen Preiſe dieſes glorreichen Sieges . Während

der Rückfahrt aber , auf der Inſel Naxos , verlor Theſeus die

liebende Ariadne ; und , ſei es aus Schmerz über dieſen Verluſt ,

oder um ſeinem Vater eine überraſchende Freude zu bereiten ,

er ſpannte ſchwarze Segel auf , ungeachtet er vor ſeiner Abreiſe

weiße Segel , als Zeichen des errungenen Sieges , mit ſeinem

Vater verabredet hatte . Unterdeſſen harrte dieſer auf einem ho⸗

hen Felſen am Ufer des Meeres voll banger Erwartung des

Schickſales ſeines Sohnes ; da plötzlich erblickte er die trauernde

Farbe der Segel , und augenblicklich ſtürzte ſich der unglückliche

Vater , aus Verzweiflung , daß ſein Sohn ein Opfer des Mi⸗

notaurus geworden , in ' s Meer , das von ihm den Namen des

ägeiſchen erhielt . Das Schiff , welches die Reiſe gemacht , wurde

von den Athenern mit der äußerſten Sorgfalt aufbewahrt . Es

wurde jährlich , von Prieſtern bekränzt , unter großer Feier⸗

lichkeit mit einem Dankopfer nach Delos entſandt ; und wäh⸗
rend der Abweſenheit deſſelben herrſchte eine andächtige Stille

in der Stadt , jede Sühne für ein Verbrechen mußte bis zur

Ankunft des Schiffes aufgehoben werden .

Theſeus nahm nun Beſitz von dem Reiche ſeines Vaters
und gab demſelben eine neue Verfaſſung . Seit Cekrops Zeiten

beſtand Attika aus zwölf Ortſchaften , die , völlig unabhängig

von einander , ſich fortwährend befehdeten . Theſeus durchreiſete

das ganze Land , legte theils durch ſein Anſehen , theils durch

überredung ihre Streitigkeiten bei , ordnete zugleich einen öffent⸗

lichen Gerichtshof , Prytaneum , an , vor den Jeder ſeine Rechts⸗

ſache bringen ſollte und machte ſo Athen zum Mittelpunkte aller
Gerichtsbarkeiten und öffentlichen Verhandlungen jener zwölf
Ortſchaften . Um das Band unter den Bewohnern Attikas noch

enger zu knüpfen und demſelben zugleich eine religiöſe Weihe

zu geben , ordnete er zur Ehre der Göttin Athenä gemeinſchaft⸗

liche Opfer und Feſte an . Seitdem wurde Athenä von allen

Bewohnern des Landes als gemeinſame Schutzgöttin verehrt ;

und ſie Alle nannten ſich nach ihr Athener und den Hauptſitz

ihrer Verehrung Athen . Zur Feier dieſer Vereinigung wurde

das Feſt der Panathenäen angeordnet und mit jedem wieder⸗

kehrenden Jahre zur immerwährenden Gedächtnißfeier erneuert .



Die durch viele Fremden vermehrten Einwohner theilte er in

drei Klaſſen : in Eupatriden oder Adel für die Verwaltung

der öffentlichen Amter, in Geomoroi oder Landleute und in

Demiurgen oder Handwerker und gab, mit freiwilliger Ein⸗

ſchränkung der königlichen Gewalt , einer jeden beſtimmte Ge⸗

rechtſame . Dann verfolgte er ſeine frühere Heldenbahn ; aber

fern von der Heimath konnte er ſeinen neuen Anordnungen nicht
den gehörigen Nachdruck geben gegen den Widerſtand des über⸗

müthigen Adels , der das Volk für ſich gewonnen hatte . Voll

Unwillen verließ er ſein undankbares Vaterland und wurde , als

er ſich nach Kreta einſchiffen wollte , durch Sturm nach der In —

ſel Scyros verſchlagen , wo er bald nachher ſeinen Tod fand .

Jedoch nicht bloß die Thaten und Wunder einzelner

Helden ſind in den Sagen und Liedern des Alterthumes viel⸗

fach gefeiert worden , ſondern auch mehre gemeinſame Unterneh —

mungen der Griechen . Drei derſelben ſind vor allen berühmt
und mehr oder weniger vollſtändig in den Meiſterwerken grie⸗

chiſcher Dichtkunſt aufbewahrt worden : der Argonautenzug , der

thebaniſche Bruderkrieg und der trojaniſche Krieg .

§. 10 . Der Argonautenzug .
1250 vor Chr .

In dem öſtlichen Theile Theſſaliens , dort wo der pagaſäi⸗

ſche Meerbuſen tief in das Land einſchneidet , ſaßen die pelas⸗

giſchen Minyer . Ihre Hauptſtädte Pagaſä und Jolkos lagen
an der nördlichen Küſte dieſes Buſens . Als geübte Seefahrer
und kampfluſtige Krieger waren ſie bisher von ihren Fahrten
nach den benachbarten Küſten und Inſeln mit reicher Beute

heimgekehrt ; da beſchloſſen ſie, einen neuen Zug nach einem ent⸗

legenen , bisher noch unbeſuchten Küſtenlande zu unternehmen ,
von welchem die Sage folgendes berichtet :

Athamas , der Sohn des Nolus und König von Orcho⸗
menos in Böotien , hatte von ſeiner Gemahlin Nephele zwei
Kinder , den Phrixos und die Helle . Dann verſtieß er die Ne⸗

phele und vermählte ſich mit der Ino , einer Tochter des Kad⸗

mus , die ihre Stiefkinder auf das härteſte behandelte und ihnen
ſogar nach dem Leben trachtete . Um ſich vor den Nachſtellun⸗
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gen der grauſamen Mutter zu retten , flohen die Kinder auf ei⸗

nem Widder mit goldenem Vließe oder Felle ( d. i. mit Schätzen )

über den Pontus eurinus in die unbekannte Ferne nach dem

Lande Kolchis . ! ) Helle ertrank bei der überfahrt über die

Meerenge , die von ihr den Namen Hellespont Meer der Helle )

erhielt ; Phrixos kam aber glücklich nach Kolchis . Hier brachte er

aus Dankbarkeit den Widder dem Zeus zum Opfer und ſchenkte

0 das goldene Vließ dem Aietes , dem Könige des Landes , der es im

Sl Haine des Ares oder Mars an einer Eiche aufhing . Ein feuer⸗

ſchnaubender Drache bewachte Tag und Nacht das köſtliche
Kleinod . Dieſer geheimnißvolle Schatz im fernen Oriente war

u ſeitdem das Ziel der Sehnſucht der griechiſchen Jünglinge und

jelner veranlaßte im Jahre 1250 vor Chr . jenen romantiſchen , in

Sagen und Liedern vielfach gefeierten Argonautenzug unter An⸗

führung des Jaſon . 2)

Ja ſon , ein theſſaliſcher Fürſt , aus dem königlichen Hauſe

des Athamas , faßte den ritterlichen Entſchluß , nach Kolchis zu

ſchiffen , um das goldene Vließ , den uralten Schatz ſeines Hau⸗

ſes , zurückzuholen und rief die edelſten und muthigſten Jüng⸗

linge des Landes zur Theilnahme an dieſem Zuge auf . Drei

und fünfzig Helden fanden ſich bereit , unter anderen Herkules ,

Theſeus , die lacedämoniſchen Brüder Kaſtor und Pollux , Tela⸗

mon von Salamis , Peleus , des Achilles Vater , und der thra⸗

ciſche Sänger Orpheus , welcher in der Stunde der Gefahr die

Gefährten mit Geſang ermuthigte . Sie alle wurden Argonau⸗

ten genannt von dem zu dieſem Unternehmen ausgerüſteten

Schiffe Argo, entweder Schnellſegler überhaupt bedeu⸗

y) Lazika bei den Römern ( Ptol . V 10. ) , jetzt die ruſſiſchen Provin⸗

zen Guriel , Imerethi und Mingrelien , an der Oſtküſte des ſchwar⸗

zen Meeres .

2) Das Gedicht , welches unter dem Namen Orpheus die Argonauten⸗

fahrt beſchreibt , fällt wahrſcheinlich in das Zeitalter der Alexandri⸗

ner . ( Vergl . Ukert Geogr . der Griechen und Römer 1. Thl . 2 Abth .

4. Beilage , und ebendaſelbſt Bemerkungen über die Argonautica des

Orpheus von Jacobs ) . Auch Apollonius aus Rhodus , Nach⸗

folger des Eratoſthenes auf der Bibliothek zu Alexandria , 192

v. Chr . (AoVονάονοονν 4. Bd. ) und Valerius Flaccus , unter

Veſpaſian lebend ( Argonauticon ad Fl. Vespasianum libri VIII . ) . ha⸗

ben die Abenteuer beſchrieben .
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tet 3) oder auch von dem fabelhaften Erbauer deſſelben , Argo ,

ſeinen Namen erhielt . Von Jolkos ſegelten ſie aus und lande⸗

ten endlich , nach langen Irrfahrten und vielen wunderbaren

Abenteuern , in Kolchis . Hier ging Jaſon den König Aietes

um das goldene Vließ an . Dieſer verſprach , es ihm heraus⸗

zugeben , wenn er mit zwei feuerſpeienden Stieren des Hephäſtus
vier Morgen Landes gepflügt , Drachenzähne geſäet und die

daraus hervorgewachſenen bepanzerten Männer getödtet haben

würde . Zum guten Glücke verliebte ſich des Königes Tochter ,

die in den Künſten der Zauberei erfahrene Medẽa , in den rit⸗

terlichen Fremdling , und mit ihrer Hülfe beſtand er die gefähr⸗

liche Prüfung . Dennoch verweigerte ihm der König den aus⸗

bedungenen Preis des Sieges ; ja er beſchloß ſogar , heimlich die

Argo anzuzünden und den Jaſon nebſt deſſen Gefährten zu er —

morden . Aber auch das entdeckte Medea ihrem Geliebten . Durch

ihre Zauberkunſt ſchläferte ſie den Drachen ein , entwandte das

Vließ , überlieferte es dem Jaſon und floh dann ſogleich mit

ihm und ſeinen Gefährten . Aber Aietes ſetzte nach und holte

ſie bei der Mündung des Iſters oder Donauſtromes ein . Nun

tödtete Medea ihren mitfortgeführten Bruder Abſyrtus , zerſtückelte

ſeinen Leichnam und ſtreuete die Stücke am Ufer hin . Indeß
der jammernde Vater die noch zuckenden Glieder des Sohnes

zuſammenlas , entkamen ſie und liefen endlich nach Schreckniſſen

größer noch als auf der Hinfahrt , nachdem ſie von dem Morde

des Abſyrtus geſühnt waren , in den Hafen von Jolk osein . —

Ohne Zweifel hat dieſe Fahrt , geſchmückt mit allen Farben der

willkührlichſten Mythe , eine geſchichtliche Unterlage ; jedoch iſt

Alles , was man darüber beibringen kann , nur Hypotheſe .

Strabo bezieht dieſe Sage vom goldenen Vließe auf die Sitte

der Kolchier , das Gold aus dem Berge Kaukaſus vermittelſt
Lämmerfelle aufzufangen , welche ſie über die Betten der aus

dieſem Berge ſich ergießenden Ströme ausbreiteten . Vielleicht
war durch alte Handelsunternehmungen der Minyer dunkele

Kunde von den Schätzen der Kolchier am ſchwarzen Meere nach
Griechenland gekommen und hatte jenes Unternehmen unter Ja⸗

35 von 60768 , d. i. ſchnell . Später wurde die Argo als Geſtirn an
den Südhimmel verſetzt .
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ſon veranlaßt , das von den Dichtern zu einer Nationalſage

ausgeſchmückt wurde .

Sehr abweichend ſind die Nachrichten der Alten über den

Weg, den die Argonauten auf ihrer Rückfahrt nahmen ; die Be⸗

ſchränktheit ihrer geographiſchen Kenntniſſe iſt wohl der Grund

dieſer Abweichung . Nach einigen kehrten ſie auf demſelben Wege

zurück , auf welchem ſie gekommen waren ; nach anderen ſegelten

ſie durch den Phaſis ſtromaufwärts in den Ocean , umſchifften

Aſien und kehrten über den Nil oder über Lybien , wo ſie ihr

Schiff auf den Schultern trugen , durch den See Triton und das

Mittelmeer zurück . Nach einer dritten Angabe fuhren ſie nord⸗

wärts , den Tanais hinauf , um die europäiſchen Abendländer durch

die die Säulen des Herkules in das Mittelmeer . Nach einer vier⸗

8 ten , bewährteren Angabe endlich fuhren ſie aus dem ſchwarzen

Dutch Meere in die Donau , dann in den adriatiſchen Meerbuſen an

adte dai die Mündung des Eridanus , hierauf durch das tyrrheniſche

Meer , durch die Scylla und Charybdis nach der Inſel Korcyra .

Von dort nach den Syrten verſchlagen , langten die kühnen Seg⸗

ler über Kreta und Agina glücklich wieder in Jolkos an . — Es

iſt hiebei offenbar , daß ſich mit den erweiterten Fortſchritten der

Erdkunde auch die Dichtung der Alten von der Rückkehr der

Argonauten erweiterte .

8

§. 11 . Der Zug der ſieben Fürſten

gegen Theben .
1225 vor Chr .

Eben ſo merkwürdig iſt die Unternehmung , welche durch die

vereinte Kraft einer Anzahl kleiner Herrſcher ausgeführt wurde ,

—der Zug der ſieben verbündeten Fürſten gegen das ſchon mäch⸗

tige Theben , in welchem das unſelige , durch tragiſche Dichtkunſt

verherrlichte Geſchlecht des Kadmus noch regierte . Sdipus , des

thebaniſchen Königes Lajus und der Jokaſte Sohn , war als Kind

ausgeſetzt worden und hatte ſpäter als Jüngling ſeinen ihm un⸗

bekannten Vater , der ihm in einem Engpaſſe auf dem Wege nach

Delphi nicht ausweichen wollte , erſchlagen . Bei ſeiner Ankunft
zu Theben löſete er glücklich das Räthſel der fabelhaften Sphinx

und erhielt als Preis den Thron Thebens und die Hand der



Jokaſte , ohne zu wiſſen , daß dieſe ſeine Mutter war . Als er

aber endlich , nach einer langen Reihe von Widerwärtigkeiten ,

ſeinen Vatermord und ſeine Blutſchande erfuhr , verfiel er in tiefe

Schwermuth . Er ſtach ſich ſelbſt beide Augen aus und irrte ,

von ſeiner frommen Tochter Antigöne geleitet , in der Fremde

umher , bis er im Haine der Eumeniden zu Kolonos in Attika

die Ruhe des Todes fand . ) Seine verbrecheriſchen Söhne ,

Eteokles und Polynices , ſtritten nun um Thebens Herr —

ſchaft und verglichen ſich endlich dahin , daß ſie wechſelweiſe , ein

Jahr um das andere , regieren wollten . Allein Eteokles hielt

ſeinem Bruder den Vergleich nicht . Da rief dieſer ſeinen Schwie⸗

gervater Adraſtus , den König von Argos , zu Hülfe . Dieſer er —

ſchien mit noch ſechs verbündeten Fürſten , und ſie lagerten ſich

nun in ſieben Abtheilungen vor den ſieben Thoren Thebens .

Im blutigen Kampfe fielen Alle bis auf Adraſtus ; die beiden

feindlichen Brüder ſelbſt durchbohrten einander im grauſigen

Zweikampfe . Aſchylus hat in dem Trauerſpiele , „ Sieben gegen

Theben “ , dieſe Begebenheit der Nachwelt überliefert . Auch An⸗

tigone , welche gegen das Verbot ihres Oheimes Kreon die Leiche
des Bruders Polynices beſtatten wollte , büßte ihre ſchweſter —

liche Liebe mit dem Tode .

Aber die Gefallenen hatten Söhne hinterlaſſen , würdig , die

Rächer ihrer Väter zu ſein . Dieſe Epigönen oder Nachkom⸗
men erneuerten zehn Jahre ſpäter den Kampf . Sie belagerten
und eroberten Theben , ſtießen den Laodamas , des Eteokles Sohn ,
vom Throne , und ſetzten auf denſelben des Polynices Sohn , den

Therſander . Jedoch fortwährender Fluch ruhete auf Sdipus
Nachkommen .

§S. 12 . Der trojaniſeche Krieg und

deſſen Folgen .
1200 vor Chr .

Am wichtigſten aber und zugleich am einflußreichſten auf

die Bildung und Geſtaltung Griechenlands war der trojaniſche

) Dieſe tragiſche Geſchichte hat Sophokles in ſeinem „ Sdipus “
meiſterhaft bearbeitet . —
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Krieg , das erſte große Nationalunternehmen , deſſen einzelne Vor⸗

fälle und Ereigniſſe ohne Zweifel der Mythe angehören , das

aber in der Hauptſache geſchichtlich iſt . Die wechſelſeitigen Be —

ind ir leidigungen , welche dieſen Krieg endlich zum Ausbruche brach —
der

Ium ten , fallen ſchon in eine ſehr frühe Zeit . Die Pelopiden , welche

Ad zu Agamemnon ' s Zeit die mächtigſten Fürſten zu Waſſer und

E zu Lande waren , konnten es den Trojanern auf der gegenüber

liegenden Küſte von Kleinaſien nicht vergeſſen , daß dieſe einſt

ihren Stammvater Pelops aus der ihm gebührenden Herrſchaft
vertrieben hatten . Sie mußten vorausſehen , daß Troja , ſo lange

es ſtände , nie aufhören werde , den Handel und die Schiffahrt

der Griechen zu beeinträchtigen , da noch jüngſt der trojaniſche

nſcch König Laomedon auch gegen die Argonauten ſich feindlich bewie⸗

ſen hatte . Herkules war deshalb ſtürmend in die Stadt ge⸗

drungen und hatte den Laomedon erſchlagen . Eine neue Be⸗

leidigung , die Entführung der Königin Helena , brachte nun alle
vorhergegangenen Beleidigungen in lebhaftes Andenken und führte
den Entſchluß herbei , mit vereinter Kraft das immer feindſelige

r Ilium ) vom Angeſichte der Erde zu vertilgen .

s, ein Sohn des trojaniſchen Königes Priamus ,

Reiſe nach dem Peloponnes und kehrte in Sparta

ige Menelaus ein . Ungeachtet der gaſtfreundlich⸗
te er in Abweſenheit des Menelaus deſſen

Gemahlin , die ſchöne Helena , ſammt den koſtbarſten Schätzen

des Hauſes nach ſeinem Schiffe und floh dann mit ſeinem Raube

frohlockend über das Meer hin nach Troja . Vergebens forderte

der beſtürzte Menelaus ſein Eigenthum von dem treuloſen Gaſt⸗

freunde zurück ; da rief des Menelaus mächtiger Bruder Aga⸗

memnon , König von Myeenä , die Griechen zur Rache auf . Alle

Fürſten im Lande umher fanden ſich bereit , an dem Rachezuge
1 gegen Troja Theil zu nehmen und mit Gewalt die Geraubte

heimzuführen . Vorzüglich aber lockte ſie die Hoffnung auf die

reiche Beute , welche ſie aus der eroberten und geplünderten
Stadt wegzuführen gedachten . Der Hafen Aulis in Böotien

wurde zum allgemeinen Sammelplatze beſtimmt . Dahin kamen

mit ihren Scharen gezogen Menelaus ſelbſt und ſein Bruder

Agamemnon , der unerſchrockene Diomedes aus Argos , der

Whn weiſe Neſtor von Pylos , der kluge und beredte Odyſſeus
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( Ulyſſes ) von Ithaka , Ajax aus Salamis und Ajax aus Lo⸗ Kerunz

kris , Patroklus und Philoktetes aus Theſſalien , Meneſt⸗

heus aus Athen , Idomeneus aus Kreta und andere berühmte
Helden . Der ausgezeichnetſte und gefeiertſte aller Kämpfer aber

war Achilles , Führer der Myrmidonen aus Theſſalien , der an

Kühnheit und Gewandheit einem Löwen glich. Die Flotte der

Griechen beſtand aus zwölfhundert Schiffen , von denen die mei⸗
ſten Agamemnon gehörten . Die größten führten hundert und

zwanzig , die kleinſten fünfzig Mann , ſo daß ſich die ganze Macht
auf hunderttauſend Mann belief . Nach ſeeräuberiſcher Weiſe

waren Ruderer und Soldaten von einander nicht geſchieden .

Den Oberbefehl übertrugen die übrigen Fürſten dem mächtigen

Könige Agamemnon , jedoch behielt jeder ſeine gewichtige Stimme Wl

im Kriegesrathe .
Lange verzögerte ein widriger Wind die Abfahrt der Flotte . ſigt

Das galt für eine Strafe der Götter , und der Seher Kalchas r

wurde gefragt , wie man ihren Zorn beſänftigen könne . „ Nur e

durch das Blut der Iphigenia , der Tochter des Agamemnon ! “ Che

war die Antwort . Hierüber entſetzte ſich der Vater und wein wn

gerte ſich , das theuere Opfer zu bringen . Desungeachtet würde Ddi

es wohl gebracht worden ſein , wäre nicht plötzlich die Jungfrau zue

verſchwunden . Die Göttin Diana , geht die Sage , entführte ſie

in einer verhüllenden Wolke nach Tauris und ſchob ein Reh un⸗ 8
ter . Als dieſes geopfert war , wandte ſich augenblicklich der id

Wind ; die Flotte lief aus und landete glücklich an der trojani⸗ ß

ſchen Küſte . Die feindlichen Truppen , welche die Landung ver⸗ ſin

hindern wollten , wurden geſchlagen und zogen ſich eiligſt in Troja m

zurück . Aber die Eroberung der Stadt ſelbſt war kein Spiel mi

für die Griechen . Sie war auf eine für die damalige Zeit ſo lh

ungewöhnliche Art befeſtiget , daß die ragenden Mauern und ſer

Thürme für das Werk der Götter ſelbſt galten . Der öftliche , luf

in das Idagebirge hineingebaute Theil öffnete die Zugänge zu a

einem ſteten Verkehre mit den Bergbewohnern , welche der Stadt ferk

Lebensmittel zuführten . In der Stadt ſelbſt ſtand ein großes lch!

Heer der Trojaner und ihrer Verbündeten , und an der Spitze ſch
deſſelben der älteſte Sohn des Priamus , der berühmte Hektor , fir
welcher es an Muth und Tapferkeit mit jedem der griechiſchen

5
U

Fürſten aufnahm . Das griechiſche Heer begann nun die Bela⸗ ö
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gerung ; aber bald trat Mangel an Lebensmitteln ein , und die

Truppen zerſtreueten ſich hordenweiſe , um Korn und Vieh bei⸗

zutreiben . Zuerſt wurden die umliegenden Gegenden und In⸗

ſeln rein ausgeplündert . Achilles ſelbſt eroberte auf kühnen

Streifzügen drei und zwanzig Städte und führte Menſchen und

Vieh als Beute mit ſich fort . Und als endlich dieſe Quelle durch
n dien ſich ſelbſt verſiegt war , wurde ein Theil des Heeres in den thra⸗

n
ciſchen Cherſones geſchickt, um die verlaſſenen Thäler dieſer Halb⸗

inſel anzubauen So wurde das Heer der Griechen geſchwächt ,

er L das der Trojaner hingegen durch neue Bundesgenoſſen verſtärkt ,

welche die Räubereien der griechiſchen Horden zur Rache ent⸗

flammt hatten ; und es vergingen zehn volle Jahre , bevor Troja

den Anſtrengungen der Griechen erlag .

Der zur Belagerung zurückgelaſſene Theil bezog ein befe⸗

ſtigtes Lager . Zahlloſe Hütten wurden aufgeſchlagen , ein brei⸗

ter Graben um dieſelben ausgeworfen , und die an ' s Land ge⸗

zogenen Schiffe bildeten gleichſam eine Mauer . Die geräumige

Ebene zwiſchen der Stadt und dem Schiffslager der Griechen

war der tägliche Schauplatz der Heldenthaten beider Nationen .

Die Anführer kämpften gewöhnlich auf Streitwagen , die mit

zwei oder drei feurigen Roſſen beſpannt waren ; die Gemeinen

zu Fuß . Reiterei hatte man noch nicht . Die Waffen beſtanden

aus Lanzen , Schwertern , Wurfſpitzen , Schleudern und Bogen ;

und waren die Waffen verbraucht , ſo warf man auch wohl mit

großen Steinen aufeinander . Zur Deckung dienten hohe , kegel⸗

förmige Helme , Bruſtharniſche und Beinſchienen , alles von Erz ,
und große Schilde , die gewöhnlich aus Rindshäuten , jedoch oft

mit Erz eingelegt waren . Ihre Schlachtordnung war noch ziem⸗

lich ungeregelt ; ſie fochten in gemiſchten Haufen , ohne die Strei⸗
ter nach der Waffengattung abzutheilen ; und es kam weit mehr

auf die einzelnen vorkämpfenden Fürſten an , als auf die Heere

ſelbſt ; jene entſchieden in der Regel durch ihre perſönliche Tap⸗

ferkeit den Ausgang der einzelnen Schlachten . Während näm⸗
lich die beiderſeitigen Schlachtreihen einander gegenüberſtanden und

ſich recht grimmig anſahen , kam aus der geöffneten Reihe ein

Fürſt zu Wagen in die Mitte geſprengt , rühmte laut ſeine edele

Abkunft und rief trotzig einen feindlichen Führer zum Zweikampfe
auf . Die Heere ſahen bloß dem grauſigen Kampfe in ihrer

8.



—

Mitte mit geſpannter Erwartung zu ; aber ſo wie der eine oder

andere fiel , wurden ſie um die Rettung der Leiche oder der koſt⸗ Tu

baren Rüſtung handgemein Nach der Schlacht trat gewöhnlich fiellt

ein Waffenſtillſtand von mehren Tagen ein ; die Leichen wurden in l

verbrannt und Todtenfeſte gefeiert . Dann begann der Kampf ſul

von neuem ; Siege und Verluſte wechſelten auf beiden Seiten . 9 Vllot
1

Es war ein großer Verluſt für die Griechen , daß ſich ihr

größter Held , Achilles , aus bitterem Grolle gegen Agamemnon ,

mit welchem er ſich wegen der gefangenen Briſöis entzweiet hatte ,

auf längere Zeit ganz vom Kampfe zurückzog und ſogar froh —
deeg

lockte , als die Trojaner ſiegend ſelbſt in das griechiſche Lager
Uül0

drangen . Als aber auch ſein Herzensfreund Patroklus von Hek⸗ gernt

tor erſchlagen wurde , da eilte er , wüthend wie ein Löwe , in die ſhunt

Schlacht zurück , erlegte den Hektor im Zweikampfe und ſchleifte

deſſen Leiche , mit Blut und Staub bedeckt , nach ſeinem Lager .
N E

Hier feierte er das traurige Andenken ſeines Freundes Patro⸗ ihet

klus durch glänzende Waffenſpiele an deſſen Grabe ; des Watft

Hektor gab er gegen ein Löſegeld dem alten J iamus zurück , der dlien
in nächtlicher Stille demüthigflehend in ſeinem Lager erſchienen 1b

war . Aber auch Achilles ſelbſt fiel bald darauf unter den Mauern Vel

Trojas , getroffen vom Pfeile des Paris ; und Muthloſigkeit be — Hein

mächtigte ſich der Griechen , die in zehn harten Jahren demZiele nd

ihrer Wünſche um nichts näher gekommen waren . Da endlich Rutt

ſchritt man zur Liſt , und auf des Kalchas und Ulyſſes Rath s

wurde das berühmte hölzerne Pferd erbauet , welches Trojas Mice

Untergang herbeiführte . ? ) Die Gri brachen ihr Lager ab Ju

und
1

ſich , als wollten ſie z egeln , nach ihreit Schlfe kchtt

fen , ließen aber das Rieſenpferd , welches in ſeinem Bauche de

9
dreißig Helden barg , vor Troja zurück . Die Trojaner froh⸗ ¹

lockten über den endlichen Abzug der Griechen , und Alles ſtrömte 0

aus den Thoren in ' s Lager und labte ſein freudetrunkenes Auge

an dem Rieſenbau des Ungeheuers . Vergebens warnte einer Rae

ihrer Mitbürger , der Prieſter Laokoon , daſſelbe in die Stadt zu
ihn

Uemg

chlg

G. Köpke über das Kriegsweſen der Griechen im heroiſchen 1K

eitalter . Berlin 1807.

Odyss . VIII. 493. Hygin . fab. 108.
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führen ; — mitten durch die abgetragene Stadtmauer , weil das

Thor keinen hinlänglichen Raum darbot , wurde es im Triumphe
feierlich eingeholt , und ein großes Dankfeſt angeordnet . Aber
in der folgenden Nacht öffnete ein Grieche , Sinon , der kurz
zuvor verſtellter Weiſe zu dem Feinde übergegangen war , die

verborgene Thüre an dem unglückſchwangeren Bauche des Pfer⸗
des . Und Ulyſſes , Menelaus , Neoptolemus und die übrigen ein —

geſchloſſenen Helden ſtiegen aus und ließen in der Stille der

Nacht die aus ihrem Hinterhalte herangezogenen Griechen durch
die geöffneten Thore ein . So wurde Troja nach zehnjähriger
Belagerung erobert , Priamus Königshaus durch grauſen Mord

vernichtet , und Alles , was das Racheſchwert der Griechen ver —

ſchonte , als Siegesbeute fortgeführt .
Aber auch die Griechen ereilte auf der Rückkehr die Tücke

des Schickſals . Während ſie mit ihrec Siegesbeute frohlockend
über die See daherfuhren , erhoben ſich gewaltige Stürme und

warfen die Fahrzeuge bis nach den Küſten von Afrika und Si⸗

cilien weithin auseinander . Man verſtand die Schiffahrt noch
zu wenig , als daß nicht ein großer Theil hätte ein Raub der
Wellen werden müſſen . Und die Fürſten , welche endlich ihre

Heimath wieder erreichten , erfuhren hier bittere Täuſchung . Wäh⸗
rend ihrer langen Abweſenheit waren ſie ihren Unterthanen fremd

geworden , und Andere hatten ſich ihrer Herrſchaft bemächtigt .
Selbſt ihre Weiber waren zum Theil durch neue Bande der Liebe

wieder verbunden . Bei ihrer unverhofften Rückkehr entſtand nun

Zank und Streit im ganzen Lande , und manche der zurückge⸗
kehrten Fürſten mußten ſich wieder ( inſchiffen und unter einem

anderen Himmel ein neues Vaterland ſuchen . Andere fielen durch
85 Meuchelmord , und ſo wurde die Macht der alten Fürſtengeſchlech⸗

ter Griechenlands gebrochen . Zwar gelangte Menelaus mit ſei —

ner theuer errungenen Gemahlin Helena , nach langen Irrfahrten
an der phöntziſchen und ägyptiſchen Küſte , wieder zur Herrſchaft
über Sparta ; aber ſein Bruder Agamemnon wurde von ſeiner

10 Gemahlin Klytämneſtra und ihrem Buhlen Agiſthos heimtückiſch
erſchlagen . Diomedes , von ſeiner eben ſo untreuen Gattin von

der Landung in Argos abgehalten , ſchiffte nach Italien ; Teueer ,
der ohne den tapferen Bruder Ajax zurückkehrte , floh vor dem

Zorne ſeines Vaters Telamon hinüber nach Cypern , wo er ein

Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl.



neues Salamis gründete ; Neoptolemus , des Achilles Sohn , ver⸗

tauſchte wegen Unruhen ſein väterliches Land Theſſalien mit Epi⸗

rus . Alle dieſe Schickſale der einzelnen Helden wurden ein reich⸗

haltiger Gegenſtand der Geſänge , der ſogenannten Noſten oder

Rückfahrten , in denen abenteuerliche Spiele der Phantaſie mit

ſpäteren Schiffermährchen in ein wunderbares Gemälde von Dich⸗

tern zuſammengefaßt wurden . Wir beſitzen noch eine ſolche Noſte

in dem lieblichen Gedichte Homer ' s von den Irrfahrten des Ulyſ⸗

ſes und deſſen wunderbaren Abenteuern . Zehn Jahre lang wurde

er bald nach dieſer bald nach jener Küſte hin verſchlagen , bevor

er an Ithaka landete . Und ſelbſt hier mußte er noch , als Bett⸗

ler verkleidet , mit Hülfe ſeines Sohnes Telemach in einem grau⸗

ſenvollen Kampfe die übermüthige Schar der Freier überwälti⸗

gen , die unaufhörlich um die Hand ſeines treuen Weibes Pene⸗

lope warben , bevor es ihm gelang , die Herrſchaft über Ithaka
wieder anzutreten .

Aber auch erſprießliche Folgen hatte dieſer Krieg für die

Griechen . Das zehnjährige Zuſammenleben der verſchiedenen

Stammgenoſſen aus allen Theilen Griechenlands in jenem frem⸗

den Erdtheile hatte ſie Alle in Sitte , Sprache und Religion ein⸗

ander näher gebracht . Sie Alle hatten ſich hier zum erſten Male

als Eine Nation fühlen gelernt , und dieſes erwachte National⸗

gefühl trat ſeitdem immer beſtimmter und eigenthümlicher her⸗

vor . Sie Alle hatten hier ihre Kenntniſſe und Erfahrungen ge —

gen einander ausgetauſcht und den gewonnenen Schatz mit in

die Heimath hinübergetragen , wo er nicht ohne Einfluß blieb auf

die verſchiedenartigſten Verhältniſſe des Lebens . Mit Kleinaſien ,

welches ſie jetzt näher kennen gelernt hatten , blieben ſie in fort⸗

währender Verbindung , und griechiſche Kolonien bedeckten bald

darauf die ganze Küſte dieſer reizenden Halbinſel Überhaupt
keine Begebenheit war ſeitdem den Griechen ſo wichtig , als der

trojaniſche Krieg . Die Heldenthaten , Gefahren und Beſchwerden ,

welche die Unternehmung veranlaßte , pflanzten ſich von Mund zu

Mund , mit vielen wunderbaren Mäbrchen ausgeſchmückt , Jahr⸗

hunderte hindurch weiter ; und Dichter und Sänger verewigten
die wichtige Begebenheit , den Lieblingsgegenſtand des geſammten
Volkes , durch geiſtreiche und anmuthige Darſtellung , die uns na⸗

mentlich in der Iliade , dem Meiſterwerke der uralten griechiſchen



Dichtkunſt , noch jetzt belehrt und entzückt . s ) Sie ſchildert uns

den Zwiſt des Achilles und des Agamemnon nebſt einem Theile
des Kampfes vor Troja , und gibt uns ſo das treueſte und le⸗

bendigſte Bild der Heldenzeit jenes ſo berühmten Volkes . Ho⸗

henttfe mer , von deſſen Vaterland und Leben felbſt die Alten ſchon nichts
de mit Gewißheit wußten , gilt als Verfaſſer beider Geſänge , der

Odyſſee und Iliade . “ ) Wahrſcheinlich war Chios ſein Ge⸗

burtsort , und der berühmte Sänger der Hebräer , David , ſein

Zeitgenoſſe ( 1000 vor . Chr. ) . Mit der ſteigenden Bildung wuchs

auch die Bewunderung und Verehrung Homer ' s bei den Grie⸗

chen. Sieben Städte ſtritten um die Ehre ſeiner Geburt ; ?
andere haben ihm Tempel erbauet und faſt göttliche Ehre erwie⸗

ſen . Seine Geſänge ertönten durch ganz Griechenland und wa⸗

ren die Zierden der glänzendſten Feſte . Sänger , unter dem Na⸗

men Rhapſoden bekannt , reiſeten in Griechenland umher und

trugen Theile jener Gedichte vor , die mit Entzücken gehört
wurden . In Homer ' s Geſängen fand die Jugend ihren erſten

Unterricht , Dichter und Proſaiſten ahmten ſie nach , große Ge⸗

ſetzgeber und Regenten ſtudirten ſie , Künſtler nahmen aus ihnen

ihre Ideale für plaſtiſche Darſtellungen der Götter und Helden 9)

Die erſten Fürſtenhäuſer Griechenlands knüpften an Homer ' s Hel⸗

den ihre Genealogien , und Nachbarvölker entſchieden oft aus

ſeinen Werken , wie aus einer heiligen Urkunde , ihre Grenzſtrei⸗

tigkeiten .

Mit dem trojaniſchen Kriege ſchließt ſich das heroiſche Zeit⸗

alter der Griechen , für welches Homer die Hauptquelle bleibt .

3) Vergleiche die Anmerk . zur Seite 19.

) Vergl . Homeriſche Vorſchule von Wilhelm Müller . Leipzig 1824 .

5) Die Namen dieſer Städte ſind in folgendes Diſtichon gebracht :

Enrd nõleig dieονονονο σπεν ονοαννο οοjο

Tuuord , Pödog , Kodoꝶóuν Tadalils , Xios , Aoyos , ANñ vdi.
6) Als Phidias gefragt wurde , nach welcher Idee er ſeine Statue bil⸗

den würde , antwortete er, indem er die wohlbekannten Verſe Homer ' s

CI . I. 528 —530 . ) herſagte : „nach den Locken und den Augenwimpern

des Donnergottes . “

4 *



§. 13 . Rückblick auf dieſe Periode .

Dieſe erſte an Dichtungen und Sagen ſo reiche Periode bil⸗

det gleichſam das aufblühende Kindesalter des griechiſchen Vol⸗

kes . Kein anderes hat eine ſo romantiſche Vorzeit aufzuwei⸗

ſen. Das Leben erſcheint noch in einer anmuthigen , natür⸗

lichen Einfachheit , durch Feſte und frohe Zuſammenkünfte viel⸗

fach erheitert . Die reiche Phantaſie des lebensfrohen Griechen

goß faſt über alle Verhältniſſe ihren Zauber aus . Ihm erſchien

die ganze Natur als belebt und mit höheren Weſen erfüllt , in

deren ſichtbarer Nähe und in deren Segnungen er verkehrte .

Das Land ſelbſt war gleichſam ein Garten der Muſen , deren

belebender Hauch Quellen , Ströme und Haine erfüllte . Auch

die häuslichen Einrichtungen bieten im Ganzen ein heiteres

Bild dar . überall tritt uns eine milde , patriarchaliſche Kö⸗

nigsherrſchaft entgegen . Das Anſehen dieſer kleinen Stamm⸗

fürſten gründete ſich größtentheils auf ihrer perſönlichen Würde .

Körperliche Kraft und Gewandtheit galten als das Höchſte und

wurden durch fortwährende übung ausgebildet . In den home⸗

riſchen Gedichten erſcheinen die Könige ( Gονονν ] ſ ſehr geehrt .

Die Götter im Olymp ſind ihre Ahnen , Zeus ſelbſt hat ihnen

die Herrſchaft verliehen ; daher heißen ſie dort auch Auoyeαν

oder 2, 410e BAονes d. i. von Zeus entſproſſene Könige . Sie

waren Anführer im Kriege , Richter im Frieden , gewöhnlich auch

Oberprieſter . Das Zeichen ihrer Würde war ein Scepter , wel⸗

ches ihnen der Herold reichte , ſo oft ſie in der Verſammlung

einen Vortrag hielten . Ihre Einkünfte floſſen theils aus ihrem

eigenen Grundbeſitze , theils aus größerem Antheile an der ge —

machten Beute , theils aus Ehrengeſchenken ; ſonſt verlieh ihnen

ihre Würde wenig Vortheil . Ihnen zur Seite ſtand als bera⸗

thende Behörde der Herrenſtand , eine Verſammlung der Ede⸗
len ( AvCαeg ) , welche gleichſam die Vaſallen der Könige waren .

Wegen ihrer adligen Abkunft hießen ſie „Hochbürtige, “ „ Wohl⸗

geborne“ Endre0loc , Eöyeνεάν,ι . Das niedere Volk Conνh ]

wurde allerdings zu den öffentlichen Verſammlungen gelaſſen ,

aber bloß um zu erklären , ob es einen Vorſchlag annehmen wollte

oder nicht . Jauchzende Acclamation , nicht Stimmrecht , war die

Außerung ſeiner Willigkeit . Von den eigentlichen Berathungen

e=ᷓ=
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war es ausgeſchloſſen . Der rechtlichen Stellung gänzlich beraubt

waren die Sklaven , welche theils Kriegesgefangene , theils

Erhandelte waren , und die Fremden , die aber durch das von

Zeus ſelbſt geweihte Gaſtrecht ( Lebs Sévios ) einen Schutz fan⸗

den . — Die Menſchen lebten zwar ſchon in Städten , aber noch

ohne ſtädtiſches Leben . Jagd , Viehzucht und Ackerbau waren

die Hauptnahrungszweige . Auch große Seeräuberei wurde ge⸗

trieben , und die Siegesbeute , als das Recht des Stärkeren , im

Triumphe fortgeführt . Tapferkeit und ritterlicher Muth galten

als die höchſten Tugenden ; die Erziehung bezweckte faſt einzig

die Ausbildung der Körperkraft . Sinnlichkeit beherrſchte noch

ganz den Menſchen , deſſen Leidenſchaft eben ſo raſch aufloderte ,

als er die begangene That wieder bereuete . überhaupt zeigten

ſich Tugend wie Laſter noch ganz offen und in koloſſaler Ge —

ſtalt . Der Geſetze waren nur wenige und einfache , nicht um

das Laſter zu verfolgen , ſondern die Leidenſchaft zu zügeln . Die

Gunſt der Götter , die Achtung der Mitwelt und die Bewunde⸗

rung der Nachwelt ſah man als den Lohn der Tugend an .

Das Gaſtrecht ſtand in hohem Anſehen . Zeus ſelbſt galt als

Schutzgott deſſelben und als Rächer jeder Entweihung . Einer

beſonderen Achtung genoſſen die Greiſe . Ihr Alter galt als

Lohn der Tugend , ihre reichen Erfahrungen als die beſte Bil —

dungsſchule für das Leben . Vor Allem waren die Jünglinge

gehalten , ihnen Ehrfurcht zu beweiſen . Das Loos des weibli —

chen Geſchlechtes war nicht beneidenswerth . Dieſes ward über⸗

haupt von den Griechen wenig geachtet , für die Erziehung und

Bildung deſſelben geſchah faſt nichts Der Offentlichkeit faſt

ganz entzogen und nur auf das Haus beſchränkt , lebten hier die

Frauen im abgeſondertſten Theile unter den Sklavinnen , mit

Spinnen und Weben beſchäftiget . Nur in Sparta wurden die

Frauen mehr geachtet , und ihr Umgang war freier . Dagegen

war das Leben der Männer durch Feſte und fröhliche Zuſam⸗

menkünfte vielfach erheitert . Laut war dabei der Jubel , friſch

die Freude . Dichter und Sänger erhöhten die Feier . Ihr be —

geiſternder Geſang ertönte von den Thaten der Götter und Hel⸗

den , von dem Preiſe der Tugend und dem Hohne des Laſters

und erhielt das ruhmwürdige Andenken der Volksgeſchichte .
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Vorzüglich an den Höfen der Könige lebten dieſe Barden und W. ſ

würzten durch ihre Geſänge bas Mahl . nin

Ein treues Abbild des Volkes iſt auch ſeine Religionz . ie
in ihr erſcheint Dichtung und Wahrheit vielfach vermiſcht . Der Ulfthen

Hauptcharakter derſelben war zwar eine ſymboliſche Darſtellung Wahn
des Grundes und Zuſammenhanges der Welt und der Natur⸗ 10 10

kräfte , aber auf eine eigenthümliche Weiſe unter der Geſtalt 141 N.
einer Götterfamilie und nach dem Bilde der Menſchen - und

Heroenwelt dargeſtellt . Die griechiſchen Götter erſcheinen als rüdleg

überirdiſche Weſen mit allen moraliſchen Vorzügen und Män⸗ ſimf
geln der menſchlichen Natur , ausgezeichnet nur vor ihren ſterb⸗ 1
lichen Bildern durch eine höhere phyſiſche Kraft und erhabenere W

Geſtalt . Sie lenken die Welt und die Schickſale der Menſchen wnſ

nach dem unabänderlichen Fatum und offenbaren ihren Willen 16

entweder durch unmittelbaren Verkehr mit denſelben , oder durch
l

Orakel oder durch Zeichen am Himmel und auf der Erde . Die ſing

Mehrheit der Einwohnerſtämme Griechenlands , von denen jeder Si

etwas Eigenthümliches hatte , was er auf ſeine Götter übertrun , fen
die Mannigfaltigkeit der charakteriſtiſchen Züge , welche der Na⸗- dal

tur des Landes eingeprägt und geheimnißvolle Ahnungen hervor —

zurufen im Stande ſind , und vor allem die lebhafte Phantaſie Gitt

der Griechen ſelbſt , die Alles verſinnlichte , brachte eine Fülle der ſanl⸗

mythologiſchen Schöpfungen hervor . Poeſie und bildende Kunſt hene

vereinigten ſich nachher , das Götterreich mit einer unabſehbaren 16

Menge von Geſtalten der künſtleriſchen Einbildungskraft zu fül⸗ un,

len . — An der Spitze der Götter ſteht Zeus , der ſich mit ſei — lit

nen Brüdern Poſeidon und Hades in die Herrſchaft der Welt de
theilte . Poſeidon Neptun ) iſt der Gott des Meeres , er be⸗ het
wegt und beruhiget deſſen Fluten ; Hades ( Pluto ) führt mit lüit

ſeiner Gemahlin Proſerpina die Herrſchaft in der Unterwelt be

über die Schatten der Verſtorbenen . Die Höhen des Berges ch

Olymp in Theſſalien haben die Götter zu ihren Wohnſitzen aus⸗ Eim
erkoren und führen hier ein menſchlich gedachtes Leben . Hier un

halten ſie ihre Feſte und ihre Berathungen , hier erfreuen ſie 50
ſich an den Opfern und Gebeten der Menſchen . Zuweilen ſtei⸗ r

) M. J . Herman , Handbuch der Mythologie mit Vorrede von Heyne .
Berlin 1789 — 95. 2 Bde. 8. Buttmann , Mythologus . Berlin U

1829 . 2 Bde. 8.
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gen ſie auch aus ihren luftigen Höhen hernieder und luſtwan⸗

deln in dem anmuthigen Thale Tempe . Oben , auf der höch —

lizit ſten Kuppel des Olymp , thronet Zeus ſelbſt und leitet von jener

iſht. luftigen Höhe aus das ganze Weltall . Eos , die Göttin der

f˖ Morgenröthe , öffnet früh die Himmelspforte im Oſten . Dann

fliegt der Wagen des Sonnengottes , von den Horen geleitet , am

Himmel vorüber ; ihm folgt , wenn erin ' s Meer ſinkt , die Nacht .

Der Regenbogen iſt der Weg , welchen die Götterbotin Iris zu⸗

rücklegt ; Winde und Stürme ſind Genien , die in den Lüften

kämpfen , Wälder und Flüſſe ſind von Nymphen bevölkert . Selbſt
in dem Inneren des Menſchen walten die Götter als Richter

ſeiner Geſinnungen und Handlungen . Die Unruhe und die Vor⸗

würfe des Gewiſſens erſcheinen unter dem ſchreckhaften Bilde

der Erinnyen oder Rachegöttinnen . Auch war ſchon der Glaube

an die Fortdauer nach dem Tode , an Belohnung und Beſtra⸗

fung verbreitet . Die Schatten der Frommen gehen ein in die

Seligkeit des Elyſiums , unſägliche Marter im Tartarus ſtra⸗

fen die Böſen . Dieſer Glaube hatte auf die Sittlichkeit und

das bürgerliche Leben großen Einfluß .

Bald jedoch genügte dieſe Volksreligion , in welcher die

Götter zu bloßen Götzen und Aftergebilden der Phantaſie herab —

ſanken , den gebildeten Geiſtern nicht mehr . Es entſtanden ge⸗

heime Dienſte und Myſterien , in denen die Kenntniſſe von dem ,

was die in der Volksreligion umgeformten Götter eigentlich wa⸗

ren , welche Kräfte und Gegenſtände der Natur ſie darſtellten ,

wie dieſe , wie das Weltall geworden war , erhalten wurden .

Die Myſterien enthielten alſo höhere Vorſtellungen von der Gott⸗

heit und von der Beſtimmung des Menſchen . Sie belebten und

läuterten den Glauben an die Fortdauer nach dem Tode und

begeiſterten zu einem frommen Leben . Die Lehren wurden mit⸗

getheilt durch ſymboliſche Darſtellungen und Gebräuche , deren

Sinn zu enthüllen den Eingeweihten verboten war ; daher der

Name Myſterien . Berühmt waren die zu Eleuſis bei Athen

und die auf der Inſel Samothrace . 2) Von der Feier der er⸗

ſteren insbeſondere bemerkt Pauſanias : „ Viel kann man in Grie⸗

2) De Marees Verſuch über die Cultur der Griechen zur Zeit des

Homer . Berlin 1797 .
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chenland ſehen und hören , was der Bewunderung werth iſt ; ganz

beſonders aber offenbart ſich bei der Feier der eleuſiniſchen My⸗

ſterien und bei den Kampfſpielen zu Olympia ein gotterfüll⸗
ter Sinn . “

Mit der Zeit aber arteten dieſe Myſterien ſehr aus . Den

geheimnißvollen Symbolen legte man verborgene Kräfte bei , die

man zu Zaubereien anwandte ; und das nächtliche Dunkel , in

welchem die religiöſen Zuſammenkünfte Statt fanden , wurden

zu Werken der Finſterniß vielfach mißbraucht , ſo daß endlich
alle Myſterien vom Staate unterſagt wurden . Die Eleuſinien Ng.

behaupteten ihr Anſehen am längſten .

Zweite Periode .

Von der Einwanderung der Dorier in den Peloponnes bis ſch

auf die Kriege mit den Herſern . 1104 - 500 vor Chr . ͤ) wic

— — — hat,

Mythiſch hiſtoriſches Zeitalter . 5
helf

§. 14 . Doriſche Wanderung und ir

deren Folgen . n

t
( 1104 vor Chr . ) 0.

2Unmittelbar auf jenen Zug der verbündeten Fürſten gegen 0
Troja erfolgten häufige Umwälzungen im Inneren , theils durch f— — ＋ 5 — hieden oben erwähnten Sturz ſo mancher Fürſtenhäuſer , theils 5

fe0) YQuellen : Thucydides (1. B. ) Pauſanias , Plutarch ( Lykurg
und Solon ) , enophon ( IIur ) , Ariſtoteles ( Nor . ) ,
Trogus Pompejus , Aulus Gellius (Noct. Attic . ) nebſt den
zerſtreuten Bemerkungen , die ſich bei Herodot , Diodor ,
Strabo , Polybius und andere finden .

Hülfsmittel : Manſo , Sparta , ein Verſuch zur Aufklärung der
Geſchichte und Verfaſſung dieſes Staates . Leipzig 1800 —5.
Lachmann , die ſpartaniſche Staatsverfaſſung. Breslau 1836 .
Böckh , Staatshaushaltung der Athener — Berlin 1817 .
Heffter , die athenäiſche Gerichtsverfaſſung . Cöln 1822 .
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durch neues Wandern und Drängen einzelner Stämme von

Norden nach Süden . Den erſten Stoß gaben die Theſſalier ,

welche aus den Gebirgen Thesprotiens in die fruchtbare Ebene

des Peneusfluſſes hinabſtiegen , die nun von ihnen ihren Na⸗

men erhielt . Vor ihnen flüchteten die Böotier aus Arne und

Phthiotis ſüdwärts in das nach ihnen benannte Land Böotien ,

deſſen frühere Bewohner , die Minyer , ſich in die Nachbarge⸗

genden zerſtreueten .

Die größte Umwälzung aber veranlaßten die kriegeriſchen

Züge der Dorier nach dem Peloponnes , die man auch wohl die

Rückkehr der Herakliden nennt , weil Abkömmlinge des

Herkules an der Spitze dieſer wandernden Horden ſtanden . Die

Sage berichtet hierüber folgendes : Amphitryo , Vater des Hera⸗

kles oder Herkules , war König in Tiryns und mußte eines

Mordes wegen flüchten . Und alsbald riß ſein Bruder Eury⸗

ſtheus , König von Mycenä , die Herrſchaft von Tiryns an ſich

und ſuchte den rechtmäßigen Erben , den Herkules , durch ver —

ſchiedene gefahrvolle Unternehmungen , in welche er ihn ver⸗

wickelte , und welche die Sage in ' s Wunderbare ausgeſchmückt

hat , fern zu halten und aufzureiben . Auch nach dem Tode des

Herkules hörte Euryſtheus nicht auf , ihn in ſeiner Familie zu

verfolgen , und die Söhne des Herkules waren gezwungen , mit

ihren Verwandten und Freunden Zuflucht in Attika zu ſuchen .

Von den Athenern unterſtützt , ſchlugen und tödteten ſie den Eu⸗

ryſtheus und erlangten ihre Herrſchaft im Peloponnes wieder .

Jedoch bald trieb ſie eine Peſt , die als Strafe der beleidigten
Götter galt , abermals aus dem Peloponnes nach Attika . Von

hier aus unternahmen ſie , einige Jahre ſpäter , einen neuen Zug
in den Peloponnes , der faſt noch unglücklicher endigte . Hyllus

ſelbſt , des Herkules älteſter Sohn , fiel im Zweikampfe . Aber

Tittmann , Darſtellung der griech . Staatsverf . Leipzig 1822 .

Wachsmuth , Hellen . Alterthum Halle 1828 .

Hermann , Lehrbuch der griech . Staatsalterth . Heidelb . 1831 .

Kortüm , zur Geſchichte hellen . Staatsverf . Heidelb . 1821 .

C. O. Mü ller , Geſchichte hellen . Städte und Stämme . Bres⸗

lau 1820 —21 .

B. G. Niebuhr , Vorträge über alte Beſchichte . Herausgegeben

von M. Niebuhr 1 B. Berlin 1847 .
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auch dieſes Unglück beugte den Muth der Herakliden und das

Gefühl wohlerworbener Rechte nicht . Kleodemus , der Sohn , Mhenn
und Ariſtomachus , der Enkel des Hyllus , erneuerten das Unter⸗ VWeäthe

nehmen , aber wiederum ohne Erfolg⸗ Erſt im Jahre 1104 , nil, !

als ſie mit den Doriern , die gerade damals von den aus dem Dule

Norden heranſtürmenden Völkern aus ihren Wohnſitzen ver⸗ n

drängt wurden , und mit den Atoliern unter Oxylus in Verbin⸗ nu5

dung getreten waren , gelang es ihnen , in dem alten Erbe ihrer

Väter feſten Fuß zu faſſen . Sie ſetzten , gegen zwanzigtauſend lein

Mann ſtark , bei Naupaktus über und beſiegten in einer entſchei⸗ ä1

denden Schlacht den König Tiſamenus , der damals über My — dere

cenä und Lacedämon herrſchte . Nach und nach eroberten die rifl

Herakliden den ganzen Peloponnes , bis auf Arkadien , deſſen ur⸗ 000

alte Freiheit der Felſenring ſeiner Gebirge ſchützte . Von den Das

drei Söhnen des Ariſtomachus erhielt Temenus Argos , Kres⸗ Nen

phontes Meſſenien , Ariſtodemus , und nach deſſen Tode ſeine batt.

beiden Söhne , Prokles und Euryſthenes Lakonien ; Elis , in wel⸗ Kelk

chem ſchon ein den Atoliern verwandter Stamm , die Epeer , ſaß , 100

wurde dem Oxylus und ſeinen Atoliern überlaſſen . So ſchwand üol

im Peloponnes das ſchickſalbelaſtete Haus des Pelops , und do⸗ md

riſche Herrſchaft , Sitte und Verfaſſung machten ſich geltend . tn

Von den bisherigen Einwohnern wurden nur die Kriegsgefan — Qut

genen Sklaven ; die übrigen blieben im Beſitze perſönlicher Frei⸗ N01

heit und des Eigenthumsrechtes an Grund und Boden , nur gt

mußten ſie den Siegern von dem Ertrage ihrer Ländereien eine W.
jährliche Abgabe entrichten . Die meiſten Achäer aus Lakonien 10
und Argolis aber flohen nach der nördlichen Küſte , die nach

ihnen Achaia hieß , und die von dort vertriebenen Jonier zu

dem verwandten Geſchlechte der Athener in Attika . b
Aber auch dahin drangen die Herakliden und ſuchten auch 10

über den Iſthmus hinaus ihre Herrſchaft auszudehnen . Sie 9
waren ihres Sieges durch das delphiſche Orakel unter der Be⸗

dingung verſichert worden , daß ſie den König der Athener , der

damals Kodrus war , nicht tödteten . Kodrus aber , dem dieſer

Orakelſpruch ebenfalls kund geworden war , beſchloß hochherzig , fl
ſein Leben für die Freiheit ſeines Volkes aufzuopfern . Zu dem 5

Ende begab er ſich , als Bauer verkleidet , unter die feindlichen Ul
Soldaten , fing mit einigen derſelben Händel an und neckte ſie



ſo lange , bis er von ihnen erſchlagen wurde . Und als nun die

Athener einen Herold in das feindliche Lager ſchickten und den

Leichnam ihres Königes begehrten , brachen die erſchrockenen Do⸗

rier , die keinen Sieg mehr hofften , weil die Bedingung des

Orakels verletzt war , ſogleich ihr Lager ab und gaben alle wei⸗

teren Eroberungsverſuche auf . Sie blieben nördlich vom Iſth⸗

mus bloß im Beſitze des am nächſten liegenden Megaris .

Durch jene kriegeriſchen Züge der Dorier wurden aber nicht

allein die Verhältniſſe im Peloponnes verändert ; auch auf das

übrige Griechenland , ſelbſt auf Kleinaſien dehnte ſich zum Theil

deren Einfluß aus . Durch die Maſſe der einwandernden , zu⸗

rückbleibenden und vertriebenen Völkerſchaften trat ein großes

Gedränge ein , und viele verließen das ſtürmiſche Vaterland .

Das Ziel der Auswanderer waren die Inſeln im ägeiſchen

Meere und beſonders die Weſtküſte von Kleinaſien , deren Frucht⸗

barkeit und Anmuth ſie ſeit dem trojaniſchen Kriege kennen ge⸗

lernt hatten ; und auf dieſer erhoben ſich von 1100 bis etwa

1000 vor Chr . jene Niederlaſſungen , die unter den Namen der

äoliſchen , joniſchen und doriſchen Kolonien bekannt ſind ,

und auf welche wir ſpäter zurückkommen werden . Zuerſt ſchiff⸗

ten Aolier aus Pylus , und Achäer , die unter Penthilus , des

Oreſtes Sohn , nach Böotien geflüchtet waren , mit unzufriedenen

Bewohnern dieſes Landes von Aulis aus nach der gegenüberlie⸗

genden Küſte von Myſien und Lydien , etwa um 1100 vor Chr . ,

die von dieſer erſten Niederlaſſung der Aolier ſeitdem den Namen

Aolien führte . Hier gründeten ſie zwölf kleine verbündete Re⸗

publiken , die zu Kumä jährlich ihre Bundesverſammlung hielten .

Auch in Attika hatte ſich durch die Aufnahme der vertrie⸗

benen Jonier die Volksmenge zu ſehr angehäuft . Als daher

nach dem Tode des letzten Königes Kodrus die Söhne deſſelben ,

Medon und Neleus , ſich um die Herrſchaft ſtritten , und jener

den Sieg behielt , verließ Neleus ſein Vaterland und führte , um

das Jahr 1040 vor Chr , eine große Anzahl Koloniſten aus

Attika nach Kleinaſien , wo ſie , ſüdlich von den Aoliern , eben⸗

falls zwölf Bundesſtädte gründeten , die nach dem Hauptſtamme

des Ausgewanderten die joniſchen genannt wurden . Das in

uralter Zeit von den Kariern gegründete Milet blühete beſon⸗

ders von 700 bis 500 vor Chr . als die Königin der joniſchen
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Städte . Ihre Schiffe befuhren das ſchwarze Meer und die Dar⸗

danellen entlang die hundert Häfen ihrer Kolonien . Jene von

einander unabhängigen Staaten Joniens wurden durch ein ge⸗

meinſames Heiligthum , das Panionium ( Tempel des Neptun )

vereiniget , das man fern , von der Höhe des Meeres , auf dem
Vorgebirge jenes Mikäle erblickte , welches ſpäter , im Jahre 479

vor Chr . , Zeuge des glänzendſten Sieges der Griechen über die in ei

Barbaren war . nite

Auf den Inſeln Kos und Rhodus und an der Südküſte ſchen

von Karien dehnten ſich die doriſchen Kolonien aus , die durch din

allmählige Einwanderung , vom Jahre 1000 vor Chr ab , auf eite
die Jonier folgten . Sechs Städte , unter denen Halikarnaß und G0b

Knidus die bedeutendſten waren , ſchloſſen ſich hier an ein ge — ult

meinſames Heiligthum des Apollo . Wie im Mutterlande , ſo 0

zeigten ſich auch hier die Dorier weniger zum Handel und Ver⸗ like

kehr geneigt , als die Jonier . Sie blieben den einfachen Sitten —

ihrer Vorfahren getreu und beſchäftigten ſich größtentheils mit lath

dem Ackerbau . gen

Das ſchnelle Wachsthum der meiſten Kolonien wurde durch n

die glückliche Wahl der Gegend , die entweder durch Fruchtbar — i

keit ſich auszeichnete oder durch ihre Lage für Handel und Ver — her

kehr beſonders günſtig war , befördert . Auch der Reichthum der fi
Barbaren gab dem griechiſchen Leben Glanz und ſchmückte ihre ü101

Städte mit den herrlichſten Gebäuden . Und von welchem herr — lat

lichen Einfluſſe die Zahl der Kolonien auf den Handel , die 150

Macht und die Bildung des Mutterlandes ſein mußte , läßt ſich 1.

leicht daraus ermeſſen , daß die Kolonien , wenngleich ſie faſt 10

ohne Ausnahme von demſelben unabhängig waren , doch in ſte⸗

ter Verbindung mit Griechenland blieben , Handel mit demſelben 00

trieben , an den Feſten und öffentlichen Spielen deſſelben Theil

nahmen , Künſte und Wiſſenſchaften gegenſeitig austauſchten und

im Kriege dem Mutterſtaate auch wohl Beiſtand leiſteten

§. 15 . Zuſtand Griechenlands nach der b

doriſcehen Wanderung .
10

Nach jener doriſchen Wanderung , die das Antlitz von Grie⸗

chenland ſo ſehr veränderte , ſtörte keine ähnliche Revolution die
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einzelnen Völker wieder aus den nun eingenommenen Wohnſitzen

auf . Das Wandern und Drängen hatte nunmehr ſein Ende

erreicht , und Griechenland gewann ſeitdem eine feſtere Geſtalt .

Alle Stämme und Völkerſchaften blieben in den einmal in Be⸗

ſitz genommenen Diſtrikten und fingen an , ihre inneren Angele —

genheiten zu ordnen . Getheilt blieb Griechenland nach wie vor

in eine Menge kleiner von einander unabhängigen Staaten ,

mit eigener Verfaſſung . Die natürliche Geſtaltung des griechi⸗

ſchen Bodens ſelbſt , der nirgends Einheit , ſondern faſt überall

ein Bild des Mannigfaltigen und Wechſelnden zeigt , begünſtigte

eine ſolche Vereinzelung . Faſt jede Stadt mit ihrem nächſten

Gebiete bildete für ſich einen Staat , und die Natur beſtimmte

durch Fluß und Berg deſſen Grenze . Unter dieſen gewann aber

von Zeit zu Zeit der mächtigſte einen überwiegenden Einfluß ,

eine Vorherrſchaft Gegemonie ) . So Sparta , —Athen ,

— Theben Dieſer leitete alsdann als Vorſteher im Bundes⸗

rathe die gemeinſamen Angelegenheiten und ſtellte zugleich bei

gemeinſamen Unternehmungen den Oberanführer CYαάνν und

von dieſer Oberanführerſchaft CYEHοε ) οͥ hat das Wort Hege⸗

monie wohl zunächſt ſeine Bedeutung erhalten . — Auch die Form

der Verfaſſung war ſehr mannigfaltig und hat wiederum in den

einzelnen Staaten ſelbſt allerlei Übergänge , Miſchungen und Ver⸗

änderungen erlitten . Die älteſte Verfaſſung war überall eine

patriarchaliſche Königsherrſchaft . Im trojaniſchen Kriege aber

und in den darauf folgenden Stürmen der doriſchen Wanderung

waren die meiſten dieſer kleinen Stammfürſten untergegangen ,

und das Anſehen der neuen Herrſcher war nicht groß genug ,

weder um die emporſtrebende Macht der übrigen vornehmen

Familien , noch um das unter Gefahren und Kämpfen erſtarkte

Freiheitsgefühl des Volkes mit Erfolg niederzuhalten . Seitdem

zeigte ſich faſt in allen Staaten ein Streben , die monarchiſche

Verfaſſung zuerſt einzuſchränken , dann ganz abzuſchaffen . Auch

das Beiſpiel der blühenden Kolonien , die faſt alle eine republi⸗

kaniſche Verfaſſung hatten , war für das Mutterland zuſagend

und anlockend . So ſchwand im Verlaufe der Zeit eine Mo⸗

narchie nach der anderen , jedoch nicht auf dem ſtürmiſchen Wege

der Gewalt , ſondern faſt unmerklich , auf dem ruhigen Wege

der Entwickelung des Volkslebens , gleichſam wie ein vertragenes ,
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veraltetes Kleid , das die Mode abzulegen gebietet . An ihrer

Stelle kamen nun eben ſo viele Republiken auf , und zwar zu⸗ u

nächſt Ariſtokratien , in welchen die Vornehmen die Regie⸗ Tunn

rung führten . Eine beſondere Art der Ariſtokratie iſt die Oli⸗ Mn

garchie , in welcher nicht alle , ſondern nur einzelne vornehme

Familien das Ruder führten , und eben dieſe Form der Ariſto⸗ 1ut5

kratie ſcheint im Allgemeinen der Monarchie zunächſt gefolgt zu wiht

ſein . Neben dieſer Geburtsariſtokratie machte ſich auch nach Uutch

und nach , beſonders in den Staaten , welche einen einträglichen Mun

Handel trieben , die Geldariſtokratie geltend , und dieſe Herrſchaft In

der Reichen wurde Timokratie genannt . Timokratie führte in

faſt immer zur Demokratie oder Volksherrſchaft , bei welcher ſob

alle Bürger , ohne Unterſchied der Geburt und des Vermögens , f0

gleiche Rechte und gleichen Antheil an der Verwaltung haben . fö

Dieſe Demokratie artet aber in eine Ochlokratie oder Pö⸗ t

belherrſchaft aus , wenn die Hefe des Volkes ſich gewaltſam in lt

den ausſchließlichen Beſitz der Verwaltung ſetzt . So war im den

f Allgemeinen der Gang der griechiſchen Staatenbildung . In den

rein ariſtokratiſchen Staaten verhinderte in der Regel Eiferſucht ſe

der mächtigen Familien , die Alle an der Regierung Theil nehs

men wollten , daß Einer ſich über Alle emporſchwingen konnte; be

dort aber , wo ſelbſt der Vornehmſte ſich vor dem Willen des 60

ganzen Volkes beugen muß , gelingt es faſt immer einem klu⸗ n

gen Manne , ſei es durch Liſt oder durch abſichtliches Verdienſt ſhe

um das Vaterland , die Mehrzahl des Volkes ſo für ſich ein⸗ 0

zunehmen und deren Vertrauen ſo für ſich zu gewinnen , daß er W

oft , ohne daß er es ſein will , deſſen Leiter , Demagog , und

wenn er ehrgeizig genug iſt , Herr des ganzen Staates , Ty — 1

rann im alten Sinne des Wortes , wird . Tyrann bieß näm⸗ 10

lich bei den Griechen Jeder , welcher ſich in einem Staate , der ſ0

früher eine republikaniſche Verfaſſung halte , zum Alleinherrſcher 6

aufwarf . ! “) Ein ſolcher Alleinherrſcher mogte mild oder grau — 90

ſam , der Vater oder der Bedrücker ſeines Volkes ſein ; immer N

legte man ihm jenen Namen bei . Oft und leicht entartete frei⸗ her

) Im Cor . Nepos Gita Miltiadis c. 8. ) iſt die Erklärung eines Tyran⸗
nen gegeben : „ Omnes habentur et dicuntur tyranni , qui potestate sunt U

perpetua in ea civitate , quae libertate usa est . “
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lich die Tyrannis in eine willkührliche Zwingherrſchaft , wie un⸗

ter Polykrates auf Samos und Phalaris in Agrigent . Der

Tyrann ſchaffte in der Regel mit Hülfe einer von ihm beſol⸗

deten Leibwache durch Tod oder Verbannung alle diejenigen aus

dem Wege , welche ſich ſeiner Autorität widerſetzten oder auch

nur Furcht erregten , insbeſondere die Ariſtokraten , die ihm fort⸗

während feind blieben ; und von ſolchen Schreckensmaßregeln ,

durch welche der Tyrann ſich zu behaupten ſuchte , hat wohl der

Name ſelbſt ſeine gehäſſige Nebenbedeutung bei uns erhalten .

Und da der Tyrann auf ſolche Weiſe zwiſchen einer Demokratie

und dem Staate nichts als ſich ſelbſt ließ , ſo mußte natürlich ,

ſobald Er geſtürzt war , die Demokratie wieder folgen . Gewöhn⸗

lich wurden dann die verbannten Ariſtokraten zurückberufen ,

ohne ihnen jedoch ihre vormaligen Privilegien wieder einzuräu⸗

men , und die Verfaſſung wurde immer volksthümlicher . So

unterbrach die Tyrannis den Fortſchritt der Freiheit nur , um

denſelben noch mehr zu befördern .

Was den Charakter der helleniſchen Stämme betrifft , die

ſich über Griechenland verbreitet hatten , ſo tritt in dieſem und

noch mehr im folgenden Zeitraume der Unterſchied zwiſchen den

beiden Hauptſtämmen , den Doriern und Joniern , in ſolcher

Schärfe hervor , wie wir ihn im heroiſchen Zeitalter noch nicht

bemerken . Die beiden anderen Stämme , der äoliſche und achäi⸗

ſche , wurden ſeitdem wenig mehr genannt ; der erſtere hatte ſich

wegen ſeiner Ahnlichkeit in Sitte und Sprache ſchon früh mit

dem doriſchen verſchmolzen , und der achäiſche Stamm war größ⸗

tentheils von dieſem unterworfen worden Die Dorier wa⸗

ren im Ganzen ernſt , unbeugſam und finſter ; Alles trug bei

ihnen das Gepräge der ſtrengſten Einfachheit . Dieſe Eigen⸗

ſchaften offenbaren ſich ſelbſt in ihrer rauhen , aber volltönenden

Sprache , in ihren religiöſen Feſten und in der geſammten Kunſt .

Ackerbau blieb die vorherrſchende Beſchäftigung . Mit blinder

Verehrung hingen ſie am Alten , Hergebrachten ; ſie ſuchten in

der Zukunft nichts , als die Fortdauer der Vergangenheit , und

an dieſe Vergangenheit ketteten ſie ſich mit ehernen Geſetzen und

Gebräuchen . Die Verfaſſung war und blieb auf den Vorzug

des Alters und der edelen Herkunft gegründet , daher meiſt ariſto⸗

kratiſch . Bei vielen heroiſchen Eigenſchaften waren ſie doch



barſch gegen Feinde , grauſam gegen Untergebene , eigenſüchtig

gegen Bundesgenoſſen . Ihre Geſammtſpolitik beſtand darin , ſich

ſo zu erhalten , als ſie waren . Ausnahmen und Verderbniſſe

der ärgſten Art hat es auch hier gegeben . Die Jonier da⸗

gegen waren munter , geſchmeidig und veränderlich ; für ſie war

nicht die Vergangenheit , ſondern die Gegenwart entzückend .

Dem Strengen und Alten abhold und immer voll Eifer vorzu⸗

dringen , waren ſie im Verlangen nach Beſſerem , ſelbſt im Gu⸗

ten , ungeduldig . Ihre Sprache war reich und bildſam ; jede

Kunſt wurde mit Luſt gepflegt , Schönheit und leichter Lebens⸗

genuß als das Höchſte des Daſeins betrachtet . Handel und

Schiffahrt waren Lieblingsbeſchäftigung ; überhaupt gefielen große

und ſchnellfördernde Unternehmungen ; denn raſtlos , forſchend und

feurig verſuchten ſie Jegliches . In den Verfaſſungen zeigte ſich

ein ſtetes Ankämpfen gegen alles erbliche Recht ; meiſtens wa —

ren es daher Republiken , jedoch von ſehr wandelbarer Form

und ohne innere Ruhe . Dieſer Unterſchied zieht ſich die ganze

Geſchichte hindurch . Immer beſtand zwiſchen beiden Stämmen

eine Art von Abneigung und Groll ; jeder ſuchte ſeinen Grund⸗

ſätzen und mit dieſen ſich ſelbſt das übergewicht zu verſchaffen ,

am ſichtlichſten in der Periode des peloponneſiſchen Krieges , der

auch zugleich ein Kampf dieſer Principien war . Sparta und

Athen , die in demſelben mit ihren Stammverwandten einander

gegenüberſtanden , ſind aber auch für die frühere Zeit gleichſam
als die Repräſentanten , jenes des doriſchen , dieſes des joniſchen
Stammes zu betrachten , wie bereits früber angedeutet iſt .

Ungeachtet der Zerſtückelung des Landes in eine Menge
kleiner , unabgängiger Staaten mit beſonderer Einrichtung und

Verfaſſung und ungeachtet der Stammverſchiedenheit ſelbſt , hör—⸗
ten doch die Griechen nicht auf , ſich fortwährend als eine unge⸗

theilte Nation zu betrachten . Als das feſteſte Bindungsmittel iſt

die Sprache anzuſehen , welche ungeachtet der Dialektverſchieden —

heit doch bei allen Griechen ein und dieſelbe war . Vorzüglich
wurden ſie hiedurch zu einem Ganzen zuſammengehalten , ſeitdem
die Geſänge des Homer und der Homeriden ein Gemeingut
der Nation geworden waren . Sie wurden bei dem Unterrichte

der Jn
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der Jugend dem Gedächtniſſe deſſelben eingeprägt und als Mit⸗

tel zur Erweckung des Nationalgefühls , der Vaterlandsliebe , der

Religiöſität und des Schönheitſinnes benutzt ; ſie galten dem

Griechen als Spiegel ſeiner ganzen nationalen Eigenthümlich⸗

lichkeit , der Heldenkraft , wie der Liſt und Verſchlagenheit . Und

mit der Religion , die durch ſie aufgeſchloſſen wurde , hingen
die allen Griechen gemeinſamen Einrichtungen und Anſtalten zu⸗

ſammen , durch welche das gemeinſame Band noch enger geknüpft
wurde . Zu dieſen gehörten die Orakel , der Amphiktyo⸗
nenbund und die Nationalſpiele .

I . Die Graß

Von jeher hat der Menſch den Wunſch , ja den Drang in

ſich gefühlt , die Zukunft zu erforſchen und den Schleier zu lüf⸗

ten , der über dem Ausgange ſeiner Handlungen liegt . Und zu

tief iſt in der menſchlichen Natur dieſe Sehnſucht gegründet , als

daß ſie auch bei den Gebildeten durch vernunftmäßige überle⸗

gung ganz zur Ruhe gebracht , von der Menge aber die An⸗

wendung ungewöhnlicher Erforſchungsmittel abgehalten werden

könnte . In der Kindheit einer Nation insbeſondere , wo die

Kenntniß der Kräfte der Natur und die Einſicht in ihr geheim⸗

nißvolles Wirken noch ſehr gering iſt , und deshalb auch beſon⸗
dere Erſcheinungen in derſelben leicht für beſondere Winke der

Götter ſelbſt angeſehen werden , von deren Segnungen ſich der

ſchwache Menſch in allen Verhältniſſen des Lebens abhängig fühlt ,

muß dieſer Glaube an ſolche geheimnißvolle Offenbarungen der

Götter vorzüglich lebhaft und einflußreich ſein . Zugleich muß
er denjenigen Perſonen beſondere Achtung und beſonderes Ver⸗

trauen zuwenden , die wegen reiferer Erfahrung und höherer

Kenntniß der Kräfte der Natur ihm Rath und Belehrung er⸗

theilen können ; ſie erſcheinen als Lieblinge und Vertraute der

Götter und als Dollmetſcher ihres Willens .

Der Grieche dachte ſich, gemäß ſeiner lebhaften Phantaſie ,
die ganze Natur als mit höheren Weſen erfüllt , und jede Be⸗

wegung in derſelben ſchien ihm ein Wink irgend einer Gottheit

„) Van Dale , de oraculis veterum ethnicorum etc . 1683 . Vgl . MerxIo
de oraculorum vi et efficacia . Amstel . 1822 .

Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 5
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zu ſein . Jeder Baum hatte ſeine Dryade , jeder Quell ſeine

Nymphe oder Najade , jeder Felſen und Berg ſeine Oreade . Das

Meer war voll von Nereiden und Tritonen , und ſelbſt das Säu⸗

ſeln des Schilfes wurde für die Klage einer Syrinr gehalten .

Der Boden Griechenlands , welcher Höhen und Hügel , denen vul⸗

kaniſche Charakterzüge eingeprägt ſind , und welcher Ströme und

emphytiſche Gewäſſer , die den Odem des nahen Gottes auszu⸗ Göck

hauchen ſchienen , in Fülle zeigt , trug dazu bei , den Glauben an Ihnen

Lokalgottheiten vorherrſchend zu machen und zu beſtärken . Dieſe Uhtz

und ähnliche wunderbare Erſcheinungen flößten der ſtaunenden hwrit

Menge ſchon von ſelbſt überirdiſche Betrachtung und myſtiſches

Grübeln ein und erfüllten den ahnungsvollen Geiſt mit der ( zxa

Nähe der Gottheit . Die durch den Glauben an die ſichtbar 16

waltende Gottheit geweihten Orte ſelbſt genoſſen deshalb beſon⸗ ſite

derer Verehrung . Hier bauete man dem nahen Gotte , der ſich 10

dieſen Ort zu ſeinem Lieblingsſitze auserkoren , einen Tempel und aſhe

brachte ihm Opfer ; hier ließ man ſich aus dem Munde weiſes üze

rer Männer , die als Prieſter für beſondere Freunde und Ver⸗ 11
traute der Götter und ihrer Offenbarungen galten , die Zukunft lißt

deuten ; und ihre Ausſprüche wurden nicht als menſchliche , ſon⸗ uin
vern als göttliche angeſehen und beobachtet . In allen wichtigen

—f
und entſcheidenden Augenblicken des Lebens , wo menſchliche Klug⸗ N
heit ſich aus den verſchlungenen Irrgängen nicht mehr heraus⸗ fiſ

zufinden vermag , wallfahrten die Griechen nach ſolchen heiligen fin
Stätten , deren es viele gab in einem Lande , das ſo reich iſt an a

merkwürdigen , das Gemüth wunderbar ergreifenden Naturſce⸗ 8
nen . Durch große Opfer und Geſchenke erfleheten ſie zuvor die uf

Gunſt des Gottes . In der Jugendzeit des griechiſchen Volkes , 00

als der Geiſt das Gebiet des Möglichen noch wenig erforſcht ile

hatte , ſondern noch der Hang zum Wunderbaren , und kindlicher fi

Glaube an das ſichtbare Walten der Götter über die menſchli⸗ 0

chen Angelegenheiten herrſchte , iſt gewiß der Glaube , ſowohl bei 4
den Fragenden als auch den Verweſern der Orakel , an die Gött⸗ n

lichkeit der Ausſprüche gleich ſtark geweſen ; und von vorn her⸗

ein den begeiſterten Glauben Einzelner nur für Prieſterbetrug zu

nehmen , würde von Nichtkenntniß der Zeit und der Verhältniſſe
des Volkes und Landes zeugen . Später jedoch haben die Prie⸗

ſter den herrſchenden Glauben an die Orakel ohne Zweifel auch
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zu eigennützigen Zwecken mißbraucht . Die Wichtigkeit , die ſich
mit den Orakeln verband , und die Ehrfurcht , die ihren Prie⸗

ſtern gezollt ward , wieſen der Liſt und dem Ehrgeize ein einträg⸗

liches Gewerbe zu , das um ſo lockender war , weil es den Prie⸗

ſtern im Dienſte des Orakels eine Oberherrſchaft zuwendete , die

ſie durch die allgemeine Volksreligion nicht erhalten konnten .

Geſetzgeber , Feldherren und Könige ehrten die Orakel , weil ſie

ihnen ein wirkſames Beförderungsmittel ihrer Plane waren , und

nicht ſelten ſuchten ſie durch Beſtechung der Prieſter günſtige Aus⸗

ſprüche für ſich zu erhalten .

Unter den vielen Orakeln , die es in Griechenland gab , ſind

zwei vorzüglich merkwürdig , das Orakel des Jupiter zu Dodöna

und das des Apollo zu Delphi . Das älteſte aus der pelas⸗

giſchen Vorzeit herüberragende Orakel iſt das erſtere . Bei Dodona

war ein Quell , welcher der unwiſſenden Verwunderung wohl ſo

erſcheinen mogte , als wäre er mit übernatürlichen Eigenthüm⸗

lichkeiten begabt . Zu einer gewiſſen Stunde um Mittag zeigte
er ſich verſiegt , um Mitternacht aber reich an Waſſer . Geheim⸗

nißvoll wie dieſer Quell , war auch der ihn umſchattende Eichen⸗

hain . Urſprünglich , ſo geht die Sage , weiſſagten hier die Eichen

ſelbſt , nachher aber eine ſchwarze Taube aus denſelben , die aus

Theben in Agypten herübergeflogen war . Herodot aber ver —

wirft beides und erzählt : Eine ägyptiſche Prieſterin ward von

phöniziſchen Seeräubern nach Griechenland gebracht und dort

als Sklavin verkauft . Sie war eingeweiht in die Geheimniſſe ,
mit welchen der Aberglaube der ägyptiſchen Prieſter die Religion
umſchleiert hatte , und benutzte das Anſehen , welches der Glaube

an Vorherſagung künftiger Ereigniſſe bei der unwiſſenden Menge
überall gewährt . Unter dem Schatten einer alten Eiche ver⸗

kündete ſie die Begebenheiten der Zukunft , und eben deshalb mö⸗

gen wohl die Eichen ſelbſt als begeiſternde Bäume angeſehen
worden ſein ; 1) bald erhob ſich hier durch die Freigebigkeit der

abergläubiſchen Wallfahrer ein prächtiger Tempel . Prieſter , Sel⸗

) Der faſt gleiche Laut des Wortes LoNoν ( alte Frau ) und LeAGα

( Taube ) hat wahrſcheinlich zu der Mythe von einer weiſſagenden
Taube geführt .

5 *



ler genannt , die hier ein klöſterliches Leben führten , deuteten die

Stimme des Gottes bald aus dem Murmeln des Waſſers , bald

aus dem Rauſchen des ſturmbewegten Haines , bald aus den

verſchiedenartigen Tönen eherner Becken , die , frei nebeneinan⸗

der gehängt, vom Winde wunderbar geläutet wurden .

Nicht ſo alt , aber weit berühmter , ja das berühmteſte Ora⸗

kel in ganz Griechenland war zu Delphi . Dieſer Ort lag in

der Mitte Griechenlands , am Fuße des Berges Parnaß , und galt

zugleich für den Mittelpunkt der geſammten Erde . 2) Am Ab⸗

hange des Berges war eine ſchauerliche Kluft , aus welcher fort⸗

während ein ſtarker Dampf aufſtieg , welcher Menſchen und Thiere

betäubte . Die ringsum furchtbar ſich thürmenden Felſen und

Berggipfel , der Wiederhall , den man von allen Seiten vernahm ,

gaben ſchon dem Orte ein höheres Anſehen und erfüllten das

Gemüth mit geheimnißvollen Schauern . Hier — ſo geht die

Sage —weidete einſt ein Hirt ſeine Ziegen . Und ſo wie ſie ſich

der Kluft näherten , machten ſie wunderbare Bewegungen und

Sprünge . Erſtaunt ging der Hirt ſelbſt hinzu ; auch dieſer er⸗

fuhr an ſich die nämliche Wirkung ; er gerieth in krampfhafte

Zuckungen und ſtieß unverſtändliche Laute aus . Das Gerücht

von dieſem Vorfalle zog viele Neugierige aus der Umgegend her⸗

bei , und bald ſtand der Glaube feſt , hier habe der Gott Apollo

ſeinen Wohnſitz aufgeſchlagen und ertheile aus jener geheimniß⸗

vollen Kluft , die ſeinen Odem ausſtröme , Winke für die Zukunft ,

Die Einwohner von Delphi baueten alsbald dem nahen Gotte

einen Tempel , ſetzten Prieſter zu ſeinem Dienſte ein und zogen

ſelbſt aus den entfernteſten Gegenden gläubige Pilger herüber ,

Sobald nun derjenige , welcher ſich hier Naths erholen wollte ,

die üblichen Geſchenke für den Gott dargebracht und die Punkte ,

über welche er Entſcheidung wünſchte , ſchriftlich eingereicht hatte ,

ſo wurde die Pythia — ſo hieß immer die Prieſterin — in

das Allerheiligſte des Tempels geführt . Dort ſetzte ſie ſich, mit

Lorbeeren bekränzt , auf den Dreifuß nieder , der gerade über der

Kluft geſtellt war . Und kaum hatte ſie ſich niedergelaſſen , ſo

2) Daher wird Delphi von griech . Schriftſtelern auch Olpaos , oder

Nabel der Erde genannt —
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wurde ſie von den aufſteigenden Dämpfen betäubt . Ihr ganzer

Körper gerieth in krampfhafte Zuckungen , das Geſicht wurde bald

roth , bald blaß , der Schaum trat ihr vor den Mund , wild roll⸗

ten die Augen , es ſträubte ſich das Haar ; mit Gewalt mußten

die Prieſter ſie halten . Die einzelnen Worte , welche ſie in die⸗

ſem fürchterlichen Zuſtande , der für eine göttliche Begeiſterung

galt , ausſtieß , wurden von den Prieſtern ſorgfältig aufgezeichnet ,

und hieraus eine Antwort für den Fragenden zuſammengeſetzt .

In der Regel ging dieſe wirklich in Erfüllung ; die höhere Ein⸗

ſicht und Erfahrung , welche die Prieſter beſaßen , verbürgte ſchon

in den meiſten Fällen den Erfolg ihrer Entſcheidung . Sie wa⸗

ren ohne Zweifel mit den Angelegenheiten aller angrenzenden

Staaten genau bekannt und ſtanden zudem mit den größten und

einflußreichſten Männern in Verbindung ; ſie konnten ſich alſo

nach allen Umſtänden des Fragenden zuvor erkundigen , um hie⸗

nach die richtige Entſcheidung zu treffen . In zweifelhaften Fäl⸗

len aber wurden abſichtlich dunkele Antworten gegeben , die eine

dem Ergebniſſe gemäße Deutung zuließen , und der blinden Miß⸗

deutung des Fragers ſelbſt die Schuld zugeſchoben , wenn er ſich

über Nichterfüllung beſchwerte . Die Geſchichte des Kröſus lie —

fert hievon ein Beiſpiel .

Das Heiligthum der Gottheit ward nicht nur durch die from⸗

men Gaben Griechenlands , ſondern auch durch die leichtgläubige

Ehrfurcht barbariſcher Könige bereichert . Der Werth der dort

aufgehäuften Schätze wurde zur Zeit des überfalles des Kerxes

dem der perſiſchen Ausrüſtung gleichgeſetzt ; und ſo wunder⸗

voll war die Pracht des Heiligthumes , daß dieſes mehr der

Olymp der Götter als ein irdiſcher Tempel zu deren Ehre zu

ſein ſchien .

Lange hielt ſich das Anſehen des Orakels ; am höchſten

ſtand es während der perſiſchen Kriege . Mit der ſteigenden Bil⸗

dung der Griechen aber ſchwand auch der Zauber , und unbe⸗

merkt hörte mit dem Untergange der griechiſchen Freiheit ſeine

Thätigkeit auf . Mögen auch die Prieſter in ſpäterer Zeit mit⸗

unter eigennützige Zwecke verfolgt haben , auf jeden Fall haben
die Orakel viel zur Entwilderung beigetragen und durch verſöh⸗

nende Ausſprüche Eintracht erhalten .
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II . Der Amphiktyonen-Zund. “)

Schon in den älteſten Zeiten traten in verſchiedenen Thei⸗

len Griechenlands mehre benachbarte Städte in eine engere

Verbindung mit einander und ſchloſſen ſich gemeinſchaftlich an das

Heiligthum irgend eines Gottes . Und gleich wie dieſes Heilig⸗

thum dem Bunde eine höhere Weihe gab, ſo ſtand es ſelbſt wie⸗

der unter dem beſonderen Schutze des Bundes . Bei einem ſolchen

Heiligthume verſammelten ſich die umwohnenden (alꝙανναά¼Pove

Verbündeten jährlich an beſtimmten Tagen , um das Feſt des

Gottes zu feiern und zugleich etwa entſtandene Streitigkeiten

unter einander zu ſchlichten . Solche religiöſe und politiſche Ver⸗ f0
brüderungen der Nachbarvölker wurden Amphiktyonien genannt , 0Mt.

und es hat deren mehre gegeben ; ſo auf der Inſel Kalauria

bei Trözen im Tempel des Poſeidon , an welchem ſieben Städte fite
Theil nahmen ; bei dem reichen Tempel des Apollo zu Thermus ,

wo die Atolier ihre gemeinſamen Verſammlungen hielten . Zu
ö

Argos knüpfte ſich an das Heiligthum des Apollo Pythäus der

Bund der Argiver , Epidaurier und Dryoper . Ahnliche Vereine 60

fanden wir auch oben bei den kleinaſiatiſchen Kolonien der Ao⸗
5

lier , Jonier und Dorier . Keiner hat aber ſo lange beſtanden

und ſolche Wichtigkeit erlangt , als der an den Thermopylen bei n

dem Tempel des Ceres , und der zu Delphi bei dem Tempel des Au

Apollo , und vorzugsweiſe wird deshalb auch nur dieſer Bund due

der Amphiktyonenbund genannt .
Nn

Dieſer Amphiktyonenbund reicht bis in das höchſte Alter⸗
10

thum hinauf , und nur fabelhafte Sagen reden von deſſen Stif⸗ 0

ter . Die Griechen , welche jede großartige Einrichtung gern an 10
einen Heros knüpfen , geben Amphiktyon , einen Sohn des Deu⸗

kalion und den Bruder des Hellen , als den Stifter ; den Akrin b0

ſius aber , König von Argos , als den eigentlichen Begründer der

Macht und des Anſehens dieſes Bundes an . Urſprünglich ſchei⸗ tt

nen zwei Verbindungen doriſcher und äoliſcher Städte in Theſ⸗- b0

ſalien und Lokris geweſen zu ſein , die ſich ſpäter vereinigten uin
und dann abwechſelnd ihre Verſammlungen , im Herbſte bei den lt

Thermopylen und im Frühlinge bei Delphi , hielten . Die Macht b

— —
0 Tittmann , über den Bund der Amphiktyonen . Berlin 1812 . n

Wachsmuth , Bd. J. Sect . 22. 24. 25.
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und der Einfluß dieſes Bundes wuchs mit den Jahren ; zwölf

Städte nahmen ſpäter Theil an demſelben . Jede ſandte gewöhn⸗

lich zwei Abgeordnete , von denen der eine Pylagoras , der an⸗

dere Hieromnemon hieß ; letzterer ſcheint insbeſondere die religiö⸗

ſen Angelegenheiten beſorgt zu haben . Wenn alle Abgeordneten

verſammelt waren , wurden erſt feierliche Opfer gebracht , als⸗

dann ein Eid geleiſtet , deſſen Formel Aſchines uns aufbewahrt

hat . „ Ich ſchwöre — lautete der Eid — nie eine amphiktyoni⸗

ſche Stadt zu zerſtören ; nie , weder im Frieden noch im Kriege ,

den Lauf ihrer Waſſer zu hemmen ; ich will mich denen , welche

ſolche Feindſeligkeiten verſuchen , mit Waffengewalt widerſetzen

und die Städte zerſtören , die ſolche Schmach begehen . Werden

Verheerungen auf dem Grundgebiete des Gottes verübt , und

ſollte es Menſchen geben , die ſolchem Verbrechen nachſehen , oder

ſogar ſelbſt ſich an dem Tempel zu vergreifen wagen ; ſo will

ich gegen dieſe meine Hände , meine Füße , meine ganze Kraft

und Stärke aufbieten , auf daß die Frevler zur Strafe gezogen

werden . “ Furchtbare und feierliche Fluchworte hinſichtlich jeder

Verletzung dieſer Verpflichtung folgten dem Eidſchwure .

Nicht bloß die Zwiſtigkeiten der einzelnen Bundesſtädte wa⸗

ren demnach der Gegenſtand der richterlichen Entſcheidung jenes

Bundesrathes , ſondern auch jedes grobe Verbrechen , insbeſon⸗

dere Verletzung des Völkerrechtes und Verſchuldigungen gegen

den Tempel zu Delphi . Dem ſtrafbaren Volke wurde eine Geld⸗

buße auferlegt und dieſelbe verdoppelt , wenn ſie nach verlaufe⸗

ner Friſt nicht bezahlt war . Unterwarf es ſich auch dann noch

nicht , ſo wurde der ganze Bund gegen daſſelbe aufgeboten . Auch

hatte die Verſammlung das Recht , eine ſo widerſpenſtige Stadt

ganz von ihrem Bunde auszuſchließen .

Wenngleich durch dieſe Einrichtung keineswegs alle Kriege

unter den Griechen verhütet worden ſind , ſo haben ſie dennoch ,

beſonders in den erſten Zeiten , als noch nicht einzelne Staaten

den übrigen an Macht zu ſehr überlegen waren , und alle das

Urtheil der Amphiktyonen achteten , auf die innere Ruhe Grie⸗

chenlands großen Einfluß gehabt und viel dazu beigetragen , die

Idee des Rechtes unter den Griechen aufrecht zu erhalten und

den Gedanken an augenblickliche Selbſthülfe zu unterdrücken .
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III . Die Vationalſpiele .

Der Urſprung dieſer heiligen Spiele fällt in das heroiſche

Zeitalter der Griechen . In dieſer Zeit , in welcher körperliche

Kraft und Gewandtheit noch als das Höchſte galten , war es an

verſchiedenen Orten üblich , Feſte , die zum Andenken an wichtige

Begebenheiten gefeiert wurden , ſei es zur Ehre eines Gottes ,

der hier beſonders verehrt wurde , oder auch eines theueren Ver⸗

ſtorbenen , durch öffentliche Kampfſpiele zu verherrlichen . So feierte

Achilles das Andenken ſeines Freundes Patroklus durch glän⸗

zende Spiele an deſſen Grabe . Selbſt die heiligſten Religionss⸗

feſte waren ſtets mit Heiterkeit und Freude vereint ; und durch

öffentliche Waffenſpiele , feſtliche Aufzüge , frohe Tänze und

Schmauſe glaubte man die ernſte Feier nicht zu entweihen . Der

lebensfrohe Grieche konnte ſich ein Feſt ohne ſolche Zugabe nicht

einmal denken . Die Kampfſpiele ſelbſt nahmen durch die Ver⸗

bindung mit feſtlichen Angelegenheiten einen geheiligten Charak⸗ iie

ter an , und der Sieger in denſelben wurde als ein von der ö0
Gottheit beſonders Begünſtigter und Ausgezeichneter angeſehen d0
und geehrt . Mit Opfern begann und endete die erhabene Feier

ſolcher Feſte .

In Elis , am Ufer des reizenden Alpheus , erhob ſich ein

uralter Hain , neben demſelben breitete ſich ein großes Thal aus .

Dieſe anmuthige Gegend mit dem in ihr gelegenen Flecken wur⸗

de Olympia genannt . Von uralten Zeiten her war ſie Zeus ,

dem Oberſten der Götter geheiligt ; ſchon Herkules ſoll hier zu
1

deſſen Ehre Waffenſpiele angeordnet haben . Während der dar⸗ W

auf folgenden Unruhen und Kriege aber war dieſe Feier lange

unterblieben , bis endlich Iphitus , ein König von Elis , ſie im

Jahre 888 , auf Anrathen des delphiſchen Orakels , erneuerte .

Selbſt Lykurg ſoll hiezu mitgewirkt und den edelen Zweck mn

dabei gehabt haben , alle Griechen enger unter einander zu ver⸗ 0

binden . Von der Zeit an ſtieg das Anſehen dieſes Feſtes im⸗ *

mer höher . Es wurde regelmäßig alle vier Jahre im Monate

Julius gefeiert , und , ſeit dem Siege des Koröbus im Jahre
777 der Name des Siegers jedesmal aufgezeichnet . Da nun

ganz Griechenland den olympiſchen Spielen beiwohnte , ſo wurden

ſie ſpäterhin als Grundlage einer gemeinſchaſtlichen Zeitrech⸗
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nung angenommen . Der Zeitraum von einer Feier zur ande⸗

ren , alſo vier volle Jahre , hieß Olympiades ) , und wurde

benannt nach dem Namen des Siegers im Wettlaufe , als dem

edelſten der Kämpfe . Die Feier ſelbſt währte fünf Tage , und

nur der freie Grieche durfte an derſelben Theil nehmen ; den

Fremden war Zutritt und Theilnahme verſagt . Die Feſte ver⸗

einigten alſo gewiſſermaßen alle Griechen mit einander ; alle ,

ſo weit ihre Heimath auch entlegen ſein mogte , fühlten ſich durch

ſie , als Glieder eines Volkes von einem gemeinſchaftlichen
Bande umſchlungen , alle durch ſie an das gemeinſchaftliche Va⸗

terland erinnert . Von dieſer Zeit an wurde auch der Name

„ Hellenen “ der Geſammtname aller Griechen , und es bildete ſich

ihr Gegenſatz zu den Nichtgriechen , die ſie mit dem Geſammt⸗
Namen „ Barbaren “ ( Ausländer ) bezeichneten .

Vor der Eröffnung des Feſtes ließ Elis durch Abgeordnete
eine geheiligte Waffenruhe ausrufen , ſo daß jegliche in Grie⸗

chenland obwaltende Feindſeligkeit vor der Hand eingeſtellt wer⸗

den mußte , damit genügende Zeit eingeräumt würde , ſich zu

dem Ziele zu begeben und von demſelben heimzukehren . Und

wie auf Geheiß des Gottes ſelbſt ruhete jede Fehde ; die erbit⸗

tertſten Feinde legten die Waffen nieder und eilten als Brüder

zu dem gemeinſamen Feſte . Dieſe heilſame Unterbrechung der

Feindſeligkeiten konnte , wie im Mittelalter die treuga dei oder

der Gottesfrieden , leicht zu verſöhnenden Maßregeln führen .
Die Provinz Elis ſelbſt wurde als ein geheiligtes Gebiet be—⸗

trachtet , das unter dem beſondern Schutze der Götter ſtehe . Nie⸗

mand durfte bewaffnet durch daſſelbe hinziehen ; und inmitten

der kriegeriſchen und ruheloſen Volkſtämme des Peloponnes ge⸗

noß das ſtille Elis mit ſeinen zahlloſen heiligen Monumenten

und Statuen faſt immer eines glücklichen Friedens . Zu ſeinem

geheiligten Boden wallte beim Beginne des Feſtes alle Macht ,

3) Von da an ſind 293 Olympiaden gefeiert worden bis zum Jahre

392 nach Chr. , wo Kaiſer Theodoſius die Feſtfeier völlig aufhob .

Erſt um die Zeit Alexanders des Großen fingen die Geſchichtſchrei⸗
ber an, ſich in ihren Werken der Rechnung nach Olympiaden zu
bedienen . In jeder andern Zeitrechnung , ſowohl öffentlichen als bür⸗

gerlichen , gebrauchte man in Griechenland , wie auch in Rom , zur

Bezeichnung des Jahres den Namen des höchſten Beamten .
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aller Rang , aller Reichthum , alle Geiſteskraft Griechenlands ;

Tauſende und Tauſende von Griechen aus allen Ländern und

Himmelſtrichen fanden ſich hier als Brüder in trunkener Freude

ein . Hier gilt das Wort des Dichters :

„ Wer zählt die Völker , nennt die Namen ,

Die gaſtlich hier zuſammen kamen ?

Von Theſeus Stadt , von Aulis Strand ,

Von Phocis , vom Spartanerland ,

Von Aſiens entlegner Küſte

Von allen Inſeln kamen ſie . “

Die im Angeſichte von ganz Griechenland gefeierten Spiele be⸗

ſtanden anfänglich bloß im Wettlaufe , und dieſer blieb nach⸗

her immerfort die geehrteſte Gattung von Wettkämpfen ; ſpäter

kamen noch Ringen , Springen , Scheibenwerfen , Pfeil⸗

ſchießen , Fauſtkampf , Wagen - und Pferderennen

hinzu . Ein Wettſpiel , in welchem ſich fünf gymnaſtiſche übun⸗

gen vereinigten , hieß Pentathlon . Das Wagenrennen war der

glänzendſte Theil der Schauſtellung . Wegen der Seltenheit der

Pferde und wegen der Koſten , die mit der Zucht derſelben ver⸗

bunden waren , blieb dieſes ganzen Städten und einzelnen ſehr

reichen Privatperſonen überlaſſen . Der Kampfplatz für die Spiele
war durch eine Mauer getheilt , und der eine Raum für das

Wagenrennen , der andere für die übrigen gymnaſtiſchen Künſte be⸗

ſtimmt . Ringsum ſaß auf terraſſenartig ſich erhebenden Sitzen
die zahlloſe Menge der Zuſchauer , deren aufmerkſamen Blicken

keine Bewe zung entging . Nach Beendigung des Feſtes wurden

die Sieger von den Kampfrichtern feierlich ausgerufen , und ihre

Namen im tauſendfachen Jubel von allen Anweſenden wieder⸗

holt . Bekränzt und mit Prachtkleidern geſchmückt hielten ſie ei⸗
nen Feſtzug in ' s Theater , umringt vom jubelnden und glück⸗

wünſchenden Volke . Diagoras von Rhodus ſtarb vor Freude

über den Sieg , den ſeine beiden Söhne errangen , während man

ihm zurief : „ Stirb , Diagoras , du haſt nichts mehr zu wün⸗

ſchen übrig ! “ Der Preis des Siegers war zwar nur ein Sl —

zweig , aber dieſes einfache Anerkenntniß der Geſchicklichkeit über⸗

ſtralte an Ruhm den Glanz einer Königskrone . Er verherr⸗

lichte nicht bloß den Sieger , deſſen Namen ſorgfältig verzeichnet

und durch Geſänge und Lieder in Aller Gedächtniß bewahrt

wulde,
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wurde , ſondern auch ſeine Familie , ſelbſt ſeine Vaterſtadt . Der

Einzug in dieſelbe glich dem Pompe eines Triumphzuges . Von

der ganzen Bürgerſchaft feierlich abgeholt , fuhr der Sieger , feſt —

lich geſchmückt , unter dem Geſange der dazu abgerichteten Chöre
und unter dem Jubel ſeiner Mitbürger , in die Stadt , gewöhn⸗

lich durch eine in die Mauer gebrochene OSffnung , wodurch an⸗

gedeutet ward , daß eine Stadt , die ſich eines ſolchen Mannes

rühmt , keiner Wehrmauer bedürfe . Seinetwegen wurden neue Fe⸗

ſte angeordnet , er führte den Vorſitz bei allen öffentlichen Schau⸗

ſpielen , oft auch wurde er auf öffentliche Koſten unterhalten .
Cicero ſelbſt vergleicht die Ehre eines ſolchen Sieges mit dem

Triumphe römiſcher Feldherren ; auch ſchickten Könige und ganze

Staaten Kämpfer und Roſſe , um den Sieg zu erringen . Aus

Pindar ' s Hymnen kennen wir noch als Sieger in dieſen Spie⸗
len die Könige Theron von Agrigent , und Gelon und Hiero

von Syrakus .

Jedoch nicht Proben der körperlichen Geſchicklichkeit allein

wurden hier abgelegt . Auch Dichter , Redner und Geſchicht —

ſchreiber wurden zum Vortrage ihrer Werke eingeladen , und ſo

auch ein geiſtiger Wettkampf eröffnet , der nicht minderen Ruhm
erwarb . Unter anderen ſoll Herodot ( 455 ) hier einzelne Theile

ſeines berühmten Geſchichtswerkes vorgeleſen haben . Auf dieſe

Weiſe wurde alles Große , Schöne und Edele , was die Stille

der Einſamkeit geſchaffen hatte , in die lebendige Mitte des Vol⸗

kes gebracht .
Ahnlicher Art , aber minder berühmt , waren die Spiele

bei Delphi , die ſogenannten pythiſchen Spiele , welche

hier zur Ehre des Gottes Apollo , der nach der Mythe den

Drachen Python mit Pfeilen erlegt hatte , gefeiert wurden ;
die iſthmiſchen , welche man auf dem Iſthmus von Ko⸗

rinth zur Ehre Neptuns , und die nemeiſchen , welche

man bei Nemͤa in Argöolis zur Ehre Jupiters feierte . Auch

dieſe Feſte kehrten nur alle vier Jahre , jedoch jedes in einem

anderen , wieder , und der Preis des Siegers war ebenfalls eine

Blätterkrone . Der große lyriſche Dichter Pindar aus Theben

verherrlichte durch ſeine unſterblichen Oden die Sieger in den

Feſtſpielen .

Groß war der Einfluß dieſer Spiele . Hier wurden alle
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Griechen , ſo weit ſie auch durch Meere und Berge getrennt

ſein mogten , an ihre gemeinſame Abſtammung erinnert , und

der Nationalname und Nationalcharakter Griechenlands feier⸗

lich in Kraft und Anſehen erhalten . Hier fanden ſich ent⸗

fernte Verwandte und Freunde wieder und theilten ſich ihre

gegenſeitigen Erfahrungen mit ; hier wurden Handelsverbindun⸗

gen angeknüpft , und ein großer Markt für den Verkehr eröff⸗

net ; hier die Angelegenheiten des Staates wie der Familie be⸗

ſprochen ; und durch den gegenſeitigen Austauſch der Ideen und

Erfahrungen der Samen zu vielen und mannigfaltigen Ver⸗

beſſerungen ausgeſtreuet . Durch jene Spiele wurde ein edeler

Wetteifer in jeder Art der Auszeichnung , ſowohl der körperli⸗

chen als der geiſtigen , unterhalten , und zugleich durch alle

Volksklaſſen ein Streben nach Ruhm verbreitet , der ſeinen wah⸗

ren Lohn nicht in Gold und Edelſteinen , ſondern in der Mei⸗

nung der Menſchen ſucht .

Unter den vielen kleinen Staaten Griechenlands ragten

bald zwei , durch eine zweckmäßige Einrichtung ihrer innneren

Verfaſſung und durch eine kräftige Entwickelung nach außen , ſo
bedeutend hervor und übten auf alle übrigen einen ſolchen Ein —

fluß aus , daß von da an die Geſchichte dieſer beiden Staaten

faſt die Geſchichte des geſammten griechiſchen Volkes iſt . Das

waren Sparta und Athen , jener doriſchen , dieſer joniſchen

Stammes . Beide durch große Geſetzgeber ausgezeichneten Vertreter

ihrer Stämme ſtanden lange an der Spitze Griechenlands ; je⸗

der ſuchte ſich die Hegemonie oder den Vorrang zu verſchaffen ,

und fand in dem Streben , die ihm eigenthümliche Verfaſſung

auch in die benachbarten Landſchaften zu verpflanzen , das wirk⸗

ſamſte Mittel , dieſe von ſich abhängig zu machen . Beide ha —

ben von jetzt an die Schickſale des griechiſchen Volkes und den

Gang der alten Weltgeſchichte am meiſten beſtimmt .

J
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Sparta bis auf die Perſerkriege .

§. 16 . Spartas Verhältniſſe vor Lykurg .

Im Peloponnes , an den lieblichen Ufern des Eurotas , lag
eine große , alte Stadt ohne Mauern und Thore . Das war

Sparta . Sie war das Haupt der Provinz Lakonien und wurde

mit ihrem Stadtgebiete auch wohl Lacedämon genannt . Bei

der Eroberung der Herakliden war dieſe Provinz den Zwil⸗

lingsſöhnen des Ariſtodemus , dem Prokles und Euryſthͤnes zu⸗

gefallen . Beide regierten gemeinſchaftlich , und Sparta hatte
von der Zeit an beſtändig zwei Könige , den einen aus des

Prokles , den anderen aus des Euryſthenes Stamme . Die Re⸗

gierung dieſer beiden Königshäuſer liefert ein düſteres Bild des

gegenſeitigen Mißtrauens , der Zwietracht und der Grauſamkeit .

Man unterſchied in Lakonien drei Klaſſen Einwohner — Spar⸗

taner , Periöken und Heloten . Die erſte Klaſſe , die ei⸗

gentlichen Dorier , bildeten den Adel des Landes und führten
den Geſammtnamen Spartaner , weil ſie ausſchließlich in

Sparta wohnten . Sie allein waren die Leiter und Beamten

des Staates und gaben ſich außerdem nur mit Waffenübungen ,

Jagd und dem Kriege ab . Allmälig wurden ſie Herren der

übrigen , von den alten Einwohnern , den Argivern , noch beſetz⸗

daeTten Städte und Flecken des Landes . Viele von dieſen wander⸗

8 ten aus . Die Zurückgebliebenen aber , welche ſich den Siegern

unterwarfen , blieben perſönlich frei und Beſitzer ihres Grundes

und Bodens , nur wurden ſie den Spartanern tributpflichtig .
Sie bildeten die zweite Klaſſe der Bewohner von Lakonien

und führten den Namen Lacedämonier oder Periöken d. i.

Landbewohner , weil ſie um Sparta auf dem Lande wohnten .

33
Die Bewohner der Hauptſtadt , die eigentlichen Spartaner , ſa⸗

Sal. hen ſich für die Herren des Landes , die unterworfenen Lakonier

aber für ihre Unterthanen und Erbpächter an . Hart drückte

dieſe das neue Verhältniß , und die Einwohner der Stadt He⸗

los waren die erſten , welche mit gewaffneter Hand ihr altes

Recht wiederforderten . Allein der Verſuch mißlang . Die ſtol⸗

zen Spartaner nahmen aus Rache den Beſiegten nicht nur das

beſchränkte Landeigenthum , ſondern auch ihre perſönliche Frei⸗



heit . Die Heloten wurden nun Sklaven , und ihr Name diente

fortan zur Bezeichnung aller der unglücklichen Lakonier , welche,

durch dieſes traurige Beiſpiel nicht gewarnt , nach ihnen es

wagten , Anſprüche auf ihre frühere Unabhängigkeit geltend zu

machen . ) Dieſe Heloten bildeten als Leibeigene des Staa⸗

tes die dritte Klaſſe .

Bald erhob ſich Zwietracht unter den Bürgern Spartas

ſelbſt . Hier hatten ſich einzelne Familien allmälig faſt in den

ausſchließenden Beſitz aller Ländereien geſetzt ; der größere Theil

der Bürger lebte mit Weib und Kind in der drückendſten Ar⸗

muth . Der übermuth und die Anmaßung der Vornehmen

reizte ſeitdem die ärmere Klaſſe der Bürger wiederholt zum be⸗

waffneten Aufſtande . Die Unordnung wurde noch erhöht durch

den Haß und die Eiferſucht der beiden Könige und ihrer Par⸗

teien unter einander . Bei einem Auftritte dieſer Art wurde

der König Eunomus auf dem Markee erſtochen . Er hinterließ

zwei Söhne , den Polydektes und Lykurg . Der erſtere über⸗

lebte den Vater nicht lange ; deſſen jüngerer Bruder aber , Ly⸗

kurg , entſagte der ihm angebotenen Herrſchaft zu Gunſten

des Kindes , das die Wittwe des Polydektes unter ihrem Her⸗

zen trug . Ja , er wies ſogar , als dieſe ihm insgeheim ihre

Hand anbot , um ihm dadurch den dauernden Beſitz der Königs⸗

macht zu ſichern , unwillig dieſen Antrag zurück und wollte nur

als Vormund die Rechte des künftigen Thronerben ſichern . Und

als die Königin einen Sohn geboren hatte , ließ er ſich das

Kind bringen und zeigte es dem Volke , mit den Worten :

„ Freuet euch Spartaner , euch iſt ein König geboren ! “ Allge —

mein war die Freude , und der Knabe ward deshalb Charilaus

oder Volksfreude genannt . Die beleidigte Königin aber und

deren Verwandten bildeten bald eine Partei gegen Lykurg ,

die ihn veranlaßte , Sparta zu verlaſſen . Sein Plan war ,

auswärtige Staaten zu bereiſen und durch eigene Anſchauung

ſich mit nützlichen Kenntniſſen und Erfahrungen zu bereichern .

1) Herod . VIII . 365. — Es muß unbeſtimmt bleiben , ob der Name

„Heloten “ von dem Orte Helos herrühre , oder vielmehr aus einem

alten Particip des Perfekt . von Blob in paſſiver Bedeutung , faſt

wie Aucög von Joldeh , entſtanden iſt , ſo daß Ereores , ( Heloten )

Gefangene überhaupt bedeutet , wie captivi bei den Römern .

diel

ffoh

gün

fen
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Zunächſt wandte er ſich nach dem blühenden Kreta , wo noch
die uralten doriſchen Geſetze und Gebräuche ſich kraftvoll und

unverkümmert erhielten . Von Kreta ſoll er ſich nach Klein⸗

aſien gewandt haben und der Erſte geweſen ſein , der die Ge⸗

dichte Homer ' s , die man bisher nur in jenem Lande gekannt
hatte , ſammelte und nach Griechenland brachte . Selbſt nach
Agypten läßt ihn eine Sage wandern .

Während ſeiner Abweſenheit aber hatten die Uneinigkeiten
in ſeiner Vaterſtadt zwiſchen den Königen und dem Volke , und

wiederum zwiſchen den Reichen und Armen , den höchſten Grad

erreicht . Das Willkürliche und Zufällige , das nach und nach
in alle Verhältniſſe gekommen war , hatte das Bedürfniß einer

feſten Beſtimmung bei Allen gleich fühlbar gemacht . Alle riefen
den Lykurg , dem ſein Rang und ſeine Reiſen hohes Anſehen
verliehen , nach Sparta zurück , damit er die verworrenen Ver⸗

hältniſſe der bedrängten Vaterſtadt von Neuem ordne und ge⸗

ſetzlich beſtimme . Lykurg folgte der Einladung , wandte ſich

jedoch , ehe er zurückkehrte , an das von den Doriern ſo hoch
verehrte Orakel zu Delphi , um durch deſſen Ausſpruch ſeinen

vorzunehmenden Einrichtungen ein höheres Anſehen zu verſchaf⸗
fen . Er erhielt die Antwort , daß es ihm, der mehr Gott als

Menſch ſei , nach dem Willen der Götter vergönnt ſein ſolle ,
die beſte aller Regierungsformen in ' s Leben zu rufen . So em⸗

pfohlen und ermuthiget kehrte er nach Sparta zurück und be⸗

gann hier , im Einverſtändniſſe mit den beſten und einflußreich⸗
ſten Bürgern , ſein großes Werk . Gewiß darf man aber an⸗

nehmen , daß Lykurg nicht eine ganz neue Verfaſſung ein⸗

führte , wie denn überhaupt der wahre Geſetzgeber nicht ſelbſt
etwas Neues erfindet , ſondern nur die Bedürfniſſe der Geſell⸗

ſchaft entdeckt und ausſpricht . Die altdoriſchen Sitten und Ein⸗

richtungen , die auch im Nationalcharakter der doriſchen Spar⸗
taner tiefe Wurzel geſchlagen , aber unter dem Zwieſpalt im

Innern des Landes manche Veränderungen erlitten hatten , führte
er wieder ein , ſuchte ſie neu zu beleben und dem Charakter
ſeiner Mitbürger und den Verhältniſſen der Zeit anzupaſſen .
Und eben daraus , daß er nur etwas Altes , Nationales wieder⸗

herſtellte und dieſem neues Leben und friſche Kraft durch ge⸗

ſetzliche Ordnung gab , wird es uns begreiflich , daß ſeine Mit⸗
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bürger ſich leicht in ſeine Einrichtungen fügten . Auf ſolche N

Weiſe betrachtet , verlieren auch ſeine Geſetze ſelbſt viel von ih⸗ n

rem wunderſamen und unwahrſcheinlichen Charakter . Daß übri⸗ ihrb

gens dem Lykurg bei ſeinen Einrichtungen in Sparta die Ver⸗ hult

faſſung des Minos auf Kreta , welche ſchon von Homer als eine 976
von der Gottheit ausgegangene bezeichnet wird , als Muſter vor⸗ ultn

geſchwebt habe , unterliegt wohl keinem Zweifel . In der Ver⸗ Feant

faſſung des Lykurg ſelbſt aber muß uns Manches dunkel blei⸗ fel

ben , da ſeine Geſetze noch nicht ſchriftlich aufgezeichnet , ſondern her

in kurzen , durch die Ausſprüche des delphiſchen Gottes geweihten iſ

Formeln ( §7/10 %8) dem Gedächtniſſe und dem Herzen anver⸗ ſol

traut wurden . S5g

§. 17 . Die lykurgiſche Verfaſſung .
888 . vor Chr .

Staatsverfaſſung . — In der eigentlichen Form der ut

Verfaſſung des Staates ward wenig verändert . Zwei Kö⸗ fſt

nige aus dem bisher herrſchenden Geſchlechte blieben Führer nei

im Kriege und erſte Staatsbeamte im Frieden . Im Kriege war on

die Macht dieſer Könige faſt unumſchränkt , im Frieden dagegen nit

unerheblich . Die oberſte Verwaltungsbehörde war die Geru⸗ inm

ſia , oder der Rath der Alten ( ) 7ο⁰rnes , wie der römiſche Se⸗ Jö

natus von senes . ) Er beſtand aus den beiden Königen , die ſihr

den Vorſitz führten und aus acht und zwanzig Mitgliedern , die full

mindeſtens ſechzig Jahre alt und die tugendhafteſten der Bür⸗

gerſchaft ſein mußten . Sie wurden vom Volke auf Lebenszeit 1

gewählt . Die Art und Weiſe des Wählens war ſeltſam . Die ni

Wahlkandidaten zeigten nach einander ſich der Verſammlung , ml

während in einem anſtoßenden Gemache gewiſſe Richter ſich be⸗

fanden , die den Zuruf des Volkes hören konnten , ohne daß

ihnen der Wahlkandidat ſelbſt zu Geſichte kam . Denjenigen , von

welchem ſie glaubten , daß ihm der lauteſte Volkszuruf zu Theil

geworden war , traf die Wahl . Die urſprüngliche Obliegen⸗
heit der Geruſia beſtand darin , daß ſie allgemeine Staatsſachen
zur Mittheilung an die Volksverſammlung vorbereitete und die

Staatsverwaltung im Ganzen leitete ; jedes Mitglied hatte bei
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der Berathung eine einfache Stimme . 2) Die Volksverſammlun⸗

gen wurden in der Regel zur Zeit des Vollmondes gehalten und

über die Anträge der Geruſia durch Zuruf und Geſchrei , oder

durch Auseinandertreten nach verſchiedenen Seiten abgeſtimmt .
Die Gegenſtände , welche der Zuſtimmung des Volkes bedurften ,
waren Krieg und Frieden , Verträge mit Fremden , neue Geſetze ,
Beamtenwahl , ſtreitige Thronfolge , Staatsverbrechen , Heloten⸗

befreiung . Nur mit dem dreißigſten Jahre konnte der Spar⸗
taner an der Volksverſammlung Theil nehmen . So war
alſo im ſpartaniſchen Staate die königliche Verfaſſung mit Ari⸗

ſtokratie und Volksherrſchaft verbunden . Neben dieſen drei

Staatsgewalten erſcheint als vierte die Ephoren , deren fünf
waren , welche jährlich vom Volke gewählt wurden . Es bleibt

ungewiß , ob die Ephoren ihre Einſetzung dem Lykurg zu ver⸗
danken haben , oder vielmehr dem Könige Theopomp , welcher
hundert und dreißig Jahre ſpäter lebte ; ) gewiß aber iſt , daß
ſie erſt ſpäter zu einem ſo hohen Anſehen und zu einer ſo ge⸗
fürchteten Macht gelangten . Urſprünglich waren ſie bloße Ge⸗

meindevorſteher , die das Volk bei gemeinſamen Angelegenheiten
vertreten ſollten , faſt wie in Rom die Volkstribunen . ⸗) Aber

mit der Zeit erweiterte ſich ihr Einfluß und ihre Wirkſamkeit
immer mehr . Sie bildeten zuletzt die höchſte Regierungsbe⸗
hörde , welche die Oberaufſicht über die ganze Staatsverwaltung
führte und alle Beamten , ſelbſt die Könige , vor ihren Richter⸗
ſtuhl zogen .

Auch das ſchon beſtehende Verhältniß der Abhängigkeit
zwiſchen den Spartanern als Herrſchern , und Lacedämo⸗

niern als Unterworfenen bekam durch geſetzliche Anordnung
mehr Beſtimmtheit . Während nur der eigentliche Spartaner

2) Thucyd . I. 29. — Nach Herod . ( VI. 46. ) galt die Stimme eines

Königs für zwei. ö

) Herodot ſagt „ rods Lsοe ͤ vα ονοοναονν οννẽ, ' ͤi¹noiõo -

Y0g, “ Kenophon und Plutarch weichen von ihm ab. Letzterer be⸗

merkt auch, ſie ſeien urſprünglich beſtimmt geweſen , Diener und
Stellvertreter der Könige während der Kriege zu ſein . ( Im Kleo⸗

menes , cap. 10. )

Mit dieſen vergleicht ſie auch Cicero ( de leg. III . 7. ) und Valerius

Max. ( IV. 1. )
Welter , Geſch. der Griechen. 2, Aufl. 6

4
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von doriſcher Abkunft volles Bürgerrecht genoß , lebten zwar die

unterworfenen und in den umliegenden Dörfern und Städten
wohnenden Lacedämonier perſönlich frei und durften Acker⸗

bau , Handel und jedes Gewerbe treiben ; nur an der Staats⸗

verwaltung hatten ſie keinen Antheil . Auch waren ſie verpflichtet ,

mit den Spartanern in den Krieg zu ziehen . Die Heloten

dagegen blieben als leibeigene Bauern in niederer Sklaverei ,
wurden aber in beſtimmtere Beziehung zum Staate gebracht .

Sie waren Staatsſklaven und als ſolche Gemeingut der Ge⸗

ſammtheit , die zu gemeinſchaftlichen Zwecken gebraucht werden

konnten ; ſie wurden jedoch auch vom Staate einzelnen Herren

überwieſen und gleichſam vermiethet . Sie beſtellten den Acker

und lieferten eine Jahrrente in Korn an Sparta , ſie warteten

in der Stadt bei Tiſche auf , und im Kriege begleiteten ſie als

Knappen ihre Herren . Die Anzahl der Heloten war in ver⸗

ſchiedenen Zeiten verſchieden , einen bedeutenden Zuwachs erhielt

ſie durch die Eroberung Meſſeniens . Wir leſen , daß in der

Schlacht bei Platäa ( 479 vor Chr . ) fünftauſend Spartaner

mit fünf und dreißig tauſend Heloten ſtanden , daß alſo auf ei

nen Spartaner ſieben Heloten kamen ; auch jeder Periöke hatte

hier einen Heloten als Dienſtmann bei ſich. Schon der allge⸗
meinen Sicherheit wegen wurden die Heloten , deren Zahl ſo

furchtbar groß war , und deren Durſt nach Rache und Rettung
nie ganz erloſch , in ſtrenger Unterwürfigkeit gehalten ; und es

iſt nicht zu leugnen , daß dieſe Unglücklichen durch wiederholte

Empörung ſtets neuere und geſchärftere Maßregeln von Seiten
ihrer Zwingherren gegen ſich ſelbſt aufgerufen haben . Sobald

Anzeichen von Aufruhr und Empörung den Staat beſonders

beunruhigten , wurden die kühnſten und trotzigſten heimlich in

der Nacht von den gegen ſie ausgeſandten Jünglingen über⸗

fallen und ermordet . Ja , es ſoll ſogar dieſe ſchändliche Helon blie

tenjagd, Krüpteia genannt , als eine bloße übungsſchule für
die ſpartaniſche Jugend vom Staate für jedes Jahr beſonders bit
angeordnet geweſen ſein . Spätere griechiſche Geſchichtsſchreiber f

haben dieſe und andere Schreckensmaßregeln wohl über die —

Wirklichkeit hinaus geſchildert ; wahr aber bleibt immer , daß der

Sklavenirgends mehr Sklave war als zu Sparta , und eben

hier iſt die düſtere Schattenſeite der ſpartaniſchen Verfaſſung .
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Privatleben . — Die meiſten und wichtigſten Beſtimmun⸗
gen in der lykurgiſchen Geſetzgebung betreffen das Privat⸗
leben der Bürger , welches dem öffentlichen eine ſichere Grund⸗
lage und Würde geben ſollte . Gleichheit der Bürger in Beſitz
und Lebensweiſe ſchien am meiſten geeignet , die alte Einfachheit
wieder in Aufnahme zu bringen und alle Spartaner durch das
Band der Eintracht und Liebe wie eine einzige Familie mit
einander zu verbinden . Daher theilte er das ganze Staatsge⸗
biet in 9000 gleiche Theile für die Spartaner , und 30,000
tleinere für die Lacedämonier ») und ſetzte dieſe Theilung trotz
des Aufruhres einiger Begüterten in der Art durch , daß er das

Grundeigenthum unveräußerlich machte , und daß ſelbſt die be⸗

güterte Erbin ſich nur mit einem unbegüterten Manne vermäh⸗
len durfte . Nach der Väter Sitte waren die Tafeln gemein⸗
ſchaftlich , faſt wie auf Kreta , in Korinth , Megara und anderen

doriſchen Staaten . Auf dem Markte und in den Straßen ſtan⸗
den zu dieſem Zwecke große Tiſche aufgeſchlagen ; an dieſen ſa⸗
ßen in weiten Reihen die Männer entlang , je fünfzehn an einem

Tiſche , Knaben und Jünglinge hatten ihre abgeſonderten Tiſche ;
kleine Kinder ſaßen jedoch neben ihren Vätern auf niedrigen
Seſſeln . Weiber waren ausgeſchloſſen . Die Alteſten ſorgten bei
der Tafel für Mäßigkeit und anſtändige Unterhaltung ; Uppig⸗
keit und Schwelgerei warkn durchaus nicht gelitten . Ihr Haupt⸗
gericht war eine ſchwarze Suppe , ) wahrſcheinlich ein Ge⸗

miſch von Schweinefleiſchbrühe , Blut , Eſſig und Salz . Den

Königen wurde als Auszeichnung eine doppelte Portion vorge⸗
ſetzt. Die Koſten zu dieſen gemeinſchaftlichen Tafeln , Sü ſſi⸗
tien genannt , wurden von den Beiträgen der Bürger auf⸗
gebracht .

Der Hauptzweck der lykurgiſchen Verfaſſung aber war

kriegeriſche Bildung ; die Verhältniſſe ſelbſt machten dieſe
nothwendig . Denn die Spartaner waren urſprünglich eine Ko⸗
lonie von Kriegern , die ſich mit Gewalt im Peloponnes nieder⸗

gelaſſen hatte und inmitten einer ſie haſſenden und ſtets feind⸗

) Wahrſcheinlich auch nur eine Erneuerung der urſprunglichen Thei⸗
lung bei der Beſitznahme des Landes .

adlaνιαο oder auch eοαν vοοο , genannt .

6 *
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lichen Bevölkerung nur mit Gewalt ſich behaupten konnte. Wie lſa,
Schildwachen im Felde mußten ſie immer zum Empfange eines Her!

Gegners bereit ſein ; darum war auch ihr ganzes Leben faſt Iem

nur ein Leben für den Krieg . Waffen⸗ und Körperübungen wöblt

waren faſt ihr einziges Geſchäft ; denn die Beſtellung der Acker fhle

und andere friedliche Gewerbe blieben den Heloten überlaſſen . Her

Im Kriege ſah der Spartaner ein Feſt , im Lager ſchmückte er ftrde

ſich , wenn er zu Hauſe darbte , nur zwiſchen Sieg und Tod Ehn

ſtand die Wahl ; nichts war mehr dem Spotte preisgegeben , als 905

Feigheit Deshalb reichte einſt eine ſpartaniſche Mutter ihrem S00

Sohne , als er in den Krieg zog , den Schild , mit den Worten : fün
„ Mit ihm oder auf ihm ! “ d. h. kehre entweder ſiegreich mit fil
deinem Schilde zurück , oder ſtirb nach tapferer Gegenwehr , ſo

jiz

daß man dich auf gerettetem Schilde aus der Schlacht tragen ſabe

kann . Deshalb fragte eine andere Spartanerin , bei der Nach⸗ ſraf

richt vom Tode ihres Sohnes , zuerſt : „ Und hat er geſiegt ?“ fa5·

Und als man ihr das bejahete , fuhr ſie fröhlich fort : „ Dazu N

habe ich ihn geboren , daß er kein Bedenken trage , für ſein va - n

terland zu ſterben . “ Die Kleidung der Spartaner war roth , N

damit das aufgeſpritzte Blut ſie nicht zaghaft , den Feind nicht d
kühner machen könne ; ihre Schwerter kurz ; „ denn — ſagte einſt 6⁰

ein Spartaner — wir lieben , dem Feinde nahe zu ſein . “ Ge⸗ fir⸗

ſchmückt und fröhlich , unter dem Schalle der Flöten , gingen ſie fil,

in die Schlacht . Der Angriff geſchah nicht mit Hitze , ſondern U

mit Kälte und Beſonnenheit . Auch die Götter und ſelbſt die 900
Göttinnen Spartas hatten ein kriegeriſches Anſehen . Faſt alle U

waren mit Helm und Speer abgebildet , gleich als ob Waffen 1l1

auch der Unſterblichen ſchönſter Schmuck ſeien . Bei einer ſo 0
kriegeriſchen Verfaſſung bedurfte Sparta der äußeren Befeſti⸗

gung nicht ; der Bürger eigene Tapferkeit war die feſteſte Schutz⸗ i
mauer der Stadt .

Erziehung der Jugend . — Mehr als ein anderer Geſetz⸗ 5

geber beachtete Lykurgus die Erziehung der Jugend . Nur Fiz

ſtarke und kräftige Staatsbürger wollte er bilden ; darum wa⸗ 4

ren Leibesübungen aller Art , ſelbſt für die Jungfrauen , einge⸗
führt , auf daß Alle in gleicher Fülle der Geſundheit aufblüheten .
Schwache Kinder wurden ausgeſetzt . Den Müttern blieb die

Erziehung der Knaben nur bis zu deren ſiebenten Jahre über⸗



laſſen ; dann übernahm ſie der Staat , und in einzelnen Agelen
oder Abtheilungen wurden ſie von der früheſten Zeit an zu ei⸗

nem Leben voll Beſchwerde , Kriegeszucht und Entbehrung ge⸗

wöhnt . Durch Kleidung und Nahrung abgehärtet , konnten ſie

jäyrlich bei der Geißelung am Altare der Artemis eine Probe

ihrer Standhaftigkeit ablegen, ) ) und manche Knaben ſollen un⸗

ter den Geißelhieben todt hingeſunken ſein , ohne einen Laut des

Schmerzes . Als Vorübung zu ſchlauer Kriegesliſt war ihnen
das Stehlen geſtattet . Auf eine beſtimmte Zeit mußten ſie die

Stadt verlaſſen und auf dem Lande aus den Häuſern und Hö⸗

fen durch allerlei liſtige Mittel und Anſchläge ſich mühſam die

tägliche Nahrung zuſammenſtehlens ) , den günſtigen Zeitpunkt oft

ganze Nächte hindurch auflauernd . Blieb der junge Dieb un⸗

entdeckt , ſo ward er gelobt ; ertappte man ihn , ſo ward er ge⸗

ſtraft . Die Verletzung des Eigenthumes konnte bei dieſer al⸗

lerdings ſonderbaren Einrichtung als unbedeutend unter einem

Volke erſcheinen , das auf Mein und Dein überhaupt ſo wenig

Gewicht legte . Vorzüglich war der Jugend Ehrfurcht für das

Alter eingeflößt , und nirgends genoſſen Greiſe höhere Achtung ,
als in Sparta . Auf geiſtige Erziehung und Bildung ward im

Ganzen wenig geachtet . Der Knabe wurde nur angehalten ,

ſeine Gedanken zuſammenzudrängen und raſch im Antworten zu

ſein , wenig , aber gewichtig zu reden ; und noch jetzt nennen

wir eine kurze , aber viel ſagende Antwort eine lakoniſche .

Zwar liebte man auch Muſik und Tanz und trieb ſie nicht ohne

Geſchick ; allein beide waren beſtändig dieſelben . Es galt für
ein Verbrechen , eine Melodie zu ändern oder eine neue Tanz⸗

figur zu erfinden ; jeder Neuerung war man abhold .

Um aber den Einrichtungen im Inneren auch eine Feſtig⸗
keit nach außen zu geben und Spartas Sitten und Gebräuche
vor jeder fremden Anſteckung zu ſchützen , ſo wurde den Frem⸗
den wenig Aufenthalt in Sparta vergönnt ; gleichwie es den

Bürgern Spartas nicht leicht erlaubt wurde , in auswärtige

) Früher waren im Tempel der blutdürſtigen Göttin Artemis Orthia

Menſchenopfer gebracht worden ; ſpäter , bei milder gewordenen Sit⸗

ten, galt dieſe Geißelung als Entſchädigung für jene Opfer .

) Etwas ähnliches bemerk Cicero ( de rep . III. 9. ) von den Kretern :

„Cretèes latrocinari honestum putant . “



Staaten zu reiſen . Dieſe ſtrenge Abgeſchloſſenheit wurde noch

mehr befördert durch die Einführung des eiſernen Geldes , das

im übrigen Griechenland keinen Werth hatte . Darum kam kein

Handelsſchiff an die ſpartaniſche Küſte , kein Künſtler , kein Kauf⸗
mann in die unfreundliche Stadt . Nur der Staat blieb im

Beſitze edler Metalle , um im Verkehre mit anderen Völkern ſich
derer zu bedienen ; denn wie hätte ſonſt der Staat einen Ge⸗

ſandten nach dem Auslande ſchicken, Truppen im fremden Lande

unterhalten und , was oft geſchah , kretiſche Bogenſchützen in Sold

nehmen können !

Das war Sparta nach den Einrichtungen des Lykurg.
Ohne Gewerbe , ohne Handel , ohne Literatur und ohne Theater
glich die finſtere Stadt einem Kriegeslager , in welchem ſich die

Soldaten im bunten Gemiſche wild durcheinander tummeln .

Nachdem bereits die Geſetze in Kraft getreten und das

ganze Werk vollendet war , ließ Lykurg ſeine Mitbürger ſchwö⸗
ren , die Geſetze ſo lange aufrecht zu erhalten , bis er von einer

Reiſe in ' s Ausland zurückkehren würde . Dann verließ er Sparta

und kehrte , damit die Bürger nie ihres Eides entbunden wür⸗

den , nicht wieder zurück . Niemand weiß , wie und wo er ge⸗
ſtorben iſt . Auch dieſes geheimnißvolle Scheiden vom Schau⸗
platze des Lebens erhöhete das Anſehen ſeiner Verfaſſung . Vier⸗

hundert Jahre lang blieb dieſelbe ungeſchmälert , und Sparta
ſtand da als der erſte Staat Griechenlands . Alsdann aber

änderte ſich durch den erweiterten politiſchen Verkehr mit ande⸗

ren Völkern Manches , und Sparta ſank ſeitdem allmälig von
der Höhe ſeiner Macht und ſeines Anſehens hinab .

Die meſſeniſchen Kriege .

§. 18 . Erſter meſſeniſeher Krieg .
742 . 722 v. Chr .

An einen dauerhaften Frieden in Griechenland war jetzt
kaum zu denken , da eine Stadt mit lauter Soldaten in ſeiner
Mitte ſtand , die ſchon aus Langweile hätten Krieg führen müſ⸗

ſen , indem alle übrigen Geſchäfte durch Sklaven beſorgt wur⸗
den . Die neugewonnene Kraft der Spartaner zeigte ſich zu⸗



erſt in den beiden blutigen Kriegen mit dem benachbarten Meſ⸗

ſenien , das ſie ſich im ſtolzen Gefühle ihrer übermacht zu einer

eben ſo ſicheren als herrlichen Siegesbeute auserſehen hatten .

Meſſenien war die fruchtbarſte und geſegnetſte Landſchaft

des Pelovonnes . Inmitten ihrer geſegneten Fluren hatten die

glücklichen Bewohner ſeither ein ſtilles , harmloſes Leben geführt ,

bis ihr Glück und ihr Wohlſtand die Habſucht und Eroberungs⸗

luſt des benachbarten Spartas reizte . Seitdem traten auch

ſie bedeutungsvoll in die Geſchichte ein , aber immer nur , wie

es ſcheint , um ſich ein neues Denkmal ihres Unglückes zu ſtif⸗

ten ; denn kein Volk alter Zeit iſt nach ſo vielen glorreichen

Thaten des Heldenmuthes und der Aufopferung ſo lange und

ſo hart vom Schickſale verfolgt worden , als die Meſſenier .

Einzelne Zwiſtigkeiten und Händel zwiſchen den beiden be⸗

nachbarten und ſtammverwandten Staaten hatten ſchon eine

dauernde Spannung erzeugt . Auf der Grenze Lakoniens gegen

Meſſene ſtand ein Tempel der Diana , in welchem zu beſtimm⸗

ten Zeiten Spartaner und Meſſenier ihre Feſte gemeinſchaftlich

zu feiern pflegten . Bei einer ſolchen Feier ſollten die Meſſe⸗

nier , wie man ihnen Schuld gab , einige ſpartaniſche Jung⸗

frauen gewaltſam überfallen und den ſpartaniſchen König Te⸗

leklus , der ſie in Schutz genommen , ermordet haben . Die Meſ⸗

ſenier aber leugneten dieſe Beſchuldigung und behaupteten , dieſe

angeblichen Jungfrauen wären verkleidete Jünglinge geweſen ,

beſtimmt , die vornehmſten Bürger von Meſſene beim Feſte zu

ermorden ; darum ſei auch der Tod des Teleklus eine gerechte

Strafe für ſein abſcheuliches Vorhaben geweſen . Zu dem hier⸗

über entſtandenen Unwillen kam bald noch eine andere Urſache

der Feindſeligkeit . Polychares , ein reicher Meſſenier , gab einem

Lacedämonier eine Heerde auf die Weide , welche dieſer verkaufte

und dann vorgab , ſie ſei ihm von Seeräubern fortgeführt .

Aber die Sache wurde durch einen entronnenen Sklaven verra⸗

then , und der entlarvte Betrüger heuchelte nun Reue und ver⸗

ſprach Entſchädigung . Polĩchares ſchickte ſeinen Sohn ab, dieſe

in Empfang zu nehmen ; aber treulos ermordete der Lacedämo⸗

nier den Jüngling . Der unglückliche Vater ging nun ſelbſt nach

Sparta und flehete die Rache der Geſetze gegen das doppelte

Verbrechen an ; aber auch er erhielt weder Entſchädigung noch
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Gehör . Wüthend über die grauſame Verſagung des Rechts kehrte

er nach Meſſene zurück und mordete alle Lacedämonier , die ihm

in den Weg kamen . Nun forderten ſpartaniſche Geſandte die Aus⸗

lieferung des Polychares , welche aber verweigert wurde . Es

kam hierüber zu Beſchwerden und Gegenbeſchwerden ; und wäh⸗

rend der Verſuche , die Streitigkeiten in Güte beizulegen , rüſte⸗

ten ſich die Spartaner heimlich mit aller Macht zu einem Kriege ,

fielen dann plötzlich , bei nächtlicher Stille , ohne Kriegeserklärung ,

in das meſſeniſche Gebiet ein . — Die unbewachte Grenzfeſte

Amphea wurde überrumpelt , und faſt Alle ohne Gnade niederge⸗

macht . Zugleich leiſteten die ſpartaniſchen Truppen einen furcht⸗

baren Eid , nicht eher zurückzukehren , als bis ſie ganz Meſſenien

unterjocht hätten . So begann der erſte meſſeniſche Krieg , der

zwanzig Jahre hindurch , von 742 bis 722 v. Chr . , mit der

größten Erbitterung geführt wurde . An die Meſſenier ſchloſ⸗

ſen ſich die Arkadier , Argiver und Sicyonier , welche alle glei⸗

cher Haß gegen Spartas gefürchtete Vorherrſchaft im Pelopon⸗

nes verbunden hatte ; auf Seiten der Spartaner ſtanden , frei⸗

lich mehr gezwungen als frei , die Aſinäer und Dryoper , ſpä⸗
ter auch die Korinther als Bundesgenoſſen , und kretiſche Bo⸗

genſchützen als Miethlinge .
Zwanzig Jahre lang vertheidigten ſich die Meſſenier mit

einer Tapferkeit , welche ſie nur aus der Verzweiflung ſchöpften .
Als endlich ihre geringeren Hülfsquellen durch die vielen Ver⸗

wüſtungszüge der Spartaner erſchöpft waren , zog ſich ihre letzte
Kraft in die Bergfeſtung Ithöme , den jetzigen Bulkano , zu⸗
rück . Von hier aus ſchickte man eine Geſandſchaft an das del⸗

phiſche Orakel , um zu erforſchen , wie das Vaterland zu retten

ſei . Die grauſame Antwort des Orakels forderte das Blut ei⸗

ner Jungfrau von königlicher Herkunft ; und das Loos traf die

Tochter des Lyciscus . Als aber der Vater mit ihr entfloh , da

bot Ariſtodemus , ein Mann von Kühnheit und Entſchloſſen⸗
heit , aus dem königlichen Stamme der Apytiden , freiwillig ſeine
Tochter an und verrichtete , hingeriſſen von patriotiſchen und

religiöſen Gefühlen , die blutige That mit eigener Hand . Die

Prieſter forderten zwar ein neues Opfer , da der Tod der Toch⸗
ter des Ariſtodemus nicht mit der üblichen Feierlichkeit erfolgt

ſei ; allein nach der endlichen Entſcheidung des Königes Euphaes



war der Wille des Orakels erfüllt , und mit neuem Muthe grif⸗
fen die Meſſenier zu den Waffen . Dreimal nacheinander ſchlu —

gen ſie die Spartaner zurück ; in der dritten Schlacht fiel der

allzukühne Euphaes , und Ariſtodemus wurde nun von den Meſ⸗

ſeniern als König und Führer ausgerufen . Auch er vereitelte

noch fünf Jahre hindurch alle Verſuche der Spartaner und

ſchlug ſie in einer blutigen Schlacht unter den Mauern von

Ithöme ſo entſcheidend , daß die Spartaner rathlos ſich an das

Orakel zu Delphi wandten . Und als ihnen dieſes den endlichen
Fall von Ithöme verkündete , faßten ſie wieder Muth und er⸗

neuerten den Angriff , wurden aber von dem meſſeniſchen Hel⸗

den Ariſtodemus und ſeiner begeiſterten Schar abermals blutig
zurückgewieſen .

Unterdeſſen ſchwand mehr und mehr der Meſſenier Kraft
in dem langwierigen Kriege , und die letzten Hülfsquellen des

Landes waren erſchöpft . Dazu beugte der Ausſpruch des Ora⸗

kels über den Fall von Ithöme des Volkes Muth , und ſelbſt
Ariſtodemus verzweifelte an einem glücklichen Ausgange . Voll

Reue und Schmerz , ſeine Tochter für die Rettung des Vater⸗

landes vergebens geopfert zu haben , gab er ſich ſelbſt den Tod

auf ihrem Grabe . Noch fünf Monate lang leiſtete der letzte
Reſt der Meſſenier verzweifelten Widerſtand ; da endlich , im

Jahre 722 v. Chr. , fiel das heldenmüthig vertheidigte Ithöme ,
und des Landes Freiheit und Wohlſtand waren dahin . Ein

Theil der Meſſenier fand Schutz bei den ihnen befreundeten
Städten in Arkadien , Argos und Sicyon ; die Zurückgebliebenen
dagegen mußten den ſtolzen Siegern den Eid der Unterwürfig⸗
keit leiſten und außerdem ſich verbindlich machen , die Hälfte
des jqährlichen Ertrages ihrer Ländereien nach Sparta zu brin⸗

gen und bei den Begräbniſſen ſpartaniſcher Könige mit Weib

und Kind in Trauer zu erſcheinen .

§S. 19 . Zweiter meſſeniſcher Krieg .
682 668 vor Chr .

Spartas Hegemonie .

Beinahe vierzig Jahre lang trugen die Meſſenier das harte
Joch , und ein neues Geſchlecht war unterdeſſen aufgeblüht .
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Die Zeit hatte wohl die Erinnerung an überſtandene Leiden ,

nicht aber an entſchwundene uralte Freiheiten verwiſcht ; und

die Jünglinge von Meſſenien nährten innige Hoffnung zu einer

Nationalbefreiung . Endlich brach in Andania der Aufſtand

aus , wo eine Schar der tapferſten Jünglinge ſich unter dem

aus königlichem Geſchlechte ſtammenden Führer Ariſtomenes

vereinigte . Dieſer junge Held , deſſen glorreiches Andenken man

noch nach Jahrhunderten in Griechenland feierte , erneuerte das

Bündniß mit Spartas alten Feinden , den Arkadiern und Ar⸗

givern , und griff mit unerhörter Kühnheit die Spartaner auf

ihrem eigenen Gebiete zu Dera an . Zwar blieb der Ausgang

der Schlacht unentſchieden ; aber Ariſtomenes hatte ſo tapfer

gefochten , daß die Meſſenier voll Begeiſterung ihm die Köͤ⸗

nigswürde antrugen . Hochherzig lehnte er aber dieſe ab und

begnügte ſich, ihr Führer zu ſein . überzeugt , daß durch einen

glücklichen Anfang des Krieges der Muth der Meſſenier noch

mehr entflammt würde , ſchlich er verkleidet heimlich nach Sparta

und hing unter dem Schutze der Nacht in den Hallen des

Tempels der Minerva ſeinen Schild mit der Inſchrift auf :

„Ariſtomenes weihet der Göttin dieſes Andenken aus der ſpar⸗

taniſchen Beute “ Ganz Sparta war voll Erſtaunen über

ſolche Kühnheit und fürchtete zugleich , es mögte durch dieſes

Geſchenk die Huld der Göttin der eigenen Vaterſtadt entzogen

und den Meſſeniern zugewandt ſein . Dem Ariſtomenes eiferten

zwei andere meſſeniſche Jünglinge , Panormus und Gonip⸗

pus , in der Kühnheit nach . Während die Spartaner in ihrem

Lager das Feſt des Kaſtor und Pollur feierten , erſchienen ſie auf

ſchnaubenden Roſſen , weiß gekleidet und mit purpurnen Män⸗

teln , ihre Lanzen ſchwingend , unter den feiernden Spartanern .

Dieſe glaubten , ihre himmliſchen Beſchützer in menſchlicher Ge⸗

ſtalt zu ſehen , und näherten ſich unbewaffnet und mit Ehrfurcht

den beiden Jünglingen . Und alsbald griffen dieſe den Haufen

an , ritten und ſtachen alles vor ſich nieder und jagten dann

triumphirend nach Andania zurück , bevor die Spartaner ſich

von ihrer Beſtürzung erholen konnten .

Durch dieſe und ähnliche liſtige Wagniſſe wurden die Spar⸗

taner bald ſo in die Enge getrieben , daß ſie wieder ihre Zu⸗

flucht zu dem delphiſchen Orakel nahmen . Auf den Rath deſ⸗
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ſelben erbaten ſie ſich , ſo ſehr es auch ihren Stolz demüthigen

mogte , von den Athenern einen Feldherrn aus ; und dieſe ſchick⸗
ten ihnen , wie die Sage will , den Tyrtäus , der zwar ein gu⸗

ter Dichter , aber in der Kriegeskunſt wenig erfahren und dazu

lahm an einem Fuße war . Desungeachtet empfingen ihn die

Spartaner wie einen göttlichen Geſandten und hielten ſich un⸗

ter ſeiner Anführung für unüberwindlich .

Anfangs jedoch bewährte Tyrtäus ſeine göttliche Sendung
nur wenig . Die Spartaner erlitten in der Ebene von Steny⸗
klerus zweimal nach einander eine blutige Niederlage . Ariſto⸗

menes drang ſogar auf kühnen Streifzügen in das ſpartaniſche
Gebiet ſelbſt , plünderte Dörfer und Städte und führte die Beute

triumphirend mit ſich fort . Den Spartanern ſank ſo ſehr der

Muth , daß ſie mit dem furchtbaren Feinde auf jede Bedingung
den Frieden zu ſchließen wünſchten . Allein Tyrtäus befeuerte

wieder den erloſchenen Muth , erneuerte die Achtung vor dem

Geſetze , erinnerte an den Ruhm der Ahnen , pries den Ruhm

männlicher Tapferkeit und die Ehre , die dem Streiter für das

Vaterland im Leben wie im Tode folge . Im dritten Jahre des

Krieges kam es bei Megaletaphros von neuem zu einer großen

Schlacht , in welcher die Meſſenier durch den verrätheriſchen Ab⸗

fall des Königes der arkadiſchen Bundesgenoſſen , Ariſtokrates ,
eine völlige Niederlage erlitten . Bei der Unmöglichkeit , den

Krieg jetzt noch im offenen Felde fortzuſetzen , ſammelte Ariſto⸗

menes Alle , welche noch Kraft umd Muth hatten , für die Ret⸗

tung des Vaterlandes zu kämpfen , in die Bergfeſte Ira und

bot hier noch elf Jahre lang der ſpartaniſchen übermacht trotz .

Durch kühne , faſt verwegene Streifzüge ſchreckte er die Spartaner

ſo ſehr , daß ſie ihr eigenes Grenzgebiet verwüſteten , um nur

durch Hunger den Feind abzuhalten . Einſt wagte ſich Ariſto⸗
menes allzukühn in das Innere des Landes hinein ; er wurde

mit fünfzig Begleitern gefangen und nach Sparta abgeführt ,
wo man ihn zum Tode verurtheilte . Er wurde in voller Waf⸗

fenrüſtung mit den übrigen in die ſogenannte Keada oder tiefe

Schlünde geworfen , in welche man gewöhnlich Miſſethäter hin⸗

abſtürzte . Ihn rettete im Fallen ſein Schild , der durch Anſto⸗

ßen an die Seiten der Höhle die Heftigkeit des Falles brach ;

unverſehrt gelangte er auf den Boden . Unter den Leichen und



. . . 0G0GC00ob— —

92

Sterbenden ſaß er hier in ſeinen Mantel gehüllt und den Tod

erwartend ruhig bis zum dritten Tage , als ein nahes Geräuſch

ihn aufſchreckte . Es war ein Fuchs , der an den Leichen nagte .

Er ergriff das Thier beim Schwanze , und als es entfloh , folgte

er ihm bis zu der Felſenſpalte , durch die es eingedrungen war .

Er erweiterte die enge Offnung und entkam glücklich nach Ira ,

wo ihn die Seinigen mit Jubel empfingen . Die Spartaner

hielten die Nachricht davon für Erdichtung ; allein Ariſtomenes hůtter

überzeugte ſie bald , daß er noch lebe , indem er bei einem nächt⸗ Ienfi

lichen Ausfalle die mit den Spartanern verbündeten Korinther Viche

überfiel , eine große Menge tödtete und ihr Lager eroberte . Kant

Dann kehrte er nach ſeiner Bergfeſte zurück und brachte hier ſchſ

dem rettenden Zeus die Hekatomphonia , ein Opfer , welches nur itken

derjenige darbringen konnte , der hundert Feinde mit eigener

Hand erlegt hatte . Es war das drittemal , daß der meſſeniſche

Held dieſes ſchreckliche Opfer brachte . del.

Endlich jedoch ward das Schickſal der Stadt erfüllt . Nach delen

elfjähriger , heldenmüthiger Vertheidigung fiel Ira ; auch hier Viß

trug Verrath über Tapferkeit einen ſchmachvollen Sieg davon . Nef

Der entronnene Sklave eines vornehmen Spartaners lebte im hunt

heimlichen Einverſtändniſſe mit der Frau eines Meſſeniers , der ſen

außerhalb der Mauern der Bergfeſte wohnte . In einer ſtür⸗ Aleit

miſchen Nacht kam der Meſſenier unerwartet nach Hauſe und dere
erzählte , während der von der Frau verſteckte Sklave zuhörte ,
wie wegen des argen Wetters alle Poſten eingezogen ſeien , und

Ariſtomenes , durch eine Wunde verhindert , die Runde nicht ma⸗

che. Leiſe ſchlich der Sklave davon und ſetzte von ſeiner Er⸗

kundigung den ſpartaniſchen Feldherrn in Kenntniß . Trotz der f

Dunkelheit der Nacht und der Heftigkeit des Regens brach die⸗ In

ſer augenblicklich mit ſeinen Truppen auf ; unbemerkt wurden ſiche

Felſen und Mauern erſtiegen , und erſt das heftige Bellen der Cil

Hunde ſetzte die Belagerten in Bewegung . Schnell ſammelte en !

Ariſtomenes ſeine Leute und beſetzte die wichtigſten Punkte der litd.

Stadt , während der Feind durch die Finſterniß der Nacht vom g

weiteren Vordringen abgehalten wurde . Unter Tumult und

Unordnung ging die Nacht vorüber . Mit dem Anbruche des 10

Tages begann bei dem heftigſten Sturme und Ungewitter ein

Verzweiflungskampf , an welchem ſelbſt Weiber und Kinder An⸗



theil nahmen . Drei Tage und drei Nächte widerſtanden die

Meſſenier ſonder Raſt . Ermüdet vom Kämpfen und Wachen ,
erſchöpft durch die Wuth der Elemente , durch Hunger und Durſt ,

ſanken viele dahin ; da endlich erklärte der meſſeniſche Wahrſa⸗

ger Theokles dem Ariſtomenes , daß die Götter den Sturz Meſ⸗
ſeniens beſchloſſen hätten . „ Schone — rief er — was dir an

Streitkräften übrig iſt . Rette dich ſelbſt ! Mich zwingen die

Götter , mit meinem Vaterlande zu fallen ! “ Und mit den Wor⸗

ten ſtürzte er ſich mitten in den Feind und ſank endlich , von

Leichen umſchart . Ariſtomenes rief hierauf die Meſſenier vom

Kampfe zurück , nahm Greiſe , Weiber und Kinder in die Mitte ,
ſich ſelbſt ſtellte er an die Spitze und bahnte ſich einen Weg
mitten durch den Feind , der ſeine Reihen öffnete und es nicht
wagte , den Zug der Verzweifelten anzufallen . Sie nahmen ih⸗
ren Weg nach Arkadien , wo ſie gaſtfreundliche Aufnahme fan⸗
den . Aber auch hier ruhete Ariſtomenes nicht , ſondern entwarf
einen neuen Plan gegen die Verderber ſeines Vaterlandes .

Während dieſe noch mit der Einnahme der entfernteren Städte

Meſſeniens beſchäftiget waren , wollte er an der Spitze von fünf⸗
hundert Meſſeniern , denen ſich noch dreihundert von den tapfer⸗

ſten Jünglingen Arkadiens zugeſellten , Sparta überrumpeln .
Allein der König Ariſtokrates ward abermals ein Verräther an

der Sache Meſſeniens ; er eröffnete den Spartanern den Plan ,

und das Unternehmen 1 dadurch im Beginne vereitelt . Ent⸗

rüſtet über dieſen ſchändlichen Verrath ſteinigten die Arkadier

ſelbſt ihren König und verfluchten ſein Andenken .

Nachdem auch dieſer letzte Verſuch der Rache und Rettung
geſcheitert war , gingen die Rüſtigſten der Meſſenier zur See ,
um ſich unter einem anderen Himmel ein freies Vaterland zu

ſuchen . Sie landeten bei Rhegium und ſetzten von hier nach
Sieilien über , wo ſie die Stadt Zankle einnahmen , die von ih⸗
nen den Namen Meſſana bekam und noch jetzt Meſſina genannt
wird . Der nimmer ruhende Ariſtomenes ſelbſt aber weigerte ſich,
der Kolonie beizutreten . Voll Haß gegen Sparta und noch im⸗

mer auf den Tag der Vergeltung hoffend , ſoll er ſich zuletzt
nach Rhodus begeben haben , wo nur der Tod die Spartaner
vom Schrecken vor dem Rächer befreiete .
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So endete der zweite meſſeniſche Krieg . Diejenigen Meſ⸗

ſenier , welche ihr Vaterland nicht verlaſſen hatten , wurden in

den Stand der Heloten verſetzt , ihr ganzes Land aber unter

die Spartaner und deren Bundesgenoſſen vertheilt . Durch den

glücklichen Ausgang dieſes Krieges wurde Sparta der mächtigſte

und angeſehenſte Staat nicht nur im Peloponnes , ſondern auch

in ganz Griechenland . Es erlangte eine Art von Hegemonie

oder Vorrang , der jedoch mehr auf der öffentlichen Meinung ,

als auf einem feſt anerkannten Vorrechte beruhete . Die Lei⸗

tung der Angelegenheiten bei gemeinſamen Unternehmungen und

die Oberanführung der Heere waren eben ſo natürliche , als ge⸗

wöhnliche Folgen dieſer Hegemonie ; denn größere Macht flößt

auch größeres Anſehen und größeres Zutrauen ein ; und bei ge—

meinſamen Gefahren räumen kleinere Staaten demſelben eben

ſo leicht ſolche Vorrechte ein , als dieſer ſie , als beſonderes Recht

des Stärkeren , für ſich in Anſpruch nimmt und möglichſt aus⸗

zudehnen ſucht . Mißbrauch dieſer Macht iſt hievon faſt unzer⸗

trennlich und erzeugt alsdann einen heftigen G zenkampf ande⸗

rer aufſtrebenden Staaten , wie wir ihn faſt die ganze griechi⸗

ſche Geſchichte hindurch finden . Zunächſt übte Sparta die He⸗

gemonie über die Staaten des Peloponnes aus , wenn ihm auch

die Unterwerfung der Argiver und Arkadier , der alten Bundes⸗

genoſſen der Meſſenier , nach wiederholten Kriegen mit ihnen

mißlang . Sparta erhielt ſich ſeine Macht und ſein Anſehen

vorzüglich dadurch , daß es ſich eine geraume Zeit hindurch von

allen Händeln helleniſcher Staaten außerhalb des Peloponnes

weislich zurückzog , um das eigene Vaterland nicht zu ſehr blos

zu ſtellen .

Auch für die Entwickelung der inneren Staatsverhältniſſe
waren die meſſeniſchen Kriege für Sparta nicht ohne Bedeu⸗

tung . Die Ephoren , wenn ihr Urſprung auch in eine frühere

Zeit fällt , bekamen jetzt erſt dadurch , daß ſie zu Stellvertretern

der abweſenden Könige gewählt wurden , denjenigen Einfluß auf

die Verwaltung des Staates , welcher ihre ſpätere übermacht

ſicherte .



Athen bis auf die Perſerkriege .

§. 20 . Athens Verhältniſſe vor Solon .

Wir wenden uns jetzt nach Athen , Griechenlands edelſter

Stadt , an deren Namen ſich ſo viele und ſo freundliche Erin⸗

nerungen knüpfen . Cekrops , ein Zeitgenoſſe des Moſes , hatte

ſie erbauet und den erſten Samen der Kultur auf attiſchem Bo⸗

den ausgeſtreuet . Seit der Zeit hatte das ämſige Küſtenvölk⸗

chen ſich immer mehr zu heben geſucht . Anfangs ſtand es un⸗

ter Königen , und unter ihnen iſt beſonders Theſeus merkwür⸗

dig , der ſchon vor dem trojaniſchen Kriege , um das Jahr 1300

v. Chr. , als Ordner und Herrſcher in Athen erſcheint . Mythe
und Geſchichte haben Wunderbares und Wahres an ſeinen Na⸗

men geknüpft . Nach Theſeus waren beinahe dreihundert Jahre
voll von mythiſchen Heldenſagen vorübergegangen ; als der athe⸗

niſche König Kodrus , ein Zeitgenoſſe des Saul , durch freiwil⸗

lige Aufopferung im Kampfe gegen die Dorier , ſein Vaterland

rettete . Mit ihm ging das Königthum im Jahre 1068 v. Chr .
unter . Nach einem ſo patriotiſchen Könige — hieß es — ſei

ferner Keiner mehr des königlichen Namens würdig ; jedoch ſolle

dem Geſchlechte des letzten Heldenköniges die alte Würde und

Auszeichnung verbleiben . Im Grunde aber ward der Umſturz
der Monarchie mehr durch den Ehrgeiz der Eupatriden oder

Edelen , als durch die Ehrfurcht des Volkes gegen die Vater⸗

landsliebe des Königes Kodrus herbeigeführt . Der Name „ Kö⸗

nig “ ward in den eines „ Archon “ oder Statthalters verwandelt .

So ſtanden von jetzt ab Archonten auf Lebenszeit , aus der Fa⸗

milie des Kodrus , mit dem Rechte der Erblichkeit an der Spitze
der Verwaltung , von welcher ſie aber dem Volke , oder vielmehr
den Eupatriden , ſobald dieſe es verlangten , Rechenſchaft ablegen

mußten . Es regierten überhaupt , vom Jahre 1068 bis 753 ,

dreizehn lebenslängliche Archonten nach einander ; der erſte in

der Reihe war Medon , der Sohn des Kodrus , der letzte Alk⸗

mäon . Mit dieſer Einrichtung waren aber die Eupatriden , die

nach größerem Antheile an der Regierung ſtrebten , nicht zufrie⸗

den , und ſie brachten es dahin , daß die Gewalt der Archonten

beſchränkt , und ihre Regierung nur auf zehn Jahre feſtgeſetzt
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wurde . Der zehnjährigen Archonten herrſchten ſieben , von 753

i 5 Keht;
bis 682 , und nur die vier erſten ſtammten von Kodrus ab.

1i
Dann ſuchte man die Demokratie noch dadurch zu heben , daß 056
man neun jährlich durch ' s Loos gewählten Archonten aus der ＋
Klaſſe der Eupatriden die Regierung übertrug , von denen Jeder

83˖ Elloo
beſondere Verwaltungszweige wahrzunehmen hatte . Der erſte

von ihnen , welcher auch vorzugsweiſe Archon genannt wurde , 65
ſtand zunächſt dem Gerichtsweſen vor . Der Name dieſes Ar⸗ 1
chonten diente auch , wie in Rom der Name der Conſuln , zur A
Bezeichnung des Jahres , und der Archon ſelbſt führte hievon

5
den Titel „ Eponymus “ ( enchunliõe , der Namen gebende ) . Der 5
zweite , „ Baſileus “ oder König ) genannt , führte die Aufſicht über

f
die Religion und den Kultus ; der dritte , „ Polemarch, “ über das 5
Kriegesweſen . Die übrigen ſechs hießen „ Thesmotheten “ (OGe⸗ 10
ſetzgeber ) . Dieſe leiteten das Gerichtsweſen , indem ſie die Strei⸗ 1
tigkeiten nach Herkommen , ohne geſchriebene Geſetze , m
ſchlichteten . Alle waren nach Ablauf ihres Regierungsjahres 5
Rechnung ſchuldig ; und wurden ſie ohne Tadel befunden , ſo 5
traten ſie als beſtändige Mitglieder in den höchſten Gerichtshof ,

0
in den Areopag , ein .

So war man in Athen bei dem Streben nach einer rein 5
demokratiſchen Verfaſſung zunächſt zu einer höchſt drückenden 5
Ariſtokratie gekommen , beſonders ſeitdem jährlich neun Archon⸗

ten aus den erſten Familien gewählt wurden . Die ganze Ver⸗ 5
waltung war in den Händen der Ariſtokraten ; ſie beſetzten alle 7
höheren Stellen als ihr ausſchließendes Eigenthum Das Volk 4

dagegen war beinahe ganz der ungezügelten Willkür derſelben 0

preisgegeben ; denn noch ſchränkten keine feſte Geſetze ihre An⸗ 0
maßungen ein . Der herrſchende Unwille hierüber wurde noch r
bei weitem erhöhet durch den Druck der Armuth , unter welchem

fll

ein großer Theil der Bevölkerung ſeufzete . Eine Klaſſe des ſ

Volkes beſaß Alles , die andere hingegen gar nichts . Die Noth

zwang die ärmeren Bürger , zu den Reichen ihre Zuflucht zu ＋
nehmen ; aber ſie fanden nur eine grauſame Hülfe bei dieſen . 101
Für die Summen , welche ſie aufnahmen , mußten ſie ungeheure
Zinſen zahlen , und wenn ſie nicht Termin hielten , ihre Lände⸗ 5

) Mit ihm iſt der rex sacrificulus der Römer zu vergleichen . W
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reien ſelbſt an die Gläubiger abtreten . Nachdem ſie nichts
mehr zu geben hatten , verkauften ſie, um nur das Leben zu er⸗
halten , ihre eigenen Kinder als Sklaven , und endlich , als auch
dieſes Mittel erſchöpft war , borgten ſie auf ihren eigenen Leib
und mußten es ſich gefallen laſſen , von ihren Gläubigern als
Stklaven verkauft zu werden . Gegen dieſen abſcheulichen Men⸗

ſchenhandel war noch kein Geſetz in Attika vorhanden , nichts
hielt die grauſame Habſucht der reichen Bürger in Schranken.
Das Volk klagte laut , und nicht ſelten kam es zu lärmenden

Auftritten . Die Noth der Armen von der einen , und die Angſt
der Reichen von der anderen Seite brachte endlich beide Par⸗
teien einander näher . Man beſchloß , an die Stelle der Willkür

geſchriebene Geſetze treten zu laſſen , welche die Rechte und

Befugniſſe eines jeden beſtimmten , und übertrug im Jahre 624
v. Chr . dieſes Geſchäft dem Archonten Drako , einem ſtrengen
und ganz im Sinne der Ariſtokraten handelnden Manne . An
der Verfaſſung änderte er nichts , und die reichen Familien blie⸗
ben daher im Beſitze aller Macht , die ſie nach wie vor miß⸗
brauchten . Er begnügte ſich damit , bloß Strafgeſetze aufzuſtel⸗
len und verfuhr dabei mit ſo rückſichtsloſer Strenge , daß die

geringſten Vergehungen gleich den gröbſten Verbrechen mit der

Todesſtrafe belegt wurden . Und als man ihn nach dem Grunde

dieſer auffallenden Gleichſtellung fragte , gab er zur Antwort

„ Die kleinſten Verbrechen verdienen den Tod , für die größeren
weiß ich keine andere Strafe als den Tod . “ Die Unbrauchbar⸗
keit ſolcher Geſetze , von denen ein ſpäterer Redner , Demades ,
ſagt , ſie ſeien mit Blut geſchrieben , zeigte ſich bald ; denn wel —

cher menſchlich fühlende Richter hätte nach ihnen das Urtheil
ſprechen können ! Aus ſolchen Geſetzen entſtand nothwendig Ge⸗

ſetzloſigkeit , und Drako ſelbſt mußte aus Furcht vor dem Aus⸗

bruche der Volkswuth aus der Stadt fliehen .
Die Unordnung und Verwirrung , welche jetzt in Athen

herrſchte , benutzte ein vornehmer Bürger , Namens Kylon , um

ſich die Alleinherrſchaft zu erwerben . Er beſetzte zu dem Zwecke

mit ſeinen Anhängern und mit den Truppen , die ihm ſein

Schwiegervater Theagenes , Tyrann vom benachbarten Megara ,
geſchickt hatte , die Burg . Allein die Athener wollten keinen

Tyrannen und ſchloſſen ſofort , unter Anführung des Megakles ,
Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 1
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die Verräther ein . Dieſe erlagen endlich dem Mangel an

Speiſe und Trank . Kylon ſelbſt rettete ſich durch die Flucht,

während ſeine Anhänger an den Altären der Götter Schutz vor

ihren Verfolgern ſuchten . Aber in der erſten Wuth achtete man

ſelbſt dieſer heiligen Freiſtätten aller Schutzflehenden nicht , und

beſudelte ruchlos Tempel und Altäre mit dem Blute der Gemor⸗

deten . Bald jedoch erwachte die Reue über ſo unerhörten Fre⸗

vel , zumal da eine Peſt ausbrach , die ſichtbar den Zorn der

Götter zu verkünden ſchien . Das Volk verfluchte den Mega⸗

kles , deſſen ganzes Haus und Alle , welche an der Gottloſigkeit

Theil genommen hatten . Um aber die Stadt durch fromme

Ceremonien zu ſühnen , rief man den Wahrſager Epimenides

aus Kreta herüber , der die nöthigen Sühnopfer brachte und im

Einverſtändniſſe mit Solon manche nützliche Anordnungen traf .

Durch den fortwährenden Zwieſpalt im Inneren war Athen

bereits ſo tief geſunken , daß es der benachbarten Stadt Megara

gelang , die Inſel Salamis der atheniſchen Herrſchaft zu entrei⸗

ßen und ſie gegen alle Angriffe ſiegreich zu behaupten . Und ſo

entmuthiget wurden die Athener durch die vielen ſtets fruchtlos
erneuerten Wiedereroberungsverſuche , daß ſie endlich ein Geſetz

erließen , das die Todesſtrafe gegen denjenigen ausſprach , wel⸗

cher die Wiedereroberung der Inſel je wieder in Antrag brin —

gen würde . Um dieſe Zeit ging das Gerücht durch Athen , daß

ein Mann von ausgezeichneter Herkunft , der ſelbſt den König

Kodrus unter ſeinen Ahnherren zähle , plötzlich das Unglück ge—

habt habe , in Wahnſinn zu verfallen . Und es währte nicht

lange , ſo erſchien dieſer vermeintliche Unglückliche ſelbſt auf dem

Markte in einem ganz auffallenden Krankenanzuge . Solon

war es , der die Athener noch einmal zur Wiedereroberung an⸗

feuern , ſich ſelbſt aber durch vorgeſchützten Wahnſinn gegen die

Strenge des Geſetzes ſichern wollte . Er beſtieg den Heroldſtein
und las mit lauter Stimme dem herzuſtrömenden Volke ein Ge⸗

dicht vor , in welchem er ihm kühn ſeine Feigheit vorwarf und

es zur Abſchaffung jenes Geſetzes ermahnte . Sein Rang , ſein

Ruf und der Umſtand , daß er ſelbſt ein Eingeborener von Sa⸗

lamis war , verlieh ſeiner Ermahnung eine gewaltige Wirkung ;
und ſeine Freunde , deren Beiſtimmung er ſich zum voraus ver⸗

ſichert hatte , gaben ihm unter lautem Zurufe ihren Beifall und

ermut
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ermunterten zugleich das Volk , dem Solon zu folgen . Dieſe
Liſt verfehlte ihre Wirkung nicht auf das leicht erregbare Volk
der Athener . Das Geſetz wurde widerrufen , ein neuer Krieges⸗
zug beſchloſſen , und Solon ſelbſt zum Führer ernannt . Es galt
nur einen kleinen Kampf , um die ſchwach beſetzte Inſel wieder

zu erobern . Schwieriger aber war es , ſie zu behaupten , indem
die Megarer ſich mit aller Gewalt zum Kriege rüſteten . Nach
mehren kleineren Gefechten kamen beide Staaten miteinander

überein , die Spartaner zu Schiedsrichtern ihrer gegenſeitigen
Anſprüche auf den Beſitz der Inſel zu ernennen . Bei dieſer
Gelegenheit ſoll Solon durch einen in die Ilias eingeſchobenen
Vers 2) den Beſitz der Inſel den Atbenern erhalten haben.

Noch mehr hob ſich Solon ' s Anſehen im erſten heiligen
Kriege , 596 v. Chr . In der Bucht von Korinth lagen drei

blühende Städte , Kriſſa , Cirrha und Anticirrha , welche die

nach Delphi wandernden Pilger auf alle Weiſe drückten , will⸗

kürliche Zölle erhoben und zuletzt ſogar die heilige Stadt Del⸗

phi ſelbſt belagerten , um ſich der Schätze zu bemächtigen , welche

hier im Tempel des Apollo von der Frömmigkeit Griechenlands
ſeit Jahrhunderten aufgehäuft worden waren . Da erſchien So⸗
lon im Rathe der Amphiktyonen , ſchilderte mit flammenden Wor⸗
ten die Gräuelthaten jener verwegenen Städte und forderte alle

Griechen auf , ſich zur Vertheidigung der Altäre ihres Schutz⸗
gottes zu bewaffnen . Sofort wurde der Krieg beſchloſſen , und
dem Eurplochus aus Lariſſa und Kliſthenes aus Sicyon der

Oberbefehl übertragen . In den erſten Jahren ward wenig ge⸗
leiſtet , indem Seuchen in den Scharen der Belagerer wütheten .
Und als endlich die feſte Hafenſtadt Kriſſa eingenommen war ,
verkündete das Orakel , Cirrha ſelbſt würde nicht eher fallen ,
als bis die Wellen des eirrhäiſchen Meeres das heilige Land

beſpülten . Dieſer räthſelhafte Spruch machte das Heer betrof⸗
fen. Solon aber deutete ihn ſo , daß das ganze Gebiet von

Cirrha dem delphiſchen Gotte geweiht werden müſſe . Das ge⸗
ſchah. Und mit einer Tapferkeit , die an Wuth grenzte , erſtürm⸗
ten die Krieger , wie auf Befehl des Gottes , zuerſt Cirrha , dann

auch Anticirrha , verwüſteten die Städte von Grund aus und

388.

7 *



— ＋ * ͤ — — — ᷑Q᷑A—ͤ ——᷑ : : : : :

führten die Einwohner , welche von dem gräßlichen Gewürge

übrig geblieben waren , als Sklaven mit ſich fort . Zur Feier 1 0

dieſes Sieges , den man dem delphiſchen Gotte zu verdanken 3

hatte , wurden die pythiſchen Spiele bei Delphi angeordnet oder f

doch wieder in ' s Leben gerufen . *

Durch ſolche Thaten hatte ſich Solon ſeinem Volke empfoh⸗

len , das um dieſe Zeit mehr noch als zuvor durch Zwietracht

geſpaltet war . Es ſtanden damals drei kämpfende Parteien

einander gegenüber , welche von der Gegend , in welcher ſie

wohnten , ihre Namen führten : Die in den Ebenen ( xcolor ) ml

reichbegüterten Vornehmen , welche Pediäer hießen , verlangten 1

eine oligarchiſche Verfaſſung ; die ärmeren Bergbewohner dage⸗ it

gen jenſeits des Vorgebirges Sunium , die Diakrier oder itt

Hüperakrier ( von 47 Höhe ) eine demokratiſche ; und die ( eſ

durch Handel und Gewerbe bereicherten Küſtenbewohner , die Pa⸗ 5

ralier ( von nagçd und 47c ) eine gemiſchte . Allein außer di⸗ 13

ſen drei politiſchen Parteien gab es noch eine andere , welche 1
bei weitem die zahlreichſte und furchtbarſte war . Sie beſtand 1
aus den Armen , die von den Reichen hart gedrückt wurden und ſolt

unter einer Laſt von Schulden ſeufzeten , die ſie nicht zu bezah⸗

len im Stande waren . Dieſe unglückliche Partei , welche , ſobald 10

ſie nur ihre Stärke kannte , immer die Oberhand behalten mußte, füit
war jetzt entſchloſſen , das Joch ihrer Unterdrücker abzuwerfen . ef

Sie ſah ſich deshalb nach einem Führer um und richtete ihte t !

Hoffnung auf Solon . 1

Solon hatte es nie mit irgend einer dieſer Parteien ge⸗

halten . Daher ſahen ihn Alle als ihre Zuflucht an und wünſch⸗
ten ihn zum Schiedsrichter . Ja , man bot ihm ſelbſt die könig⸗

liche Würde an , um mit unumſchränkter Macht Athens Schick⸗

ſale zu lenken ; — ſo ſehr hatte in dem Drucke der Armuth und

in dem Schrecken der Reichen die Freiheit ihre Reize verloren . 0

Allein mit edeler Mäßigung wies Solon dieſes gefährliche Ge⸗

ſchenk von ſich und begnügte ſich mit der Archontenwürde , die

er ſich nebſt der Vollmacht , eine neue Geſetzgebung zu entwer⸗ ö˖

fen, im Jahre 594 ertheilen ließ . Der erſte Schritt , den er

nun that , war zu Gunſten des armen , tief verſchuldeten Vol⸗ ‚

kes , deſſen Zuſtand er durch das berühmte Edikt , Sei ſach⸗



11

theia oder Laſterleichterung , verbeſſerte . “) Durch daſſelbe wur⸗
den die Forderungen der Reichen ermäßiget und die Zahlung
der Zinſen und Kapitalien durch Erhöhung des Geldwerthes
erleichtert . Zugleich ſtellte er die Perſon des Schuldners ſicher
und verbot auf immer , daß ein Athener , um ſeine Schulden zu
tilgen , ſich in die Sklaverei verkaufe . Selbſt diejenigen , welche
auf ſolche Art ſchon Sklaven geworden waren , mußten wieder

freigegeben werden , und die von ihren Gläubigern in ' s Aus⸗

land Verkauften wurden wieder eingelöſet , daß ſie in ihre Hei⸗

math zurückkehren konnten . Dieſe Maßregeln , ſo wohlthätig ſie
auch waren , reichten jedoch anfänglich bei weitem nicht zu den

Erwartungen des Volkes hinan , welches , wie Plutarch bemerkt ,
durch das Beiſpiel Spartas zur Hoffnung auf eine völlig glei⸗
che Ländertheilung aufgeregt war . Bald aber ſiegte die Einſicht
des Beſſeren über die erſte Unzufriedenheit , und das Vertrauen

zu dem Geſetzgeber kehrte zurück. Zur Feier der Schuldenermä⸗
ßigung und der Ausſöhnung ward ein öffentliches Opfer dar⸗

gebracht , und die Gewalt des Geſetzgebers nicht nur beſtätiget ,
ſondern auch ſo erweitert , daß die Schickſale Athens ohne Rück⸗

halt in ſeine Hand gelegt wurden . Der erſte Gebrauch , den er

von ſeiner Gewalt machte , war , daß er die blutigen und ver⸗

haßten Geſetze des Drako abſchaffte , mit Ausnahme derer , wel⸗

che ſich auf Mord bezogen . Dann ging er an das große Werk

der Verfaſſung . Der Geiſt , aus welchem dieſe hervorging ,
war durchgehends verſöhnend , und eben dadurch iſt Solon der

Stifter der Größe Athens geworden . Seine Verfaſſung war

der Zeit und dem Charakter des Volkes durchaus angepaßt .
Sie ſuchte die Vortheile der Ariſtokratie und Demokratie mit

8) Selbſt die Alten waren über den Sinn der TeLOCeẽj¶von Oele4

abſchütteln , und 4/90 VBürde) nicht einig . Eine gänzliche Aufhe⸗
bung aller Schulden war ſie wohl nicht ; denn dieſe würden ſich die
Reichen wohl nicht ſo leicht haben gefallen laſſen . Wahrſcheinlich be⸗
ſtand ſie in einer Erhöhung des Geldkurſes , ſo daß eine Mine , die
bisher 73 Drachmen geweſen war , jetzt 100 Drachmen galt . In die⸗
ſer neuen Währung zahlten nun die Schuldner . — Auf jeden Fall
aber wurden die Schulden dergeſtalt vermindert , daß ſie aufhörten ,
drückend zu ſein .
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einander zu vereinigen und ein Gleichgewicht unter den verſchie⸗

denen Ständen des Staates zu begründen .

§. 21 . Die ſoloniſche Verfaſſung .
594 vor Chr .

Klaſſeneintheilung . — Solon führte einen neuen Grund⸗

ſatz der Eintheilung ein , welcher in Griechenland das timo⸗

kratiſche Prinzip genannt wurde . Er theilte alle Bürger in

vier Klaſſen , nach dem Betrage ihres Vermögens , welches er

abſchätzen und in die Staatsliſte eintragen ließ . Das Vermö⸗
gen aber wurde nach dem Ertrage der Güter geſchätzt und zwar

in der Art , daß von jenem Ertrage nur der reine Gewinn für

den Schatzungsanſchlag Cαν ) ] ) benutzt und als ſteuerbares

Kapital betrachtet wurde . Demnach gehörten diejenigen Bür⸗

ger , welche aus ihrem Vermögen ein Kapital von 500 Medim⸗

neni ) und darüber verſteuerten , zur erſten Vermögens⸗

klaſſe und hießen Pentakoſiomedimnoi . Diejenigen Bür⸗

ger , deren Schatzungsanſchlag unter 500 bis 300 bildete , ge⸗

hörten zur zweiten Klaſſe und hießen Hippeis Ritter ) ,

weil ſie genug beſaßen , um ein Pferd halten und in dieſer

Eigenſchaft Kriegesdienſte leiſten zu können . Diejenigen , welche
unter 300 bis 200 ( nach andern 150 ) Medimnen Ertrag hat⸗
ten , bildeten die dritte Klaſſe und hießen Zeugiten , weil

ſie ein Ackergeſpann ( Cecos ) halten konnten ; ſie dienten als

ſchwerbewaffnetes Fußvolk , als Hopliten . Bei der erſten Klaſſe

galt die zwölffache Summe des Ertrages als Grundvermögen ,
bei der zweiten die zehnfache , bei der dritten die fünffache . Nach

dieſer Einkommenſteuer wurden die. Abgaben erhoben . Die

vierte und zahlreichſte Klaſſe bildeten alle diejenigen , deren

Beſitz unter dem Maße der dritten ſtand . Sie beſtand größ⸗
tentheils aus Handwerkern , Taglöhnern und Schiffern . Sie

wurden Theten ? ) genannt , waren ſteuerfrei und dienten im

Kriege als Leichtbewaffnete , ſpäter auch auf der Flotte , oder wa⸗

9 Der Medimnos war ein Getreidemaß , welches etwa ) berliner Schef⸗
fel enthielt und einer Drachme Geldes gleichgeſchätzt wurde .

) Mit ihnen ſind die capite censi in Rom zu vergleichen .
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ren auch ganz frei vom Kriegesdienſte . In gleichen Abſtufun⸗
gen beſtimmte ſi ſich auch die Theilnahme an der Staatsverwal⸗

tung . Da alle Amter unbeſoldet waren , ſo konnten nur die

Begüterten die damit verbundenen Laſten tragen ; der dürftige
Bürger , welcher täglich von ſeiner Handarbeit leben mußte ,
hätte ſie nicht ohne Gefahr ſeines Hausſtandes übernehmen kön⸗
nen . Zudem war es auch billig , daß die begüterten Bürgern , die
am meiſten für das Wohl des Ganzen ſteuern mußten , und de⸗
ren Intereſſen ſo enge mit denen des Staates ſelbſt verflochten
waren , auch für ihre höhern Verpflichtungen und Leiſtungen
durch den Genuß höherer Rechte und durch einen größeren An —

theil an der Verwaltung entſchädiget wurden . Daher verord —
nete Solon , daß nur die Mitglieder der drei erſten Klaſſen Zu⸗
tritt zu Staatsämtern , und die Mitglieder der erſten Klaſſe
insbeſondere zu den erſten Würden , namentlich zu dem Archon⸗
tat und zu allen Befehlshaberſtellen , haben ſollten ; die Mitglie⸗
der der vierten Klaſſe dagegen blieben von der Wanwaltrnh der
Staatsämter ausgeſchloſſen . Dieſe Einrichtung ließ zwar die
vier alten Stämme ( οοναν ) und die hundert und ſiebenzig Ge⸗
meinden ( 0ο⁷ ) in Geltung , griff aber die in den Stämmen
bis dahin beſtandene Unterſcheidung der Eupatriden oder des

erblichen Adels von den übrigen Bürgern in der Wurzel an .
Denn ſeitdem nicht mehr erbliche Abkunft , ſondern Vermögen
den Ausſchlag gab , konnten auch neue Familien empor kommen;
und jedem Bürger , ſelbſt dem aus der niedrigſten Klaſſe , war
ein ſchönes Ziel ſeiner Beſtrebungen angewieſen . Er brauchte
nur durch Fleiß und Thätigkeit das erforderliche Vermögen zu
erringen , um aller Vorrechte ſeiner Oberen theilhaftig zu werden .

Jedoch auch die Mitglieder der letzten Klaſſe genoſſen nicht
unbedeutende Bürgerrechte . Sie hatten gleich denen der übri —

gen Klaſſen eine Stimme in der Volksverſammlung und

dadurch einen mittelbaren Antheil an der Regierung ſelbſt .
Volksverſammlung . — Den Mittelpunkt der Staatsver⸗

faſſung bildete nämlich die aus der Geſammtheit der Bürger
beſtehende Volksverſammlung Cπννονν ] ο. Dieſe war die

eigentliche Inhaberin der Souveränität . Kraft dieſer entſchied
ſie über Krieg und Frieden , Bündniſſe und Verträge , erließ Ge⸗

ſetze, wählte die Obrigkeiten und zog ſie zur Rechenſchaft , be⸗
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ſtrafte Staatsverbrechen , überwachte die öffentlichen Einkünfte ,

verlieh das Bürgerrecht und garantirte die ganze Staatsverfaſ⸗ Neuuft

ſung . Die Volksverſammlung wurde in der Regel in je fünf

Wochen viermal unter freiem Himmel auf öffentlichen Plätzen derg

— auf der Agora und Pnyr —ſpäter auch im Theater des 90

Dionyſus gehalten , und mit dem zwanzigſten Jahre hatte jeder Rich

Bürger Zutritt und Stimme . Und da die Bürger der letzten 1 K

Klaſſe bei weitem die Mehrzahl ausmachten , ſo ging von ihnen Rede

nicht ſelten die Entſcheidung aus . ſum

Rath der Vierhundert — Eine weiſe Beſchränkung l

aber erhielt die Volksverſammlung durch den Rath der Vier⸗ f

hundert ( Bovzj/ ) , welcher jeden an die Verſammlung zu ben,

bringenden Antrag vorher zu prüfen und in zweckmäßiger Faſ⸗ elht

ung als vorläufigen Rathsbeſchluß Cοσεοννενννα ) dem Volke 9

vorzulegen hatte . Die Mitglieder dieſes Volksrathes , welche N0

jährlich je hundert aus jedem Stamme ( ½u⁰ον) gewählt wurden , 0090
waren einer ſtrengen Prüfung und Verantwortlichkeit vor und ng

nach der Verwaltung ihres Amtes unterworfen . Sie bildeten rec

zehn Prytanieen oder Ausſchüſſe , von denen jeder fünf Wochen den.

lang die Geſchäfte verwaltete . Jeder Prytanie bildete wieder fic

fünf engere Ausſchüſſe . Jede von dieſen führte , unter den al

Namen Proedroi ( Vorſitzer ) , eine Woche lang den Vorſitz und

wählte für jeden Tag aus ſeiner Mitte den Epiſtates oder Prä⸗ i1.f

ſidenten , der auch die Schlüſſel zum öffentlichen Schatze und zur te

Burg in Verwahrung hatte . War nun ein vorläufiger Rathss ( 5

beſchluß ( 10⁰οιννð ) in die Volksverſammlung gebracht , ſod

wurde die Debatte hierüber eröffnet . Jeder hatte das Recht ,

ſeine Anſicht zum Vortrage zu bringen , und es war nicht ſel⸗ det

ten der Fall , daß das Probuleuma verändert durch den Vor — gen

ſitzer zur Abſtimmung gebracht wurde . Das Reden , Berath⸗ der

ſchlagen und Erwägen , das Annehmen und Verwerfen des Er⸗ ſut

wogenen war ein ſchönes Bildungsmittel . Es ſchärfte das Ur⸗ 810

theil und regte immer mehr den Forſchungstrieb auf . Die Nir

Möglichkeit , durch Talent , Kunſt und Fleiß ſich geltend zu ma⸗ f
chen, ſpornte ſelbſt den Trägſten an Einen beſonderen Einfluß u1

gewannen die Redner , welche alle Künſte der Beredtſamkeit auf⸗ n

boten , um dem Volke das von der annehmlichſten Seite zu ſchil⸗
dern , wozu ſie daſſelbe bringen wollten ; ſie lenkten hauptſächlich

‚



die Volksbeſchlüſſe . Das Abſtimmen ſelbſt geſchah durch Hän⸗

deaufheben ( Cheirotonie ) , in einzelnen Fällen , z. B. bei Bür⸗

geraufnahmen , durch Stimmſteinchen . — Eine zweite , nicht min⸗

der heilſame Beſchränkung der Volksverſammlung fand durch
Neae die Heliäa ( HIOHd ) ſtatt . Dieſe beſtand aus mehren Volks⸗

gerichten ( Geſchwornengerichten ) , von denen jedes einen beſtimm⸗

ten Kreis von Geſchäften und eine beſtimmte Zahl von Mit⸗

gliedern ( Heliaſten ) hatte . Jährlich wurden aus der Ge⸗

ſammtheit der Bürger ſechstauſend in die Heliäa gewählt , hör⸗
eſhtir ten aber darum nicht auf , auch Mitglieder der Volksverſamm⸗

lung zu ſein . Dieſe ſechstauſend Heliaſten wurden dann bei

den verſchiedenen Gerichten vertheilt . Für jeden Gerichtstag

erhielt der Richter einen kleinen Sold . Es beſchränkte ſich je⸗

doch der Geſchäftskreis dieſer Heliäa nicht bloß auf eigentliche

Rechtsſachen , ſondern dehnte ſich auch auf allgemeine politiſche

Gegenſtände aus , welche ihr nämlich von der Volksverſamm⸗

E lung zur gutachtlichen Außerung , unter Anwendung der Formen

gie lib rechtlicher Entſcheidung , vor der Beſchlußfaſſung übergeben wur⸗

den . Und kein Volksbeſchluß konnte als Geſetz gelten , wenn er

nicht durch die Rechtsentſcheidung der Heliaſten gleichſam die

politiſche Weihe erhalten hatte .
Das Archontat . — Die neun Archonten blieben , aber

in ganz veränderten Wirkungskreiſen , ſeitdem die ihnen ſonſt

zuſtehende Regierung des Staates in die Hände des Raths

Boονν ) gelegt war . Ihr Geſchäftskreis war jetzt außer der

Beſorgung und Leitung gewiſſer Feſte und Spiele beſonders der

Vorſitz in jenen von Solon neu errichteten Gerichtshöfen . Je⸗

der von den Archonten hatte einen beſtimmten Kreis von Ge⸗

genſtänden , und der erſte Archon beſonders das Familienleben ;
der zweite die Proceſſe , welche ſich auf Feſte , Opfer bezogen ,
auch die Klagen auf Todſchlag , Vergiftung , Verletzung der

Staatsreligion ; der Polemarch die Klage zwiſchen Fremden und

Bürgern ; die Thesmotheten Geſetzesänderungen , Geſetzesvor —

ſchläge . Der zuſtändige Archon leitete das Verfahren und wählte
aus der Zahl der Richter ( Heliaſten ) je nach der größeren oder

geringeren Wichtigkeit der Klage eine größere oder geringere
Zahl für ſeinen Gerichtshof . Die Richter mußten , bevor ſie
in den Gerichtshof eintraten , noch vereidet werden . Dann legte
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ihnen der Archon als Präſident des Gerichtshofes die Klage

vor mit allen näheren Umſtänden und Beziehungen , und die

Geſchwornen ſprachen alsdann das „ſchuldig “ oder „nichtſchul⸗

dig “ aus .

Der Areopag . — Den höchſten Gerichtshof und gleich⸗

ſam den Grundpfeiler der Verfaſſung bildete der Areopag ,

der auf einem Hügel des Kriegsgottes Ares CA0ον νοs

ſeine Sitzungen hielt und davon auch ſeinen Namen führte .

Er war ſchon in der älteſten Zeit geſtiftet , wurde aber erſt durch

Solon zu jener Fülle der Macht und des Anſehens erhoben .

Die Anzahl der Mitglieder war nicht beſtimmt ; denn er wurde

mit den jährlich abgehenden Archonten , die ihr Amt untadelhaft

verwaltet hatten , beſetzt . Ihre Würde bekleideten ſie lebens⸗

länglich . Dieſer ehrwürdige Gerichtshof war der eigentliche
Wächter der ganzen Verfaſſung . Er entſchied nicht bloß in

letzter Inſtanz über Leben und Tod , ſondern führte auch die

Oberaufſicht über die Geſetze und deren Befolgung und über

die Staatsreligion , wachte über die Sitten und Lebensart der

Bürger , ſorgte für die Erziehung der Jugend und unterſuchte
das Betragen der abgegangenen Archonten . Er prüfte die Be⸗

ſchlüſſe der Volksverſammlung und konnte ſie nach Gutbefinden

genehmigen oder für nichtig erklären . Kein Gericht iſt je ehr⸗

würdiger geweſen als dieſes ; und der Ruhm ſeiner Gerechtig⸗
keit und Redlichkeit breitete ſich ſo aus , daß die Römer in vie⸗

len Rechtsſachen , die ihnen zu verwickelt waren , die Entſchei⸗

dung deſſelben einholten . Schon der Name „ Areopag “ war mit Unt

einer gewiſſen Majeſtät und Heiligkeit umgeben . Die Sitzungen Ver

wurden feierlich und zur Nacht unter freiem Himmel abgehalten . In

Kläger und Zeugen mußten die Wahrheit ihrer Ausſagen unter fin

Opfern und anderen Ceremonien mit den fürchterlichſten Eiden 010

erhärten . Von dem Ausſpruche der Areopagiten gab es keine l

Appellation . So lange der Areopag in ſeinem Anſehen blieb , Mſi

konnte die Gewalt des Volkes nicht ſchädlich werden . Als aber lunn

ſpäter Perikles ſeine Rechte ihm nahm , gewann das Volk eine e0

zügelloſe Freiheit , die den Staat zu Grunde richtete . U

Privatleben . — Nicht weniger wohlthätig , als durch die W.

neuen Formen der Staatsverfaſſung , wirkte Solon durch ſeine

Verordnungen in Rückſicht des Privatlebens , beſonders für die
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Erziehung . Hier ſollte nicht , wie zu Sparta , jeder Bürger bloß

Soldat ſein , auch in ſchönen Künſten und Wiſſenſchaften ſollte

er ſich üben . Zu dem Zwecke waren beſondere Anſtalten , Gym⸗

naſien genannt , errichtet , in denen der Körper durch zweckmä⸗

ßige übungen geſtärkt , der Geiſt durch Muſik und die Lectüre

der beſten Volksdichter , insbeſondere des Homer , für alles Edele

und Schöne empfänglich gemacht wurde . Auch Philoſophie und

Beredtſamkeit waren Gegenſtände des Unterrichtes und dienten

als Vorbereitung zur Verwaltung der Ehrenſtellen im Staate .

Vorzüglich wurde der junge Athener geübt , ſeine Gedanken ſchön
und fließend zum Vortrage zu bringen , um dereinſt in der Ver⸗

ſammlung durch den Zauber der Rede ſeine Mitbürger ganz

nach ſeinem Willen lenken zu können . Die Volksverſammlun⸗

gen überhaupt waren eine immerwährende Bildungsſchule für
alle Athener . Die wichtigſten Verhältniſſe des Staates wie der

Familie wurden hier zum Vortrage gebracht ; hier wetteiferten
die herrlichſten Talente um den Sieg der Beredtſamkeit . So

wurde der Geiſt vielſeitig angeregt , und das Volk lernte über

Alles urtheilen . Es bildete ſich ein reges Volksleben , in

jeder Kunſt und Wiſſenſchaft erhob ſich der größte Wetteifer .
Zu allem dieſen legte Solon den Grund . Und kaum anderthalb
hundert Jahre ſpäter ſtand Athen ſchon da als Königin aller

Städte , als Lehrerin aller Zeiten und Völker .

Außer den freien Bürgern , deren Zahl ſich etwa auf zwan⸗

zigtauſend belief , gab es auch zwei untergeordnete Klaſſen von

Einwohnern , die der Beiſaſſen ( Merounot ) und der Skla⸗

ven . Zu den erſteren , deren Zahl im Durchſchnitte zehntauſend
war , rechnete man Fremde , welche ſich des Handels und der

Künſte und Gewerbe wegen in Attika niedergelaſſen hatten .
Grundeigenthum durften ſie nicht beſitzen . Sie mußten ſich ei⸗

nen Bürger zum Patron wählen , von dem ſie in allen Rechts⸗
verhältniſſen vertreten wurden . Sie ſtanden unter der beſon⸗
deren Aufſicht des Polemarch und mußten für den Schutz des

Staates eine jährliche Kopfſteuer entrichten . Ungleich niedriger
und drückender war das Verhältniß der Sklaven , die theils
dem Staate , theils einzelnen Bürgern gehörten . Schon zu der

Zeit des Solon belief ſich die Zahl dieſer Unglücklichen wohl
auf vierzigtauſend und wuchs in der Folge , als Reichthum und
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Luxus in Athen überhand nahmen , zum Unendlichen heran .

Zwar milderte Solon ihr trauriges Loos durch Geſetze , welche

ſie gegen grauſame Behandlung und willkürliche Ermordung

ſicher ſtellte ; dennoch bleibt es eine niederſchlagende Bemerkung ,

daß auch die ſo geprieſene Freiheit des erſten Staates des Al⸗

terthumes auf der Sklaverei einer ganzen Menſchenklaſſe be⸗

ruhete . Eben dieſe Sklaverei war hier , wie überall , wo ſie

herrſchte , eine Haupturſache der drückendſten Armuth eines Thei⸗
les der Bevölkerung und des fortwährenden Ingrimmes der

Armen gegen die Reichen . In Staaten , in welchen keine Skla⸗

verei herrſcht , fließt der Reichthum durch tauſend Kanäle be⸗

fruchtend von oben nach unten . Der Reiche belebt und ermun⸗

tert die Gewerbthätigkeit der niederen Klaſſen , beſchäftiget den

Müßigen , hilft dem Armeren empor , und vornehme und niedere

Bürger ſtehen ſo in vielfacher Verbindung mit einander . Wo

aber Sklaverei herrſcht , iſt das Band zwiſchen dem vornehmen
und niederen Bürger wie abgeſchnitten . Der Vornehme ver⸗

langt nicht für Geld des Armen Dienſtleiſtungen , da er ſeine

Sklaven hat ; und der Arme haßt den Vornehmen , der von

den Segnungen ſeines Reichthums ihm nichts zufließen läßt .

Daher waltete auch in den alten Staaten ein ewiger Kampf

zwiſchen dem Neide der Armen und der Furcht der Reichen ob

und führte oft gewaltſame Erſchütterungen herbei .
Von den Geſetzen des Solon im Einzelnen haben wir

nur mangelhafte Kunde . Er erhob durch Anordnung der Te⸗

ſtamente das Vermögen der Bürger zu einem wahren Eigen⸗

thume , verpflichtete jeden Bürger vom achtzehnten bis zum vier⸗

zigſten Jahre im Felde zu dienen und bis zum achtundfünfzigſten
daheim das Vaterland zu ſchützen ; für die Kinder der gefalle⸗
nen Krieger ſorgte der Staat . Bei öffentlichen Aufſtänden ver⸗

langte er Theilnahme jedes Bürgers an einer Partei , um ſo

eine Vermittelung durch die Beſſeren herbeizuführen . Müßig⸗

gänger konnten gerichtlich belangt und beſtraft werden; der Sohn
war bloß dann verbunden , ſeinen alten ſchwachen Vater zu er⸗

nähren , wenn ihn dieſer eine Kunſt oder ein Gewerbe hatte
lernen laſſen . Verſchwender durften weder in den Volksver⸗

ſammlungen erſcheinen , noch obrigkeitliche Amter bekleiden . Auch
war ihnen das Recht genommen , ihr eigenes Vermögen zu ver⸗
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walten . Vor Allem ſchützte Solon Schwache gegen Ubermuth .

Gegen Elternmord gab er kein Geſetz , und als man ihm ſein

Befremden darüber äußerte , erwiederte er : Geſetze wider ein

unerhörtes Verbrechen zu geben , ſei das Mittel , es einzuführen .
Dies ſind die vorzüglichſten der ſoloniſchen Geſetze , von

denen manche durch das römiſche Recht auch in unſere Geſetz⸗

ſammlungen übergegangen ſind . Nachdem Solon ſein großes
Werk vollendet hatte , ließ er ſeine Geſetze in hölzerne Tafeln

eingraben und dieſe zur Anſicht eines jeden öffentlich aushän⸗

gen . übrigens hielt er ſeine Geſetzgebung und Verfaſſung kei⸗

neswegs für vollkommen ; er wollte aber nicht , daß durch ſtete

Anderungen neue Unordnungen entſtänden , ſondern es ſollte viel⸗

mehr durch längere Erfahrung die Zweckmäßigkeit derſelben ge —

prüft werden . Darum ſoll er das Volk durch einen feierlichen Eid

verpflichtet haben , die neue Geſtaltung des Staates auf hundert

Jahre beizubehalten . Dann verließ er , um allen Erläuterun⸗

gen und Abänderungen auszuweichen , auf zehn Jahre die Stadt ,
zu deren künftigen Glorie er den Grund gelegt hatte und be⸗

reiſete Agypten, Cypern und die Staaten Kleinaſiens In Ly⸗
dien ſoll er mit dem Könige Kröſus jene bekannte Unterredung
gehalten haben , welche dieſem , als er ſchon auf dem Scheiter —⸗
haufen ſtand , das Leben rettete .

§. 22 . Athen unter Piſiſtratus und ſeinen
Söhnen .

Allein Solon ' s edele Zwecke gingen nicht ganz in Erfül⸗
lung . Es war nicht leicht für eine Stadt , die ſo lange durch⸗
bürgerliche Zwiſtigkeiten zerrüttet war , ſich ſelbſt mit der weiſe⸗
ſten Geſetzgebung zu befreunden Die alten Feindſeligkeiten
lebten wieder auf , ſobald Solon ' s perſönliches Anſehen ſie nicht
mehr niederhalten konnte ; und die drei Parteien , die Dia⸗

krier , Pediäer und Paralier erhoben ihr Haupt kühner
und drohender als je. An der Spitze der demokratiſch geſinn⸗
ten Diakrier ſtand Piſiſtratus ; der ariſtokratiſch geſinnten
Pediäer Lykurg ; und der durch Piſiſtratus aus der Verban⸗

nung zurückgerufene Megakles war Führer der gemäßigten
Partei der Paralier . Dieſe drei Parteiführer benutzten die
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herrſchende Unzufriedenheit ſowohl als Vorwand als auch als

Hülfsmittel zu ihren eigenen ehrgeizigen Abſichten . Der mäch⸗

tigſte unter ihnen war Piſiſtratus , ein Verwandter Solon ' s ,

ein Mann von glänzenden Talenten und außerordentlichem Lieb⸗

reiz der Sitten . Cicero ſtellt ihn dem Julius Cäſar zur Seite .

Die Sanftmuth und Freundlichkeit , womit er ſich zu dem ge⸗

meinen Volke herabließ , vor allem aber das Geld , welches er

mit reicher Hand an daſſelbe ſpendete , machten ihn zum Lieb⸗

linge des Volkes . Er ſtellte ſich als den eifrigſten Verfechter

der Freiheit und Gleichheit der Bürger , während er in der

That mit dem gänzlichen Umſturze der Freiheit umging . Laut

erklärte er ſich gegen alle Neuerungen , während er ſelbſt eine

neue Umwälzung vorbereitete , die ihm die Alleinherrſchaft zu—

führen ſollte . Die getäuſchte Menge unterſtützte ſeine ehrſüch⸗

tigen Abſichten und ließ ſich blindlings der Tyrannei entgegen

fübren .
Als Piſiſtratus ſich in der Liebe und dem Zutrauen des

Volkes hinlänglich befeſtigt ſah , ſchritt er zur Durchführung

ſeines verrätheriſchen Planes . Er brachte ſich ſelbſt mehre Wun⸗

den bei und ließ ſich , blutig entſtellt , in ſeinem Wagen nach

dem Marktplatze bringen . Hier entſtand alsbald ein wüthen⸗

der Auflauf des Volkes ; es wollte wiſſen , wer ſeinen Freund

und Wohlthäter ſo entſtellt habe . Da erhob ſich Piſiſtratus

und fuhr gewaltig los gegen die Vornehmen , deren Dolche ihn

bloß deswegen ſo blutig getroffen hätten , weil er ein Freund

des Volkes und ein Beſchützer und Vertheidiger der bürgerli⸗

chen Freiheit und Rechte gegen die Anmaßungen der Vorneh⸗

men ſei . Dann flehete er um Schutz und Sicherheit für ſein

Leben . Voll Wuth über die meuteriſchen Plane der Vorneh⸗

men gegen ſeinen vermeintlichen Wohlthäter bewilligte ihm das

Volk eine Leibwache von fünfzig Mann . Dieſe durch unrühm⸗

liche Liſt erworbene Macht ſuchte er täglich zu vermehren , bis

er zuletzt ein kleines Heer hatte . Mit dieſem eroberte er die

Burg und bemächtigte ſich von dort her auch der Stadt ( 561 ) .
Alles dieſes mußte Solon noch erleben . Inmitten des Tu⸗

multes war er in Athen wieder angelangt und bot ſeinen gan⸗

zen Einfluß auf , die Plane des ehrſüchtigen Demagogen zu

vereiteln . Er warnte das Volk , er rief endlich deſſen That⸗
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kraft zum Sturze des Tyrannen auf ; allein das Alter hatte
den Glanz ſeiner Vorzüge verdunkelt , und ſeine Stimme ver⸗

mogte nicht mehr über das Gewühl auf dem Marktplatze hin⸗
wegzudringen und den neuen Götzen zu ſtürzen . Da verließ
der ehrwürdige Greis vor Schmerz ſeine undankbare Vaterſtadt
und ging nach Cypern . Nur zwei Jahre überlebte er den Ver⸗

luſt der Freiheit Athens . Er ſtarb um 559 vor Chr . , achtzig
Jahre alt . )

Piſiſtratus war nun Alleinherrſcher , aber nicht lange konnte

er ſich auf der Höhe ſeiner Macht erhalten . Lykurg und Me⸗

gakles , die Häupter der beiden anderen Parteien , verbanden ſich
und trieben ihn aus der Stadt ( 558 ) . Aber auch die Verbin⸗

dung dieſer war nur von kurzer Dauer . Megakles hatte bald

Urſache , das wachſende Anſehen des Lykurg zu fürchten ; des⸗

halb trat er mit Piſiſtratus wieder in Unterhandlung und bot

ihm die Alleinherrſchaft an unter der Bedingung , daß er ſeine

Tochter zur Frau nehme . Piſiſtratus ging willig auf dieſe

Bedingung ein , und nun ward beſchloſſen , die Rückkehr durch
eine Liſt zu veranſtalten . In einer der Vorſtädte Athens lebte

ein Mädchen , Namens Phya , von ſeltener Schönheit und hohem

Wuchſe . Dieſes führte — heißt es — als Athene verkleidet

und mit der glänzenden Waffenrüſtung der Göttin angethan ,
den Piſiſtratus auf einem Prachtwagen nach Athen . Herolde

gingen voran und verkündeten dem ſtaunenden Volke , daß Athene

ſelbſt ihren Liebling zurückbringe . — Die Athener gehorchten
und nahmen ihn wieder auf ( 553 ) 1 !

Allein Piſiſtratus verzögerte die Heirath mit des Mega⸗
kles Tochter , auf deſſen Familie noch immer große Schmach
laſtete wegen des von Kylon verübten blutigen Frevels . Aus

Rache über dieſen Treubruch verband ſich Megakles wieder mit

den Mißvergnügten , und Piſiſtratus mußte abermals entwei⸗

chen ( 551 ) . Er zog ſich mit ſeinen Söhnen und Anhängern

nach Eretria in Euböa zurück . Von Theben , Naxos und meh⸗
ren anderen Staaten unterſtützt beſchloß er , gegen ſeine Va⸗

) So nach Diogenes Laertius . Nach Plutarch ' s Erzählung
aber blieb er zu Athen , wo Piſiſtratus ihm die größte Hochachtung
erwies und ſich ſeines Rathes bediente .



terſtadt Gewalt zu gelßrauchen und zog mit Heeresmacht dahin⸗

Bei Marathon , einige Meilen von Athen , ſchlug er ſein Lager

auf . Hier überfiel er ſeine Gegner ganz unerwartet und ſchlug

ſie in die Flucht . Den Fliehenden ſchickte er ſeine Söhne nach ,

mit dem Geheiß , ein jeder möge ruhig nach Hauſe zu ſeinen

Geſchäften zurückkehren , indem keiner von ſeiner Rache etwas

zu fürchten hätte . Das thaten auch die Meiſten , und ſo ge⸗

wann er zum dritten Male die Herrſchaft wieder ( 530 ) . Um

dieſe aber gegen neue Verſuche auf immer zu ſchützen , nahm er

fremde Truppen in Sold und ſchickte die Kinder ſeiner Haupt⸗

gegner als Geißel nach Naros . Von nun an regierte er in

Ruhe und gab als Tyrann ein ſeltenes Beiſpiel von Milde

und Gerechtigkeit , faſt wie zu Rom der Kaiſer Auguſtus .

Alle Geſetze und Einrichtungen des : Solon ließ er beſtehen und

wachte ſogar über genaue Befolgunig derſelben ; ja , er ſtellte ſich

ſelbſt vor den Areopag , als er einſt des Mordes angeklagt war .

Er öffnete dem Volke ſeine Gärten , war Jedem zugänglich und

überſah oder vergaß gern Beleidigun ' gen , die ihn oder ſeine Fa⸗

milie betrafen . Er ermunterte den Ackerbau und beförderte die

dem attiſchen Boden ſo zuſagenden Olix enpflanzungen ; er ſchmückte
die Stadt mit den ſchönſten Gebäuden , beſonders mit dem Tem⸗

pel des pythiſchen Apollo . Künſte uind Wiſſenſchaften fanden

in ihm einen warmen Freund und F örderer . Von ihm wurde

zuerſt in Griechenland eine Bibliothek z um öffentlichen Gebrauche
angelegt ; überdies ſoll er die einzelnen Geſänge des Homer in

die Ordnung gebracht haben , in welcher - wir ſie noch jetzt be⸗

ſitzen. So regierte er milde und weiſe , wie ein Vater ſeines

Volkes ; und gern vergaß man unter den Segnungen ſeinet

Herrſchaft die Mittel , durch welche er dieſe an ſich gebracht
hatte . Er ſtarb hochbejahrt , im Jahre 528 vor Chr. , nachdem

er ſeit ſeiner dritten Beſitznahme von Athen noch zwölf Jahre

lang die Herrſchaft ungeſtört geführt hatte .

Ihm folgten ſeine Söhne Hippias und Hipparch , die

2) Plato behauptet , Hipparch habe , als der ältere , die höchſte Gewalt

beſeſſen oder ſich mit ſeinem Bruder in dieſelbe getheil t ; Thu eh⸗
dides hingegen nennt ausdrücklich den Hippias den äl teren Sohn

und Nachfolger des Vaters .
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Beide regierten vierzehn Jahre lang zum Glück der Athener
im Geiſte des Vaters fort und machten ſich ſogar noch belieb⸗

ter , als dieſer , indem ſie die Abgaben von dem jährlichen Er⸗

trage der Ländereien um die Hälfte verminderten . Hipparch ins⸗
beſondere förderte die Künſte und Wiſſenſchaften ſehr . Er traf
die Einrichtung , daß die Geſänge Homer ' s jährlich am Feſte der
Panathenäen öffentlich vorgetragen wurden und zog die Dich⸗
ter Anakreon aus Teos und Simonides aus Keos an ſeinen
Hof . Um die Sitten des Volkes immer mehr zu mildern , ließ
er durch die ganze Stadt und an allen Heerſtraßen Hermen ,
oder ſteinerne Büſten des Merkur ſetzen , welche zunächſt die
Stelle unſerer Meilenzeiger vertraten , zugleich aber auch , mit

moraliſchen Denkſprüchen , als : „ Betrüge deinen Freund nicht ! “
„ Beharre in der Gerechtigkeit ! “ beſchrieben , ſtumme Lehrer für
die Vorübergehenden ſein ſollten . Spätere Athener verglichen
wohl die milde Regierung dieſes Brüderpaares mit dem golde⸗
nen Zeitalter des Saturn .

Allein ungeachtet aller Milde und Mäßigung fanden ſich
doch viele Athener , welche , der Regierung der Tyrannen über⸗

drüſſig , ſich nach der alten Freiheit ſehnten . Da führte plötz⸗
lich eine geringfügige Urſache den Sturz der herrſchenden Brü —
der herbei . Damals lebten zu Athen zwei junge Bürger , die

durch das innigſte Band der Freundſchaft mit einander verbun⸗
den waren , Harmodius und Ariſtogiton . Die Schwe⸗
ſter des erſteren wurde einſt von Hipparch von einem feſtlichen
Aufzuge atheniſcher Jungfrauen zurückgewieſen . über ſolche
Schmach ergrimmte der Bruder , und noch mehr deſſen Freund
Ariſtogiton . Beide faßten ſogleich den Entſchluß , ihr Leben
daran zu ſetzen , um die Stadt von den Tyrannen zu befreien .
Das nahende Feſt der Panathenäen , bei welchem alle Bürger
bewaffnet erſcheinen durften , ward zur Ermordung derſelben be⸗

ſtimmt . Sie vertraueten ihr Vorhaben nur Wenigen , indem

ſie hofften , daß auf das blutige Signal alle Freunde der Frei⸗
heit erwachen und ſich zur Wiederherſtellung derſelben vereini⸗

gen würden .

Kaum grauete der verhängnißvolle Tag , als die Jüng⸗
linge ihre Dolche mit Myrthenzweigen umwickelten und ſich nach
der Vorſtadt begaben , wo Hippias den Feſtzug ordnete , um

Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 8



denſelben nach dem Tempel der Athene zu führen . Zu ihrer

Beſtürzung ſahen ſie , wie dieſer vertraulich mit einem ihrer

Anhänger ſprach und glaubten , verrathen zu ſein . Sie eilten

deshalb zurück , um wenigſtens an Hipparch Rache zu nehmen.

Den trafen ſie auf dem Platze Leokorion , wo ſie ihn auf der

Stelle überfielen und mordeten . Harmodius wurde im Ge⸗

dränge von den Trabanten Hipparch ' s niedergehauen ; Ariſtogi⸗

ton entwiſchte zwar im Tumulte , wurde aber wieder eingefan⸗

gen und vor den Hippias geführt Dieſer ließ ihn auf die

Folter ſpannen , um ſeine Mitverſchworenen zu erfahren . Aus

Rache aber gab er als ſolche alle Freunde des Tyrannen an.

Dieſe wurden augenblicklich herbeigeholt und hingerichtet . So

beraubte Hippias ſich ſelbſt ſeiner treueſten Anhänger und er⸗

leichterte dadurch die Staatsumwälzung . Nachdem Ariſtogiton
unter gräßlichen Martern hingerichtet war , wurde auch ein ge⸗

wiſſes Mädchen , mit Namen Leäna , die für eine Freundin
des Ariſtogiton und Mitwiſſerin ſeiner Verſchwörung galt , auf

die Folter geſpannt . Im übermaße der Schmerzen fürchtete

dieſe , ihr Geheimniß zu verrathen ; ſie biß ſich die Zunge ab

und ſpie ſie dem Tyrannen in ' s Geſicht .

Seit der Zeit regierte Hippias mit eiſerner Gewalt . Er

beſchloß , durch Schrecken eine Macht zu behaupten , die in det

Milde keine Sicherheit hatte finden können , und ließ aus miß⸗

trauiſcher Furcht einen Verdächtigen nach dem anderen ermorden .

Auch ſah er ſich nach auswärtiger Hülfe um und knüpfte mil

den Spartanern Verbindung an ; dann vermählte er ſogar ſeine

Tochter mit dem Tyrannen von Lampſakus , um durch dieſen

auch mit dem Perſerkönige in Verbindung zu kommen . Allein

ſolche Maßregeln des Schreckens machten ſeine Regierung all⸗

gemein verhaßt und beſchleunigten den Sturz derſelben . Durch

eine beſondere Fügung des Schickſals wurden gerade die Spar⸗

taner , auf welche er zunächſt ſeine Hoffnung geſtützt hatte , die

Urheber ſeines Verderbens .

Die Alkmäoniden oder die Familie des Megakles , wel⸗

che von ihrem großen Ahnherrn Alkmäon jenen Namen führte ,

waren ſchon unter Piſiſtratus aus Athen geflüchtet und lebten

jetzt mit ihren Anhängern und Freunden als Verbannte in Ma⸗

cedonien . Hier ſammelten ſie alle mißvergnügte Athener um



ſich und verſchworen ſich mit einander zum Sturze der verhaß⸗
ten Herrſchaft der Piſiſtratiden . Zu ſchwach aber , um das große
Werk der Befreiung allein durchzuſetzen , ſuchten ſie das delphi⸗

ſche Orakel und durch dieſes die Spartaner für ſich zu gewin⸗
nen . Als der Tempel zu Delphi ein Raub der Flammen ge⸗

worden war , baueten ihn die Alkmäoniden mit einer Pracht wie⸗

der auf , die ganz Griechenland in Erſtaunen ſetzte . Und nicht

der Gott allein , auch ſeine Prieſter erfuhren die Freigebigkeit
der Alkmäoniden . Solche Freigebigkeit ließ auch auf Erkennt⸗

lichkeit von Seiten des Orakels rechnen . So oft die Sparta⸗

ner ſeitdem daſſelbe um etwas befragten , verhieß es ihnen den

Beiſtand des Gottes nur unter der Bedingung , daß ſie Athen

wieder in Freiheit ſetzten . Durch ſolche oft wiederholte Anmah⸗

nungen wurden die Spartaner endlich bewogen und ließen eine

kleine Flotte auslaufen , welche ihre Truppen bei dem Hafen

Phaleron an ' s Land ſetzte . Hier aber wurden ſie von Hippias

mit Hülfe theſſaliſcher Reiter überfallen und faſt gänzlich ver⸗

nichtet . Nicht entmuthiget durch dieſe Niederlage ſchickten die

Spartaner ſofort eine bedeutendere Streitmacht unter dem Ober⸗

befehle ihres Königes Kleomenes gegen den Tyrannen . Dieſes

Heer , von den Alkmäoniden verſtärkt , drang zu Lande in Attika

vor , ſchlug die theſſaliſche Reiterei , rückte in Athen ein und be⸗

lagerte die Burg , in welche ſich die Piſiſtratiden geworfen hat⸗

ten . Allein die Burg war ſehr feſt , mit allem Nöthigen hin⸗

reichend verſehn ; und ſchon machte Kleomenes , der auf keine ei⸗

gentliche Belagerung vorbereitet war , Anſtalten zum Rückzuge ,

als ein plötzliches Ereigniß ihm einen unerwarteten Triumph

bereitete . Hippias , der für die Sicherheit ſeiner Kinder inner⸗

halb der Citadelle beſorgt war , beſchloß , dieſelben heimlich nach

einem zuverläſſigen Orte zu bringen . Zu ſeinem Unglücke aber

ward dieſe Sorgfalt vereitelt ; denn ſie wurden vom Feinde auf —

gefangen . Um nun ſeine Kinder zu retten , ſchloß der beküm⸗

merte Vater einen Vergleich , vermöge deſſen er ſeinen Anſprü⸗

chen auf die höchſte Gewalt entſagte und innerhalb fünf Tagen

das attiſche Gebiet räumen mußte . Nach der Ermordung ſei⸗

nes Bruders hat er , nach Herodot noch vier Jahre , nach Thu⸗

cydides noch drei Jahre eine blutige Gewaltherrſchaft über Athen

geführt . Er ging mit bitterem Grolle zuerſt nach Sigeum , dann

8 *
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nach Lampſakus , zuletzt nach Suſa , zum Perſerkönige ſelbſt.

Wir werden ſpäter ſehen , wie er , der im Glücke ein Tyrann ge⸗

weſen war , im Mißgeſchicke ein Verräther ſeines Landes wurde .

So endete die Herrſchaft der Piſiſtratiden , nachdem ſie un⸗

gefähr ſechs und dreißig Jahre im Ganzen beſtanden hatte . In

demſelben Jahre 510 , in welchem Hippias aus Athen vertrie⸗

ben wurde , wurde auch der König Tarquinius Superbus aus

Rom verbannt , und beide Staaten in Republiken verwandelt . den

Obgleich eigentlich die Alkmäoniden den Sturz des Tyrannen Lecht

herbeigeführt hatten , ſo feierten dennoch die Athener für immer un

die beiden Freunde , welche das Signal dazu gegeben hatten , hier

als Stifter und Märtyrer der Volksfreiheit . Ihnen wurden hie

Statuen errichtet , und jährlich am Feſte der Panathenäen ihr ſir

Lob feierlich beſungen . Auch die heroiſche That der Leäna ehr⸗ diet

ten ſie durch ein Denkmal eine Löwin ohne Zunge . vöhl
99

§. 23 . Athen nach Vertreibung der Piſi⸗ den

ſtratiden . Verfaſſungsreformen des Kli⸗

ſthenes . — Rückblick auf die übrigen

Staaten Griechenlands .

Kaum hatte Athen ſeine Freiheit wiedererrungen , ſo er⸗

wachte auch wieder der alte Parteigeiſt , welcher unter der Herr⸗

ſchaft der Piſiſtratiden war niedergehalten worden und brachle tist

neue Verwirrung über den Staat . Zwei der vornehmſten Bür⸗

ger ſtrebten wetteifernd wieder nach der Oberherrſchaft ; jedetr u⸗

ſuchte dieſelbe mit Hülfe ſeiner Partei zu gewinnen . Der Alkl⸗ ſr

mäonide Kliſthenes , der Sohn des Megakles , ergriff , als 8

Liebling des Volkes , deſſen Partei ; Iſagoras dagegen ſtellte UI

ſich an die Spitze der Vornehmen . Auf den Antrag des Kli⸗ mu

ſthenes wurden die vier uralten joniſchen Phylen oder Stämme , gun

in deren Einrichtung noch immer eine ſcharfe Scheidung zwi⸗ ſine

ſchen den ärmeren und edleren Volksklaſſen beſtand , aufgehoben , 3

und ganz Attika in zehn Theile getheilt , die freilich den Namen

Phylen behielten . Dieſe Kreiſe wurden dann wieder in kleinere
Gemeinden , Demen , deren Geſammtzahl ſich auf mehr als 170

belief , abgetheilt , und dieſe Demen in die genaueſte und man⸗

nigfaltigſte Beziehung zur Staatsverwaltung geſetzt . Durch eine



ſolche Lokaleintheilung hörte die alte Verbindung der Vorneh⸗
men und ihre hierauf beruhenden politiſchen Gerechtſame und

Privilegien auf . Letztere fielen nun den Demen zu, in welchen
eben jetzt , vermöge der neuen Eintheilung , Vornehme und Nie⸗

dere möglichſt durch einander vermiſcht waren . Jeder Demos

hatte ſeinen beſonderen Ortsmagiſtrat und ſeine beſonderen Lo⸗

kalverſammlungen ; und da die Zahl der niederen Bürger in je⸗
dem Demos offenbar die größere war , ſo gewannen dieſe auch
leicht das übergewicht . 1). Mit der Vermehrung der Phylen
ſtand in Übereinſtimmung die Vermehrung des Volksrathes von

vierhundert auf fünfhundert , je fünfzig aus einer Phyle , und

die nun häufig werdende Zehnzahl der Beamten , von denen wir

hier nur die zehn Strategen oder Feldherren anführen wollen ,
die man beim Ausbruche eines Krieges aus den zehn Phylen
wählte . Durch dieſe Vermehrung ward dem Ehrgeize eine rei —

che Befriedigung gewährt . Die Richterſtellen Heliäa ) , ſo wie

die meiſten Amter wurden nicht mehr durch Wahl beſetzt , ſondern

durch ' s Loos , auf daß Jeder ohne Unterſchied dazu gelangen
könne . Die Zahl der Bürger ſelbſt wurde durch die Aufnahme
vieler Fremden vergrößert ; ſogar mehre Sklaven ſollen frei⸗

gelaſſen und in die Bürgerliſten eingetragen worden ſein . Auch
wird dem Kliſthenes noch eine außerordentliche Maßregel zur

Ausſtoßung eines der Freiheit gefährlichen Bürgers , der Oſtra⸗
cismus oder das Scherbengericht , zugeſchrieben . Nach dieſem

hatte jeder Bürger das Recht , jährlich auf die Scherbe ( 60ο

20 ) , oder Schale einer Seemuſchel den Namen desjenigen zu

ſchreiben , der durch ſein überwiegendes Anſehen , ſelbſt durch ſein

Verdienſt , verdächtig und der Freiheit und Gleichheit gefährlich

ſchien . Hatte nun Jemand ſechstauſend Stimmen gegen ſich, ſo

mußte er , ohne vorherige Anklage , Unterſuchung oder Vertheidi⸗

gung auf zehn Jahre die Stadt verlaſſen . Er verlor jedoch weder

ſeine Ehre noch ſein Vermögen ; es lag vielmehr in ſeiner Ver⸗

) Dieſe Auflöſung der Geſchlechtsſtämme in Ortsſtämme iſt mit der des
Servius Tullius in Rom zu vergleichen . — In ähnlicher Weiſe ver⸗

nichtete die franzöſiſche Revolution durch die Eintheilung des Landes
in Departements , welche die früheren Provinzen nach allen Richtun⸗

gen durchſchnitten , auch die beſonderen Vorrechte und Privilegien der

einzelnen Provinzen .
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ſeiner Größe und Bedeutſam⸗

durch längere Abweſen⸗bannung ein ſtilles Anerkenntniß

keit . Er ſollte nur ſeinen Mitbi ürgern

heit entfremdet werden , damit er ſeinen Einfluß nicht mißbrau⸗

che zum Nachtheile der Volksfreiheit . Die meiſten großen und

verd ien
Männer ſind durch ein ſolches Gericht , welches

dem Volksneide und dem Parteigeiſte Rechnung trug , verbannt

worden .1. 5
Mit Schrecken ſah Iſagoras ſolche ?Neuerungen , die auf ſei⸗

nen und ſein 66 völligen Sturz berechnet waren , und rief

Spar ta , zu 1Hüülfe.
ſeinen

Gaſtfreeund , den König Kleomens von

Dieſer war bereit , ſchickte aber zuvor einen Herold ab und ver⸗

wies den Kliſthenes aus der Stadt , unter dem ſcheinbaren Vor⸗

wande , daß er als Alkmäonide noch immer die Sch hmach des

Tempelſchänders Kylon an ſich trüge . Kliſthenes entwich heim⸗

lich ; dennoch zog Kleomenes ſelbſt mit einer Mannſchaft nach

Athen und vertrieb noch ſiebenhundert andere Familien , die ihm

Iſagoras angegeben hatte . Zugleich hob er den Rath der Fünf⸗

hundert auf und gab die Regierung dreihundert Aubäng des

Iſagoras in die Hände . Als aber der Rath ſich uwiderſetzte ,

und die fbritzen Athener die Waffen ergriffe n, flohen Kleomenes

und Iſagoras mit 488 Anhängern in die Burg . Hier hielten

ſie ſich nur zwei T 0
am dritten ergaben ſie ſich auf die

Abzuges . Iſagoras ging mit den Spar⸗
Bedingung eines

tanern ; viele ſeiner ?

hatten , wurden hin liſthenes ward nun mit

Kleomenes vertriebenen Familien zurückberufen , und die Demo⸗

etẽ

A hänger welche die Flucht verſ ſchmä ˖
4

den von

kratie von neuem befeſtiget.
Kleomenes ſann auf Rache . Mit Gewalt wollte er den

Iſagoras zurückführen und die Ariſtokratie wieder herſtellen . Zu

dem Zwecke entbot er ein großes Heer im Peloponnes und ver⸗

mogte zugleich die Thebaner und Chaleidier zu einem Einfalle

in Attika . Die Athener wandten ſich mit ihrer ganzen Streit⸗

kraft zunächſt gegen die Pelope onneſier , welche bereits bis Eleuſis

vorgedrungen waren . In dem Augenblicke , als die Schlacht be⸗

ginnen ſollte, brach plötzlich im Lager der Spartaner ein Auf⸗

5 Ein dem Oſtracismus ähnliches Verfahren beſtand zu Argos⸗ zu

Syrakus , chier Petalismus genannt, ) und in einigen anderen

griechiſchen Demokratien .

lüch

ale
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ruhr aus . Die Korinther , welche es gereuete , den Spartanern
zu einem ſo unedelen Zwecke gefolgt zu ſein , kehrten nach Hauſe
zurück Dieſem Beiſpiele folgte Demaratus , der andere König
von Sparta ; und darauf gingen auch die übrigen Bundesge⸗
noſſen auseinander . So mußte denn auch Kleomenes abziehen ,
ohne das Geringſte ausgerichtet zu haben . Nachdem die Athe⸗
ner von ihrem Hauptfeinde befreiet waren , griffen ſie mit neuem

Muthe die Thebaner und Chaleidier an und ſchlugen ſie völlig
in die Flucht . Dann wandten ſie ihre ſiegreichen Waffen gegen
die benachbarte Inſel Agina , deren Einwohner , von den The⸗
banern aufgehetzt , in ihr Gebiet eingefallen waren ; auch ſie
wurden bezwungen . Glorreich kehrten die Athener aus ihren
Freiheitsſchlachten zurück , und ihr Staat ſtand nunmehr da ,

groß und glücklich durch die Gleichheit ſeiner Bürger .
Mit der zunehmenden Macht Athens wuchs auch die Eifer⸗

ſucht der Spartaner . Es gereuete ſie , ihrer Nebenbuhlerin die

Freiheit wiedererrungen zu haben ; und als ſie den Betrug er⸗

fuhren , durch welchen dieſe ihre Hülfe ſich erſchlichen hatte , rie⸗

fen ſie alle Abgeordneten ihrer Bundesgenoſſen im Peloponnes
nach Sparta zu einer Verſammlung , zu welcher auch Hippias
entboten wurde . Hier trug der König Kleomenes darauf an ,
den unrechtmäßig vertriebenen Hippias mit vereinten Waffen zu⸗

rückzuführen und das übermüthige Athen zu züchtigen . Allein

alle Abgeordneten wieſen ein ſo unedles Anſinnen mit Unwillen

zurück. Die Korinther insbeſondere , welche die Gräuel der Tyran —
nei aus eigener Erfahrung kannten , warfen laut den Sparta⸗
nern die Ungerechtigkeit und Gottloſigkeit vor , daß ſie , ſelbſt frei ,
die Freiheit anderer griechiſchen Staaten unterdrücken wollten .

Zugleich beſchwuren ſie die ganze Verſammlung bei den gemein⸗
ſchaftlichen Göttern Griechenlands , einen ſo unedelen Antrag zu

verwerfen . Das geſchah auch. Die Spartaner ſelbſt ſtanden

nun von ihrem Vorhaben ab und hatten demnach nichts erlangt ,
als die große Beſchämung , daß ihre Argilſt und ihr Neid hier

zum erſten Male in offener Verſammlung war zur Schau ge⸗

ſtellt worden . Der getäuſchte , wenngleich noch nicht entmuthigte

Hippias verließ die lacedämoniſche Hauptſtadt und ging nach
Sardes zu Artaphernes , dem Statthalter des Königes von Per⸗
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ſien , um jetzt die Hülfe der Barbaren für ſeine Wiedereinſetzung

in Athen anzurufen .
Seit jenen Vorfällen herrſchte ein bitterer Groll zwiſchen

Athen und Sparta , den Häuptern des joniſchen und doriſchen

Stammes . Während das jugendliche Athen in Folge ſeiner frei⸗

ſinnigen Verfaſſung zu einer immer höheren Stufe der Macht

und des Anſehens ſich hinaufſchwang ; bewachte das alte Sparta ,

beſorgt für ſein Hegemonie , mit der größten Eiferſucht die junge

Nebenbuhlerin und ließ kein Mittel unverſucht , dieſelbe nieder

zu halten und zu demüthigen . Auch verkannte es die Gefahr

nicht , welche von Athen aus der demokratiſche Aufſchwung mit

ſeinen verfüheriſchen Reizen allen Ariſtokratien bereitete , deren

Vorbild und Vertreter es ſelbſt war . Und vielleicht wäre es

ſchon jetzt zu einer blutigen Entſcheidung gekommen ; hätte nicht

plötzlich eine große Gefahr , die drohend über das geſammte Grie⸗

chenland einbrach , den Streit um die einheimiſchen Angelegenhei —

ten unterbrochen und alle Griechen gegen einen gemeinſamen aus⸗

wärtigen Feind in die Waffen gerufen . Das war der Krieg
mit den Perſern . — Um dieſe Zeit war das übergewicht Spar⸗

tas und Athens bereits entſchieden . Beide lenkten von nun an

die Schickſale Griechenlands .

Von der Geſchichte der kleineren Staaten ſind wir weniger

unterrichtet ; auch ſtehen dieſe zu geſondert da , als daß die An⸗

gabe ihrer Beziehung zum Ganzen ein beſonderes Intereſſe ge⸗

währen könnte . Ihre Geſchichte iſt von nun an mit der der

beiden Hauptſtaaten auf das engſte verwebt . Auch in der Ver⸗

faſſung waren Sparta und Athen Vorbild und Muſter für alle

übrigen , jenes für die Staaten doriſchen , dieſes für die joniſchen

Stammes ; nur beſondere Verhältniſſe führten in einzelnen auch

beſondere Abänderungen herbei . Die ſich bekämpfenden Parteien

der Ariſtokraten und Demokraten finden wir hier wie dort ; auch
die Tyrannei tritt in Korinth , Sicyon und anderen Staaten als

eine vorübergehende Erſcheinung auf . Die Eiferſucht , welche

zwiſchen Sparta und Athen herrſchte , herrſchte auch wieder zwi⸗
ſchen den kleineren Staaten und führte zu endloſen Fehden un⸗

tereinander . So bieten uns die beiden Hauptſtaateu faſt in al⸗

len Beziehungen den Spiegel dar , in welchem das Bild der übri⸗

gen zur Anſchauung kommt . Erſt die Perſerkriege ſchlangen ein
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feſteres Band um die vereinzelten Staaten ; das kleine , bisher
nur auf ſich beſchränkte Griechenland trat jetzt auch kräftig nach
außen auf und gelangte durch den glorreichen Ausgang dieſes

Krieges zu einer weltberühmten Bedeutſamkeit . Bevor wir je⸗

doch den Vorhang zu dieſem großen , ewig denkwürdigen Schau⸗

ſpiele aufziehen , wollen wir uns zu den griechiſchen Töchterſtaa⸗
ten wenden , insbeſondere zu den kleinaſiatiſchen , auf deren Hülfe⸗
ruf das Mutterland auch in den perſiſchen Krieg eintrat . Zu⸗

gleich wollen wir mit einem Blicke die erſte Ausſaat der Kultur

überſchauen , wie ſie durch ganz Griechenland und weithin durch
alle Kolonien fröhlich keimte und ſproßte und einer herrlichen

Blüthezeit entgegenreifte .

§F. 24 . Kolonien der Griechen . )

Blühender und mächtiger , als die meiſten Städte Griechen⸗
lands ſelbſt , waren die Kolonien , welche die Griechen zu ver⸗

ſchiedenen Zeiten in fremden Ländern gründeten . Kein Staat

alter und neuer Zeit hat im Verhältniſſe zu ſeiner Bevölkerung
eine ſolche Menge ausgeführt , als der griechiſche . Zunächſt wa —

ren es innere Stammfehden , Bedrückungen und Kriege , in Folge
derer die Beſiegten vom heimathlichen Boden vertrieben und zur

Auswanderung gezwungen wurden . Die Vertriebenen fanden oft

unter weit ſchöneren Himmelſtrichen und auf fruchtbarerem Bo⸗

den eine neue Heimath wieder und wurden bald reich und mäch —

tig in derſelben . Das Beiſpiel dieſer unfreiwilligen Auswanderer

ward überall nachgeahmt , wo Mißvergnügen mit der beſtehen⸗
den Verfaſſung oder überzählige Bevölkerung vorhanden war .

Im letzteren Falle leitete und ordnete wohl die Regierung ſelbſt

die Auswanderung einer Zahl ihrer jüngeren Bürger So wie

die eigentlichen Töchter , wenn ſie heiratheten , feierlich aus dem

mütterlichen Hauſe entlaſſen und ausgeſtattet wurden , ſo geſchah
auch die Abſendung ſolcher Koloniſten mit gewiſſen Feierlichkeiten ,
und ſie wurden bei der Abreiſe mit den erforderlichen erſten Un⸗

terſtützungsmitteln verſehen . Von ſo ausgeſtatteten Kolonien for⸗
derte man in Griechenland , daß ſie, auch aus Dankbarkeit , vor⸗

) D. G. Hegewiſch , geographiſche und hiſtoriſche Nachrichten , die Ko⸗
lonien der Griechen betreffend . Altona 1808 .
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zügliche Achtung und Ehrerbietung gegen den Mutterſtaat , der Kolont

ſie ausgeſtattet hatte , beweiſen ſollten , und man gründete hierauf nden

ein gewiſſes Abhängigkeitsverhältniß vom Mutterſtaate . Viele Mutte

hatten auch bei ihrer Anſiedelung in fremden Ländern beſondere 2

Handelszwecke im Auge ; und die Hoffnung auf ein beſſeres Loos, ſume

als die Heimath bieten konnte , lockte ſie hin nach dem fernen

Himmelſtriche , den die Phantaſie mit den ſchönſten Farben ſchmückte.

So finden wir ſchon in dieſer Zeit faſt alle die Urſachen und Ver⸗

anlaſſungen zur Auswanderung vor , welche in neuerer Zeit den ud

neuen Erdtheil jenſeits des atlantiſchen Meeres mit Koloniſten un

aus allen Ländern und Völkern bedeckten . Was aber auch im⸗ De

mer die nächſte Veranlaſſung zur Auswanderung bei den Grie — f0l

chen geweſen ſein mogte , und wie ſich auch ſpäter das Verhält⸗ fel

niß zum Mutterlande geſtaltete ; immer blieb doch bei den Ko⸗ 1150

loniſten eine gewiſſe Sehnſucht zurück , und eine Anhänglichkeit

an den mütterlichen Boden , in welchem das Herz mit tauſend ds

Wurzeln faſert . Darum nannten ſich auch alle Koloniſten Hel - SGt

lenen oder Griechen , alle rühmten ſich dieſes Namens als Rel

des auszeichnenden Symbols der Verbrüderung , im Gegenſatz zu die

den Nichthellenen , die ſie mit dem Worte Barbar bezeich⸗

neten , welches den Nebenbegriff der Abneigung in ſich ſchloß .

Die meiſten Kolonien wurden gewiß von ſolchen Männern 1

gegründet , unter denen nur geringer Unterſchied des Ranges ob—

waltete . Die Mehrzahl beſtand aus vertriebenen Flüchtlingen , 50

oder aus Mißvergnügten und Armen ; und gemeinſchaftliche Ge — f

fahren und gemeinſchaftliche Leiden hatten manche Scheidungsli — ſche

nie weggewiſcht , die man früher mogte erblickt haben . Sie alle im

wurden nun bei der Bevölkerung , unter welcher ſie ſich nieder⸗ 0

gelaſſen hatten , das herrſchende Geſchlecht ; und in der Mitte de

dieſer freien Männer , die Alle gleiche Berechtigung und gleiche 6

Anſprüche hatten , mußten ſich auch nothwendig eine volksthüm : ſſ

liche Verfaſſung entwickeln . So erhob ſich in den Kolonien eine

Republik nach der anderen , faſt wie in unſeren Tagen in den

amerikaniſchen Staaten . Und da die herrliche Blüthe , zu wel⸗

cher ſich dieſe Republiken ſchnell entwickelten , nicht als das Er⸗

gebniß der glücklichen Lige und anderer örtlichen Verhältniſſe , ſon⸗

dern lediglich als Erzeugniß ihrer volksthümlichen Verfaſſung er⸗

ſchien ; ſo wurde dieſe auch von den Mutterſtaaten , mit welchen die
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Kolonien in beſtändigem Verkehre blieben , als Muſter angeſehen
und nach und nach eingeführt . So verfüngte ſich das griechiſche
Mutterland in ſeinen Töchterſtaaten wieder .

Vorzüglich waren es die Kuͤſtenländer , in welchen das reg⸗

ſame Volk der Griechen ſeine Kolonien gründete , die wegen ih⸗
rer günſtigen Lage für Handel und Verkehr herrlich aufblüheten
und ſich entfalteten . Die ganze Weſtküſte von Kleinaſien wurde

nach und nach mit griechiſchen Pflanzſtädten bedeckt, und die Ge⸗

genden ſelbſt bekamen nach den einzelnen Volkſtämmen , von de⸗

nen ſie angelegt wurden , den NNamen Aolien , Jonien und

Dorien 2) Die nördlichſten dieſer Anſiedelungen waren die

äoliſchen , auf den Küſten von Myſien und Karien . In einem

kleinen Bezirke von etwa ſieben Meilen von Norden nach Süden

und wenigſtens nicht viel mehel von Weſten nach Oſten lagen
elf der herrlichſten Städte , unter denen Ku mä , der Geburtsort

des Dichters Heſiod und des Geſchicht ſchreibers Ephorus , und

Grynäum , mit einem berühmten Tempel des Apollo , die be⸗

deutendſten waren . Dieſe elf Städte und die 5 durch
die Muſe der Sappho und des Alcäus geweihte Inſel Lesbos

hatten auf gemeinſchaftliche Koſten in der Nähe von Kumä ei⸗

nen Tempel errichtet , wo ſie gemeinſchaftlich zu beſtimmten Zei⸗

ten ihre Nationalfeſte begingen .
Das Gebiet der joniſchen Städte war viel bedeutender ,

und von ausgezeichneter Fruchtbarkeit und Schönheit . Es lag

auf der Nordſeite des Hermus, auf einer zwiſchen dem hermäi⸗

ſchen und kumäiſchen Buſen ſich hinziehenden Erdzunge . Die

im Alterthume berühmten Flüſſe , der Paktolus mit ſeinem Gold⸗

ſande , der Hermus ( Sarabat ) , der Meles , der Mäander ( Min⸗

der ) durchſchlängelten die lieblichſten Thäler nach allen Richtun —

gen . Zu den bedeutendſten Städten gehörten : Milet ( Jalat⸗

ſcha ) am Mäander , die Hauptſtadt des Landes und der Geburts⸗

ort der Philo ſophen Thales , Anaximander und Anaximenes , und

des Redners Aſchines ; Epheſus am Meere , nächſt Milet die

blühendſte der joniſchen Städte , jetzt nur ein Dorf , Aja Saluk

genannt . Sie iſt der Geburtsort des Philoſophen Heraklitus ,

des Dichters Hipponar und des Malers Parrhaſius , und im

) Vergl . S. 59 und 60.
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ganzen Alterthume berühmt durch ihren prachtvollen Tempel der rkent,

Diana ; Teos , der Geburtsort des Dichters Anakreon ; Kolo⸗ Iwa!

phon , der des Dichters Mimnermus und des Philoſophen Xeno⸗ gründe

phanes ; Priene , der des Bias , eines der ſieben Weiſen Grie⸗ 1

chenlands , und Phokäa mit zwei geräumigen Häfen . Über⸗ It !

haupt bildeten zwölf Städte den joniſchen Bund und feierten Glt.

ihre gemeinſamen Feſte in einem Tempel , auf dem Vorgebirge Töu

Mykale , der Inſel Samos gegenüber . Später wurde auch

als dreizehnte Stadt Smyrna aufgenommen , die urſprünglich daj

zum äoliſchen Bunde gehört hatte . n

Die Dorier hatten an dieſer Küſte nur zwei bedeutende f

Städte , Halikarnaß , einſt die Reſidenz kariſcher Könige , in

welcher die Königin Artemiſia ihrem Gemahle Mauſolus das

weltberühmte Grabmahl , Mauſoleum , errichtete ; ſie war die Va⸗ 60

terſtadt der Geſchichtſchreiber Herodot und Dionyſius ; Kni⸗ G1

dus , auf dem Vorgebirge Triopium , im ſüdweſtlichen Winkel
En

von Kleinaſien ; hier , in einem Tempel , ſtand die berühmte Ve⸗ uß

nus des Prariteles . hat

Außer dieſen Kolonien , von denen wieder viele andere aus⸗ eit

gingen , zeigten die Niederlaſſungen am ſchwarzen Meere , an dmn
den Dardanellen , an der Propontis , an den Küſten von Ita⸗

lien , Sicilien , Frankreich und Spanien , ſelbſt in Afrika von dem
901

regen Geiſte und der ausgebreiteten Schiffahrt der Griechen in 69

der früheren Zeit . An der macedoniſchen Küſte blüheten unter f

anderen Potidäa und Olynth , jene eine Tochter von Ko⸗ W
rinth , dieſe von Athen ; an der thraciſchen das von den Me — J
garern geſtiftete Byzanz , das heutige Konſtantinopel ; an der

illyriſchen Epidamnus oder Dyrrhachium , jetzt Durazzo ; in

am Helleſpont Abydus und Lampſakus ; an der Propontis 10

Chalcedon und Cyzikus ; an der ſüdlichen Küſte des ſchwar⸗ 60

zen Meeres Sinope , der Geburtsort des Philoſophen Diogenes , 90
ferner Trapezus ( Trapezunt ) , Herakléa und mehre andere —

In Italien waren die Anſiedlungen der Griechen ſo zahl⸗ fen

reich und ſo ausgebreitet , daß der ganze untere Theil nach ih⸗ iht
nen den Namen Großgriechenland erhielt . Die älteſte der⸗ 051

ſelben , Kumä , wurde ſchon um das Jahr 1033 vor Chr . ge⸗ ſch
ſtiftet , und das nahe gelegene Parthenope , ſpäter Neapo⸗ 10
lis oder Neapel genannt , war eine Tochter von Kumä ; Ta⸗
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rent , jetzt Taranto , an dem Meerbuſen gleiches Namens , wurde

etwa um 706 vor Chr . von ausgewanderten Spartanern ge⸗

gründet ; an demſelben Meerbuſen lag Sybaris , welches faſt
um dieſelbe Zeit von Achäern und Trözeniern angelegt , dann

aber von den Krotonern zerſtört und um das Jahr 444 vor

Chr . von Athenern und anderen Griechen unter dem Namen

Thurii wieder aufgebauet wurde ; Kroton , ſüdlich von Sy⸗
baris , von den Achäern um das Jahr 700 vor Chr . gegrün⸗

det ; Rhegium ( Reggio ) , an der Meerenge von Sicilien , von

den Einwohnern von Chaleis in Cuböa angelegt ; Poſidonia ,

ſpäter Päſtum , und Elea , ſpäter Velia , ſüdlich von Nea⸗

pel , und mehre andere .

Faſt noch blühender waren die griechiſchen Kolonien auf
Sicilien . Zu dieſen gehören unter anderen : Syrakus , jetzt

Siragoſa , die Krone von Sieilien , eine von den Korinthern
um das Jahr 731 vor Chr . angelegte Pflanzſtadt mit einem

trefflichen Hafen ; Zankle , an der Meerenge von Sicilien , um

das Jahr 740 vor Chr . von den Chaleidiern angelegt , erhielt

etwa hundert Jahre ſpäter von den aufgenommenen Meſſeniern
den Namen Meſſana ; Naxos , ſpäter Taurominium , jetzt

Taormina , gleichfalls von den Chalcidiern faſt um dieſelbe Zeit

gegründet . Von ihr gingen wieder zwei andere Kolonien aus ;

Katana , jetzt Catania , am Fuße des Atna, und Leontium ,

jetzt Lentini ; Akragas , ſpäter Agrigent , jetzt Girgenti , von

den Joniern um das Jahr 578 vor Chr . angelegt ; Gela , am

Fluſſe gleiches Namens , eine doriſche Kolonie .

Wichtig war auch noch Maſſilia , das heutige Marſeille ,
in Gallien , eine Kolonie der Phokäer , die ſich wieder durch
neue Pflanzungen auf den ſie umgebenden Küſten ausbreitete ;

Sagunt , auf der Oſtküſte von Spanien , von den Zakynthiern

gegründet . Selbſt in dem ſonſt ſo abgeſchloſſenen Afrika blühe⸗
ten griechiſche Kolonien auf . Einwohner der Inſel Thera lie⸗

ßen ſich an der Küſte des Mittelmeeres , weſtlich von Agypten ,
in einer höchſt fruchtbaren Gegend nieder und gründeten hier

Cyrene , das bald zu einem großen Freiſtaate heranwuchs und

ſich mit Karthago in den Handel des inneren Afrikas und des

Mittelmeeres theilte . Das ganze Gebiet erhielt den Namen

Cyrenaica , ſpäter auch Pentapolis Cünfſtadt ) , weil das



126

mächtige Cyrene bald mit einem Kranze von vier anderen Städ⸗
ten noch umgeben wurde . Pindar nennt die Landſchaft den

Garten des Zeus ut Venus . Cyrene iſt zugleich berühmt

als Vaterſtadt des Philoſophen Ariſtippus und Karneades , des

Dichters Kallimachus

Auch in Agypten, beſonders an der peluſiſchen Nilmündung bei

Bubaſtus erhoben ſich griechiſche Kolonien . So breitete ſich das

griechiſche Volk , und mit ihm griechiſches Leben und griechiſche

Bildung über den ganzen damals bekannten Erdkreis aus .

Jedoch unter allen Kolonien waren die kleinaſiatiſchen und

insbeſondere die joniſchen bei weitem die mächtigſten und blü⸗

hendſten . Während noch die Völker des Mutterlandes , zuerſt

durch beſtändige Wanderungen und Kriege , dann durch den Druck
der Verfaſſung , in Armuth und Erniedrigung gehalten wurden ,

hatten ſich ihre Kolonien unter dem ſchönen Himmel Aſiens und

auf dem fruchtbarſten , für den Handel gelegenſten Boden durch

Freiheit und milde Regierung raſch zu einem ungewöhnlichen
Wohlſtande hinaufgeſchwungen . Im Gefolge deſſelben hatte ſich

auch das natürliche Gefühl für das Schöne , der Sinn für die

erheiternden und veredelnden Künſte des Lebens entwickelt , in

deren Ausbildung und Pflege ſie dem Mutterlande weit voraus⸗

geeilt waren , wie aus dem folgenden Abſatze erhellen wird .

und des Geographen Eratoſthenes . —

§F. 25 . Kulturſtand der Griechen in der

erſten und zweiten Periode . )

Gleichwie die politiſche Kultur und Ausbildung der Grie —

chen unter ſtetem Ringen und Kämpfen bereits ſo bewunderungs⸗

würdige Fortſchritte gemacht hatte , ſo war auch ihre geiſtige
Ausbildung und wiſſenſchaftliche Entwickelung nicht ſtehen geblie⸗
ben , ſondern trieb ſchon herrliche Knospen und Blüthen . Dem

Bildungsgange des menſchlichen Geiſtes gemäß ging , wie die

Phantaſie dem Verſtande , ſo die Poeſie der Proſa voran ; denn

die erſten Begriffe des Menſchen ſind ſinnlich , und gerade die

ſinnliche Sprache iſt die Dichterſprache . Daher finden wir auch

bei allen Völkern die Poeſie früher , als die Proſa .

F Foſkl 1 1 ü̃
9 Fr. Schöll , Geſchichte der griech . Literatur . Aus dem Franz . über⸗

ſetzt von Schwarze und Pinder . Berlin 1830. 3 Bde.
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Über die älteſte Poeſie der Griechen iſt ein mythiſches Dun⸗

kel verbreitet . Sie begann mit der Religion und blieb lange
mit ihr in der engſten Verbindung . Die Ahnung des Unend⸗

lichen begeiſterte bei den Feſten der Götter das phantaſiereiche ,
für alles Schöne ſo empfängliche Volk der Griechen zu den erſten ,
wenn auch noch ſo rohen Naturgeſängen , die von den rauſchen⸗
den Tönen einer noch lärmvollen Muſik und von regelloſen Tän⸗

zen begleitet waren . Lobgeſänge auf die Götter , oder Hymnen ,
waren alſo die Erſtlinge der griechiſchen Poeſie , und für die

Verbindung dieſer mit der Religion bürgt auch noch die Sage ,
daß der thraciſche Sänger Eumolpus Stifter des Geheimdienſtes
von Eleuſis war . Thracien überhaupt iſt die alte dunkele Hei —

math griechiſcher Religion und Poeſie Von dem geweihten Bo⸗

den deſſelben wanderten früh die heiligen Sänger herab in die

Gegenden Griechenlands und bewirkten , da ſie zugleich Prieſter ,

Seher und Heilkünſtler waren , durch die Allgewalt der mit Mu⸗

ſik verbundenen Geſänge , die allmälige Entwilderung der Volk⸗

ſtämme . Unter den älteſten Sängern glänzen insbeſondere die

Namen des Linus , Orpheus , Eumolpus , Thamyris ,
Muſäus und Amphion , jedoch mehr als Repräſentanten
dichteriſcher Kunſt , denn als beſtimmter geſchichtlicher Perſonen ;
daher ſind auch die Nachrichten von ihrem Leben und Tode in

Fabeln gehüllt . Die Geſänge ſelbſt waren ohne Zweifel myſti⸗

ſcher Art und gingen nicht in den Mund von Ungeweihten über ;
weshalb ſie auch nicht , wie die homeriſchen , als ein Gemeingut
des Volkes durch Tradition ſich in ihrem urſprünglichen Zu⸗

ſtande erhielten . Die unter dem Namen von Orpheus und

Muſäus noch vorhandenen Gedichte ſind aus viel ſpäterer Zeit .

Jedoch nicht lange hielt ſich die Dichtkunſt in den engen

Grenzen des Tempeldienſtes . Der allgemein ſich regende Sinn

für kühne und große Unternehmungen feuerte auch den Dichter

an und bot ihm den reichhaltigſten Stoff zu Geſängen . Der

Dichter hörte auf , zugleich Prieſter und Seher zu ſein . Jedoch
ſtand er noch immer in hohem Anſehen ; er wurde als ein gott⸗

begeiſtertes Weſen betrachtet , das nicht durch eigene Kraft , ſon⸗

dern durch den Einfluß der Gottheit ſeinen Geſang ausſtrömte .
Er trat jetzt den Menſchen näher und verherrlichte durch ſeinen

Geſang ihre Feſte und Zuſammenkünfte .
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Am liebſten und längſten verweilte er jedoch an den Höfen denKl

der alten Könige , und ſein Geſang war die Hauptwürze ihrer 1d U

fröhlichen Mahle . So fand Ulyſſes am Hofe der Phäaken den ſuße

Sänger Demödokus ; die Freier auf Ithaka ergötzte Phemius . r di

Die Leier war die ſtete Begleiterin des Geſanges . Nach Tro — Nchten

jas Eroberung waren ſolche Sänger durch ganz Griechenland al

verbreitet . Theils verfertigten ſie ſelbſt neue Geſänge , theils Ueliz

ordneten ſie ſchon vorhandene und recitirten ſie öffentlich . Wie N

unter allen früheren Unternehmungen der Griechen ihr Kampf

gegen Troja in hiſtoriſcher Hinſicht die wichtigſte iſt ; ſo lieferten fu

die Großthaten und Schickſale der Helden , welche an demſelben fun

Theil genommen hatten , den Sängern auch den ſchönſten und ſit

mannigfaltigſten Stoff zu ihren Geſängen . Mit den Kolonien un

wanderte dieſer Geſang auch nach den Küſten von Kleinaſien ; An

und gerade hier , in dem ſchönen Jonien , erhielt er eine ſolche d0

Vollkommenheit , daß alle früheren Sänger durch einen einzigen , des

den Homer , verdunkelt wurden . Es bleibt ungewiß , ob die id

beiden großen Nationalgeſänge , die Ilias und die Odyſſee , dem U0

Homer angehören , oder als Produkt einer ganzen Sängerſchule
zu betrachten ſind . Nach den neueſten Forſchungen iſt es nicht ſen

unwahrſcheinlich , daß die einzelnen , in Einem Geiſte gedichteten i

und vielleicht aus Einer Schule hervorgegangenen Geſänge von Ge

einer überarbeitenden und ergänzenden Hand an einander ge— lii

reihet , und der Name Eines Dichters und früher geprieſenen U

Sängers , der Name des Homer , an die Spitze geſtellt wurde . 0

Lykurg war der erſte , welcher die homeriſchen Geſänge in Jo—⸗ f06
nien ſammelte und nach Griechenland verbreitete . Sogenannte d

Rhapſoden 2) zogen umher und trugen bei Feſten und feierlichen 50

Zuſammenkünften einzelne Stücke dieſer Gedichte vor . Da aber N5
hiedurch das Ganze aus ſeiner Verbindung gebracht wurde , ſo jhlat

befahl Solon den Sängern , eine gewiſſe Ordnung zu beobach⸗ b

ten , und Piſiſtratus oder ſeine Söhne ließen durch Sprachfor⸗ f

ſcher
einen reineren Text wiederherſtellen . Mit der ſteigenden r

Bildung der Griechen wuchs auch die Verehrung und Bewunde⸗ bhl

rung Homer' s; und ſo weit die griechiſche Sprache reichte , von Aunm

2) Von Gdnνν 77 0u , d. i. den Geſang zuſammenfügen , weil 10
auch das Sammeln und Zuſammenfügen alter Volkslieder zu dem 9

Geſchäfte dieſer Sänger gehörte . d
5
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den Küſten Kleinaſiens bis hinunter nach den Küſten Siciliens
und Unteritaliens ertönten ſeine Geſänge Auf ihn folgte eine
große Zahl Dichter , welche gewiſſe Kreiſe von Fabeln , insbeſon⸗
dere die Zerſtörung Trojas , bearbeiteten und deshalb eykliſche
Dichter genannt wurden . Nur einzelne Namen von dieſen Dich⸗
tern , nicht aber ihre Geſänge ſind uns bekannt , ein Beweis , wie
wenig damals geſchrieben wurde . Erſt zur Zeit des Solon kam
die Schreibkunſt in allgemeinen Gebrauch .

Nicht lange nach Homer , etwa um 850 vor Chr. , blühete
auch in Böotien eine Sängerſchule , an deren Spitze Heſiod
ſtand . Er war aus Kumä in Kleinaſien gebürtig , hatte aber
ſpäter Askra in Böotien zu ſeinem Wohnſitze gewählt und hie⸗
von den Namen Askräer erhalten . Von den ihm beigelegten
Werken ſind noch vorhanden : „ die Theogonie, “ in welcher er
die Entſtehung der Welt und der Götter beſingt ; „ der Schild
des Herkules, “ nur Bruchſtück von einem größeren Gedichte ,
und „ Werke und Tage, “ ein Lehrgedicht , welches verſchiedene
Lebensregeln enthält .

Nächſt der epiſchen Poeſie , welche , in ſo fern ſie bloß Au⸗
ßeres auffaßt , auch die erſte ſein mußte , blühete die mehr ſub⸗
jective , die lyriſche , auf , welche vorzüglich Eindrücke auf das

Gemüth ſchildert . Auf dieſe hatte auch der Umſchwung des po⸗
litiſchen Lebens großen Einfluß . An die Stelle der monarchi⸗
ſchen Verfaſſung war die republikaniſche getreten . Die Sänger ,
welche früher an den Höfen der Könige gelebt hatten , nahmen
jetzt als freie Bürger größeren Antheil an den Verhandlungen
und Beſchlüſſen des Volkes und wurden ſogar zu Feldherren
und Staatsmännern gewählt . Nicht mehr die Großthaten der

Vergangenheit , ſondern das friſche und bewegte Leben der Ge⸗

genwart in allen ſeinen Geſtaltungen ward jetzt Hauptgegenſtand
des Geſanges . Dichter ermuntern zum Kriege und zur Tapfer⸗
keit, preiſen die Sieger in den Wetikämpfen und feiern das Lob

der Unſchuld und Tugend . Sie beſingen die Freuden des Bac⸗

chus, die Schönheit der Natur und der Jugend , die beſeligende
Wonne der Liebe und Freundſchaft und ergießen ſich in weh⸗
müthige Klagen über die Kürze des ſüßen Erdenlebens und über
die Hinfälligkeit der Jugendblüthe . Dieſe Dichtung war mit

der Tonkunſt innig verbunden und recht eigentlich für den Ge⸗
Welter , Geſch. der Griechen. 2 Aufl. 9



ſang zur Leier oder Flöte beſtimmt . Sie wurde bei allen grie⸗

chiſchen Stämmen , vorzüglich aber den doriſchen und äoliſchen ,

in allerlei Formen ausgebildet . Zu den berühmteſten Lyrikern

gehören : Archilochus aus Paros ( 700 vor Chr . ) , Erfinder

der beißenden Jamben , mit welchen er den Maler Lycambes zur

Verzweiflung brachte , als dieſer treulos ihm ſeine Tochter ver⸗

weigerte . Als Erfinder der Skolien oder Rundgeſänge , die

vorzüglich zur Würze fröhlicher Mahle dienten , ward der Ton⸗

künſtler Terpander aus Antiſſa auf Lesbos ( 650 vor Chr. )

angegeben . Alcäus aus Mitylene auf Lesbos ( 600 vor Chr. ) ,

wo damals eine ganze Dichterſchule blühete , war als Dichtet

und Kämpfer für die Freiheit ſeiner Vaterſtadt gleich ausgezeich⸗

net . Die alcäiſche Strophe führt von ihm, als ihrem Erfinder ,

den Namen . Die glühende Dichterin Sappho , berühmt durch

ihre unglückliche Liebe zu dem Jünglinge Phaon , und Erinna

waren beide aus Lesbos und Zeitgenoſſinnen des Aleäus . Als

eigentlicher Begründer der Liebespoeſie wird ſein Zeitgenoſſe

Alkman aus Lydien angegeben , der aber größtentheils zu

Sparta lebte und dort ſehr beliebt war ; ſein Schüler Arion ,

aus Methymna auf Lesbos , bekannt durch die ſchöne Fabel vom

rettenden Delphine , ſoll zuerſt den Dithyrambus , oder Lobgeſang

auf Bacchus , gedichtet und zu Korinth gelehrt haben . Eben ſo

berühmt waren Steſichorus aus Himera auf Sicilien G50) ,

der vorzüglich Enkomien zum Preiſe der Götter und Helden dich⸗

tete , ſo wie ſeine Zeitgenoſſen Ibykus aus Rhegium , Hip⸗

ponax aus Epheſus und beſonders Anakreon aus Teos , der

von den Alten vorzugsweiſe der Liederdichter genannt wurde .

Sein Freund , Simonides aus Keos , erwarb ſich großen Ruhm

beſonders durch ſeine rührenden Klagelieder über das menſchliche
Leben 3) . An der Spitze aller aber ſteht Pindar aus Theben

( 520 ) , von dem wir noch vierzehn olympiſche , zwölf pythiſche,

acht iſthmiſche und elf nemeiſche Siegeshymmen beſitzen . Er

wurde durch die Lyriker Laſos und Simonides , ſo wie die Sän⸗

gerinnen Myrtis und Korinna gebildet . Da er noch Knabe war ,

benetzten ſchon , wie die Dichtung trefflich ſagt , Bienen deſſen

Lippen mit Honig , und als Mann war er der Liebling der

) Daher auch die Ceae naeniae bei Horaz .

Muſen.
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Muſen . Pindar ' s Zeitgenoß und Nebenbuhler war Bacchylides
aus Keos .

Sehr früh wurde die Elegie ausgebildet und diente an⸗

fangs zur Darſtellung ungeſtümer Leidenſchaft , z. B. zu Schlacht⸗
geſängen ; dann zur Bezeichnung der ſanfteren Gefühle der Weh⸗
muth und Liebe . In dieſer Gattung der Dichtkunſt zeichneten
ſich aus : Kallinus aus Epheſus ( 777 v. Chr ) ; z Tyrtäus
aus Athen oder Milet , berühmt durch ſeine begeiſternden Krie⸗

geslieder im zweiten meſſeniſchen Kriege ; Mimnermus aus

Kolophon , der beſonders die Liebeselegie ausbildete ; und der
bereits genannte Simonides aus Keos . Auch der Geſetzgeber
Solon ſelbſt verfertigte mehre , ſogenannte gnomiſche , Elegien ,
deren Inhalt weiſe Sittenſprüche ausmachen ; am berühmteſten
wurden ſpäter in dieſem Zweige Theognis aus Megara ( 550
v. Chr . ) und ſein Zeitgenoſſe Phocylides aus Milet .

Die gnomiſche Elegie bildet den übergang von der Dichtkunſt
zur Philoſophie , die in ihrer älteſten Geſtalt größten Theils nur

eine in Kernſprüchen vorgetragene Lebensweisheit war . So

erſcheint ſie wenigſtens bei den ſogenannten ſieben Weiſen

Griechenlands , die alle um 600 v. Chr . lebten , und nach denen

ſelbſt die Zeit , in welcher ſie lebten , das Zeitalter der ſieben
Weiſen genannt wird Sie waren Geſetzgeber , Dichter , Heer⸗
führer und Vorſteher ihrer Vaterſtadt und vereinigten die nütz⸗
lichſten Kenntniſſe ihrer Zeit mit den reifſten Erfahrungen . Da⸗

her holte man auch in wichtigen Angelegenheiten ihren Rath ein .

Zu dieſen ſieben werden gezählt : Solon , der große Geſetzge⸗
ber Athens , und ſein Freund Thales aus Milet ; Pittakus

aus Mitylene auf Lesbos , der freiwillig die höchſte Gewalt nie⸗

derlegte ; Bias aus Priene in Jonien ; Chilon , Ephor zu

Sparta ; Kleobolus aus Lindus auf der Inſel Rhodus , und

Periander , Thrann von Korinth . Statt der drei letzten wer⸗

den auch bisweilen andere aufgeführt . Von dieſen Weiſen ha⸗
ben ſich noch viele Denkſprüche erhalten , welche damals zu Del⸗

phi in die Säulen des Tempels eingegraben und hier von den

zahlloſen Pilgern gleichſam als Götterſprüche geleſen wurden . “ )

) Maß zu halten iſt gut , das lehrt Kleobolus von Lindus . Jegliches
vorbedacht , heißt Ephyras Sohn , Periander . Wohl erwäge die Zeit ,

ſagt Pittakus von Mytilene . Mehrere machen es ſchlimm , wie Bias

9 *



Als Zeitgenoſſe der ſieben Weiſen wird auch der Fabeldich⸗

ter Aſopus aus Phrygien genannt , deſſen Lebensumſtände in

Märchen gehüllt ſind . Er war als Sklave geboren und hatte

ein unförmliches äußeres Anſehen . Er mußte verſchiedenen Her⸗

ren dienen , zuletzt einem ſamiſchen Philoſophen , Jad mon, der

ihm wegen ſeiner witzigen Einfälle die Freiheit ſchenkte . Seine

Fabeln , die er mündlich mittheilte , wurden ſpäterhin erſt aufge⸗

ſchrieben , und nur die Grundlage derſelben hat ſich in den ſo—

genannten „ Aſopiſchen Fabeln “ erhalten .

Aber außer jener praktiſchen Lebensphiloſophie entwickelten

ſich auch ſchon um dieſe Zeit die erſten Keime zu einer wiſſen⸗

ſchaftlichen Philoſophie . Der Geiſt des philoſophiſchen For —

ſchens überhaupt äußerte ſich zuerſt wieder in dem glücklichen
Jonien , ging von da nach einigen griechiſchen Kolonien in der

Nähe und nach Großgriechenland über , bis er , durch die Erobe⸗

rungen der Perſer in Aſien und durch die bürgerlichen Unruhen

in Großgriechenland verſcheucht , in Athen einen feſten Sitz ge—

wann , von wo aus die wiſſenſchaftliche Kultur ſich über ganz

Griechenland verbreitete . Die joniſche Philoſophie wandte

ihre Betrachtung der Natur zu und ging von der Frage über

die Entſtehung und den Grundſtoff der Welt aus . Der weiſe

Thales ſteht auch hier an der Spitze und ſtellte das mächtige
Element des Waſſers als das Grundprincip aller Dinge auf .

Als Mathematiker und Aſtronom ſoll er auch zuerſt eine Son⸗

nenfinſterniß berechnet haben . Der Mileſier Anaximenes da⸗

gegen betrachtete die Luft , und ſein Freund Anaxim ander ,

ebenfalls aus Milet , das Unvergängliche als den Grundſtoff
aller Dinge . Anaxagoras aus Klazomenä verpflanzte die

joniſche Philoſophie nach Athen . s ?) — Der Gründer der ita⸗

liſchen oder pythagoreiſchen Schule iſt Pythagoras aus

Samos . Er lehrte in der Stadt Kroton ( 600 v. Chr. ) . Er

war Gründer eines Bundes , deſſen Glieder durch eine geheime
eigenthümliche Gottesverehrung , durch gemeinſame Bildung und

gemeinſames Leben eng mit einander vereint , ſich igeiſtig und

meint der Priener . Bürgſchaft bringet dir Leid, ſo warnt der Mile⸗

ſier Thales . Kenne dich ſelbſt , ſo befiehlt der Lacedämonier Chilon .
Endlich nimmer zu ſehr , gebeut der Cekropier Solon .

) H. Ritter , Geſchichte der Joniſchen Philoſophie . Berlin 1821 .
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moraliſch zu vervollkommnen und als die beſten und weiſeſten
Menſchen die Lenker und Beherrſcher des Volkes zu werden ſuch⸗
ten . — Die eleatiſche Schule hat ihren Namen von Elea ,
einer Stadt Unteritaliens , wo der Gründer derſelben , Reno⸗
phanes aus Kolophon , Zeitgenoſſe des Pythagoras , lehrte . Zu
derſelben gehörten Parmenides und Zeno von Elea , Schü⸗
ler des Kenophanes ; Demokritus aus Abdera , der im fünf⸗
ten Jahrhundert vor Chr . lebte ; Heraklit aus Epheſus ( 500
v. Chr . ) und Empedokles aus Agrigent ( 450 . v. Chr . ) —

Auch in den übrigen Fächern des menſchlichen Wiſſens zeigten
ſich bereits herrliche Anfänge . Während ſo der griechiſche Geiſt
nach allen Richtungen hin ſich überall hoffnungsvoll entfaltete,
da kam plötzlich aus dem fernen Oſten ein ſchweres Ungewitter
herangezogen , welches alle Knospen und Blüthen des griechiſchen
Lebens und Wiſſens auf immer zu vernichten drohete .

Dritte Periode .

Vom Anfange der Perſerkriege bis zum Anfange des

peloponneſiſchen Krieges . 500 —431 vor Chr . * )

Griechenland im Kampfe mit den Barbaren .

§. 26 . Einleitung .
Die Geſchichte bietet kein großartigeres und in ſeinen Folgen
reicheres Schauſpiel dar , als den Kampf des kleinen Griechen -
lands gegen die Rieſenmacht des perſiſchen Reiches . In dieſem
Kampfe iſt es ſo recht offenbar geworden , daß nicht Flächenin⸗
halt und Menſchenzahl der einzige Maßſtab für die Größe und

Bedeutung der Staaten ſind , ſondern vielmehr der inwohnende
Geiſt , welcher dem Leben des Ganzen wie des Einzelnen eine

unüberwindliche Kraft gibt . Perſien war damals das größte

) Vuellen : Herodot , Thucydides und kenophon bilden hier eine faſt
fortlaufende Geſchichte . Hieher gehören auch die Biographien
des Plutarch und des Corn . Nepos .



und mächtigſte Reich des ganzen Erdkreiſes . Seinem Seepter

waren weithin faſt alle Völker Aſiens unterworfen ; ſelbſt in

Afrika huldigten die Agyptier vor Schrecken . Nun ſollte auch

Europa eine Provinz von Aſien werden . Mit Millionen von

Kriegern überfluthete der perſiſche Großherr , vor deſſen Wink

und Befehl ſonſt ganze Völker zitterten , das kleine Griechenland ;

und dennoch gelang es ihm nicht , daſſelbe zu unterjochen , oder

auch nur einer einzigen Stadt eine ihr widerſtrebende Verfaſ⸗

ſung aufzubürden . Faſt ein halbes Jahrhundert hindurch ward

blutig zu Waſſer und zu Lande geſtritten ; alle Hülfsquellen des

weiten Perſerreiches wurden erſchöpft ; endlich mußte der Rieſe

unterliegen . Glorreich ging Griechenland aus ſeinen Freiheits⸗

ſchlachten hervor . Das Nationalgefühl war wunderbar erhöht ;
alle Kräfte , die geiſtigen wie die körperlichen , mächtig angeregt

und entwickelt ; und unmittelbar nach dieſem Kriege ſtand das

ſonſt ſo arme und unberühmte Griechenland in nie geſehenem
Glanze da .

Eine ſo auffallende Erſcheinung kann nur durch eine Ver⸗

gleichung der beiden ſtreitenden Völker das Licht des Verſtänd⸗
niſſes gewinnen . Im perſiſchen Reiche wurde Alles durch des —

potiſchen Druck darniedergehalten , jeder freie Aufſchwung des

Geiſtes war unmöglich . Dort gab es nur Herren und Skla⸗

ven ; nicht die edelen Gefühle der Freiheit und Vaterlandsliebe ,

ſondern nur rohe Willkür des Despoten riefen zum Kampfe auf.
In Griechenland dagegen ſtanden alle Bürger frei und gleich
neben einander , voll Selbſtgefühl , ſtolz auf ihre Freiheit und

ihr Vaterland , für die ſie die höchſten Güter des Lebens , ja

das Leben ſelbſt , hinzugeben bereit waren . Daher der Muth

und die Aufopferung in den Tagen der Noth und Gefahr ; da⸗

her die begeiſterte Tapferkeit auf dem Schlachtfelde , die nicht

fragte , wie ſtark der Feind ſei , ſondern wo er ſei . Zwiſchen
den herrſchenden und unterdrückten Völkern Perſiens fehlte durch⸗

aus der innere Nationalzuſammenhang . An Sitte und Spra⸗

che verſchieden waren die meiſten nur durch das Recht der

Stärke an die herrſchenden Perſer gekettet , und nur durch des⸗

potiſche Gewalt konnten ſie zu einem Ganzen zuſammengehalten
werden , das aber wieder auseinander fiel , ſobald der Schrecken
aufhörte , der dieſes lockere Band geknüpft hatte . Die Griechen
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aber , obgleich in viele einzelne Staaten geſondert und oft in
Streit unter einander verwickelt , hörten doch nie auf , ſich als
eine ganze ungetheilte Nation zu betrachten ; und dieſe Natio⸗
nalität trat , beſonders dem Auslande gehe in lebendiger
Wirkſamkeit hervor . In dieſem Nationalverbande Griechen⸗
lands konnte ſich die geiſtige überlegenheit Einzelner geltend ma⸗

chen , und begeiſterte Vaterlandsliebe das Maß natürlicher Kräfte
erhöhen . Die Kämpfe der einzelnen Staaten unter einander

entwickelten und belebten alle Kräfte und waren eine gute Übungs⸗
ſchule für den Kampf mit den Perſern ſelbſt . Während in Per⸗
ſien die Herrſcher und Vorſteher des Volkes einer verweichlichen⸗
den üppigkeit und Sinnenluſt ergeben waren , lebte der Grieche

höchſt einfach und nüchtern und ſtählte ſeinen Körper durch
übungen aller Art . Auch das gemäßigte Klima Griechenlands
wirkte anregend und ſtärkend auf die Ausbildung aller Kräfte ,
während hier und da unter dem glühenden Himmel Aſiens alle

Thätigkeit erſchlaffte .
So ſtanden die kräftigen , für Freiheit und Vaterland glü⸗

henden Griechen den Barbaren gegenüber . Hunderte fochten
gegen Scharen von Tauſenden und errangen den Sieg . Oft

ſchon haben kleine Völker ſpäterer Zeit in den Tagen gewalt⸗
ſamer Unterdrückung zu den Griechen hinaufgeſchaut , an ihnen
den Muth ſich geſtählt , die Thatkraft belebt und ein gleich
glückliches Ziel errungen .

Allein nicht bloß durch die ſtaunenswerthe Tapferkeit und

Hingebung der Griechen iſt dieſer Krieg ſo anziehend und lehr⸗

reich geworden ; denn ſpätere Schlachtfelder haben das Schau⸗
ſpiel gleich großer Tapferkeit und faſt gleich ſchauerlichen Ge⸗

metzels dargeboten ; ſondern weit mehr durch die heiligen Güter

des Lebens , die hiedurch gerettet wurden . Jener Krieg näm⸗

lich ſollte zugleich über den Gang der Bildung des menſchli⸗

chen Geiſtes entſcheiden , ob fortan die Abendländer aſiatiſche
Sitten und Gewohnheiten von ihren rohen Siegern annehmen ,
oder ihre Kultur nach griechiſchem Geſchmacke , wie es nachher
geſchah , vollenden ſollten . Und ſo wurden die Früchte des Sie⸗

ges nicht bloß von Griechenland in Fülle eingeerndtet , ſondern

von ganz Europa , ja von dem größten Theile der Menſchheit ;
und ſelbſt die Kultur unſerer Zeit iſt eine Frucht dieſes Sie⸗
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ges . Darum iſt auch dieſer Sieg zu allen Zeiten und von onifte

allen Völkern ſo hoch gefeiert worden , und nur der Sieg , den Aubſl

in weit ſpäterer Zeit Karl Martell in den Ebenen von Tours

über die Araber erfocht , kann ihm zur Seite geſtellt werden . 5131

Jedoch nicht alle Griechen haben den Ruhm dieſes Sieges herE
getheilt . Viele , unter anderen ſelbſt die Thebaner , haben eng⸗ IuD

herzig die gemeinſame Sache des Vaterlandes verlaſſen und ſich
den Perſern in die Arme geworfen ; andere lähmte der Schrecken . rit90
Wir beſitzen noch von den beiden größten griechiſchen Geſchicht —

ſchreibern , Herodot und Thucydides , ein höchſt anziehendes Bild

dieſes Krieges . Mag auch Einzelnes , insbeſondere was die An⸗

gabe der rieſenartigen Zurüſtungen und der ungeheuren Truppen⸗

maſſen der Perſer betrifft , von Herodot aus Bewunderung und

Vorliebe für ſeine Nation über das Maß der Wirklichkeit hin⸗
aus geſchildert ſein ; wahr bleibt immer , daß nie ein größeres
Ziel mit geringeren Mitteln errungen worden iſt .

§. 27 . Veranlaſſungen zu den Perſer⸗

kriegen .

Der Krieg nahm ſeinen Anfang zunächſt in Kleinaſien bei

den griechiſchen Kolonien und theilte ſich von dort aus auch
dem Mutterlande mit . Schon länger als fünfhundert Jahre
hatten die Kolonien auf jenem ſchönen Küſtenlande geblühet , in
als ſie endlich von Kröſus , dem Könige von Lydien , überwun⸗ un
den wurden . Bald nachher aber erlag Kröſus ſelbſt im Kam be

pfe mit dem mächtigen Könige Cyrus ; und mit dem König⸗
reiche Lydien fielen nun auch die griechiſchen Pflanzſtädte unter
die Herrſchaft der Perſer . über die unterworfenen Städte wur⸗ den
den Statthalter geſetzt , die nach morgenländiſcher Sitte wie et
kleine Könige herrſchten und von den Griechen nicht anders als G
Tyrannen genannt wurden . Allein dieſe kleinen Staaten hatten bind
noch nicht den Sinn für Freiheit verloren ; ſie alle warteten N
nur auf eine günſtige Gelegenheit , das verhaßte Joch wieder W0
abzuwerfen , vorzüglich die Jonier , die mächtigſten unter ihnen . efc
Auch das Beiſpiel der Stadt Athen , welche ſo ruhmvoll ihre
Freiheit wieder errungen hatte , wirkte begeiſternd auf die Ko⸗
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loniſten , und faſt um dieſelbe Zeit ſchien ſich auch für ſie eine

Ausſicht zur Wiedererlangung der Freiheit zu öffnen .
Darius , der zweite Nachfolger des Cyrus , hatte im Jahre

513 vor Chr . einen unglücklichen Feldzug gegen das wilde Volk

der Seythen , nordwärts vom ſchwarzen Meere , unternommen .
Und während er mit den Trümmern ſeines Heeres , von den

ſeythiſchen Reitern Tag und Nacht verfolgt , in athemloſer Eile

zurück nach der Donau floh ; gab der Athener Miltiades ,
der Fürſt einer Kolonie im thraeiſchen Cherſones , den Joniern ,
welche zur Bewachung der Donaubrücke zurückgelaſſen waren ,
den Rath , dieſelbe abzubrechen und ſo Heer und König zu ver —

nichten Der Rath gefiel ; nur Hiſtäus , der Statthalter von

Milet , widerſetzte ſich und hintertrieb das Vorhaben . Ihm
ſchenkte der gerettete König einen Landſtrich in Thracien , am

Fluſſe Strymon ( Iſkar ) . Der rührige und gewandte Grieche
benutzte die äußerſt günſtige Lage zur Anlegung einer Kolonie ,
Myrkinus , die bald ſo mächtig ſich erhob , daß ſie für den Kö⸗

nig ſelbſt gefährlich zu werden ſchien . Dieſer ließ ihn deshalb
zu ſich nach Hofe entbieten , mit den ſchönen Worten , einen ſo

klugen und gewandten Mann müſſe er nothwendig als Freund
und Rathgeber in ſeiner Nähe haben. Ariſtagöras , der

Schwiegerſohn des Hiſtiäus , bekam nun die Statthalterſchaft
von Milet .

Ariſtagoras war ein höchſt ehrſüchtiger Mann ; ein miß⸗
lungener Verſuch ſeiner Herrſchſucht ward die nächſte Urſache
zum Ausbruche des Krieges . Eben hatte er die durch die Ab -

berufung ſeines Schwiegersvaters erledigte Stelle angetreten ;
als mehre der reichſten Bewohner der Inſel Naxos , die in ei⸗

nem Aufſtande von ihren Mitbürgern waren vertrieben wor⸗

den , zu Milet erſchienen und ſeine Hülfe anfleheten . Geblen⸗

det durch die Hoffnung , dieſes blühende Eiland , die Perle der

Cykladen , zu erobern und mit ſeiner Statthalterſchaft zu ver —

binden , beredete er den Darius zur Theilnahme an der vorge —

ſchlagenen Unternehmung . Der König gab ſeinen glänzenden
Vorſpiegelungen Gehör und übertrug dem Ariſtagoras den Ober⸗

befehl über die Landtruppen , dem Perſer Megabates aber die

Anführung der Flotte . Es erhob ſich jedoch ein Streit zwi⸗
ſchen dem perſiſchen Befehlshaber und dem Statthalter von
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Milet ; und der rachſüchtige Megabates verrieth heimlich den

Einwohnern von Naxos den gegen ſie im Schilde geführten

Plan . Dieſe trafen nun ſchleunigſt alle Vorkehrungen , und das

Unternehmen ſcheiterte völlig . Ariſtagoras , der das Schlimmſte

fürchten mußte , da Megabates die ganze Schuld auf ihn ſchob ,

gerieth jetzt auf den verwegenen Gedanken , ſich durch eine an⸗

gezettelte Empörung aus ſeiner peinlichen Lage zu befreien.
Neue Aufmunterung hiezu erhielt er von ſeinem Schwiegerva⸗

ter ſelbſt . Dieſer verſchmitzte Grieche , höchſt entrüſtet über die

glänzende Gefangenſchaft , in welcher er am Hofe zu Suſa ge⸗

halten wurde , hatte zu einem ſeltſamen Mittel ſeine Zuflucht ge⸗

nommen . Er hatte dem treueſten ſeiner Sklaven den Kopf kahl

geſchoren , gewiſſe Chiffern , die eine Aufforderung zur Empö⸗

rung enthielten , auf den Schädel geſchrieben , und als demſel⸗

ben das Haar wieder gewachſen war , dieſen lebendigen Brief

an Ariſtagoras abgeſchickt . Er hoffte nämlich , bei dem Aus⸗

bruche einer Empörung würde ihn der König wohl in ſeine

Statthalterſchaft entlaſſen .

Auf dieſen Rath zur höchſt gelegenen Zeit ſchritt Ariſta⸗

goras raſch zur Ausführung ſeines hochverrätheriſchen Planes .

Er verſammelte die Mileſier , legte , um deren eifrigen Beiſtand

zu gewinnen , ſeine Herrſchaft nieder und errichtete eine Repu⸗

blit . Dann zog er durch ganz Jonien und bewog durch ſein

Beiſpiel , ſein Anſehen , oder auch durch Furcht alle übrigen Ty⸗

rannen , ein Gleiches zu thun . überall erwachte die Begeiſte⸗

rung für die neue Freiheit ; alle Städte waren zur Empörung
bereit . Nachdem ſo die Empörung hier eingeleitet war , reiſete

Ariſtagoras nach Europa , um auch das Mutterland um Hülfe

für ſein kühnes Unternehmen anzuſprechen Zunächſt wandte

er ſich an Sparta , als die den Vorrang in Griechenland füh⸗
rende Macht . Mit einer auf Erz geäzten Weltkarte in der

Hand ſchilderte er in offener Verſammlung mit lebhaften Far⸗
ben den Reichthum Aſiens und die Erſchlaffung der Perſer .
Dann drang er in den König Kleomenes , den großen Vorſatz

zu faſſen , den ſpartaniſchen Kriegesruhm durch die glorreiche
Eroberung Aſiens zu vollenden und denjenigen Geſetze vorzu —

ſchreiben , die es wagten , ſich Herren der Welt zu nennen .

Kleomenes aber fragte den beredten Mileſier kurz , wie weit

D.
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denn wohl vom Meere bis zur perſiſchen Hauptſtadt Suſa ſei .

Und als Ariſtagoras unbefangen erwiederte , daß die Reiſe drei

Monate erfordern würde , rief Kleomenes haſtig : „ Freund von

Milet , noch vor Sonnenuntergang entweiche aus Sparta ! “
und wandte finſter dem Abenteurer den Rücken Ariſtagoras

jedoch folgte als Flehender ihm nach in ſein Haus und trat

hier mit Anerbietungen von anſehnlichen Geldſummen hervor .
Und vielleicht hätte endlich der Spartaner gewankt , wäre nicht

Gorgo , des Königs zehnjähriges Töchterchen , dazwiſchengetreten ,
mit den Worten : „ Vater , der Fremde wird dich noch beſtechen ,

wenn du nicht weggehſt ! “ Kleomenes ging . In Sparta ab⸗

gewieſen ging der Mileſier nach Athen , welches nun entſchie⸗

den die zweite Macht in Griechenland war . Hier traf er zu

einer höchſt günſtigen Stunde ein . Eben jetzt war von dem

perſiſchen Satrapen Artaphernes die ernſte Mahnung gekommen ,

ſofort den Hippias wieder aufzunehmen , oder die Folgen des

Ungehorſams zu erwarten ; und die ganze Stadt war entrü⸗

ſtet über eine ſo unerhörte Frechheit . In dieſem Augenblicke

der allgemeinen Aufregung trat der Mileſier mit ſeinem An⸗

trage auf . Er erinnerte : „ Milet ſei eine Pflanzſtadt von Athen ,

und es ſei billig , daß die Mutter ihr Kind in der größten al⸗

ler Segnungen , in dem Anrechte an die Freiheit , beſchirme ; es

ſei billig , daß es durch diejenigen befreiet würde , welche Gro⸗

ßes vermögten . “ Sofort ging das Volk auf ſeinen Antrag ein

und bewilligte zwanzig Kriegesſchiffe , zu denen noch fünf Fahr⸗

zeuge der Eretrier ſtießen , aus Anerkenntlichkeit gegen den Bei⸗

ſtand , welchen die Mileſier ihnen einſt im Kriege gegen ihre

Nachbaren , die Chaleidier , geleiſtet hatten . Mit dieſer Hülfe

verſehen zog Ariſtagoras ſeine Truppen zuſammen und ſegelte

nach Epheſus . Hier wurden die Truppen ausgeſchifft und ſo⸗

gleich vor Sardes , die Hauptſtadt von Lydien und die Reſidenz

des perſiſchen Statthalters Artaphernes , geführt . überraſcht zog

ſich dieſer in die Burg zurück und mußte von hieraus ſehen ,

wie die reiche Stadt von den Griechen erobert und zerſtört

wurde . Indem nämlich ein Grieche aus Bosheit ein Haus an⸗

zündete , loderte die ganze Stadt , deren Häuſer größtentheils aus

Holz erbauet und mit Rohr bedeckt waren , in Flammen auf

( 503 v. Chr. ) . Da aber verlieh Verzweiflung neuen Muth .



Perſer und Lydier rotteten ſich zuſammen , überfielen grimmig
die Griechen und ſchlugen ſie in die Flucht Bei Epheſus
wurden die Fliehenden eingeholt , und hier ein fürchterliches

Blutbad unter ihnen angerichtet , in welchem auch der Anführer

der Eretrier umkam Jetzt entſtand Uneinigkeit unter den Athe⸗

nern und Joniern , die ſich gegenſeitig die Urſache des Unglückes
vorrückten . Unwillig verließen die Athener die Sache ihrer

Stammgenoſſen und ſegelten nach Hauſe zurück . Die Jonier

dagegen ſetzten den Krieg muthig fort , ſegelten nach dem Hel⸗

leſpont und eroberten Byzanz nebſt den benachbarten Städten .

Auch die Cyprier und Karier ſchloſſen ſich in Maſſe der Sache
der Verbündeten an . Jetzt aber rückte die Macht der Perſer

von allen Seiten herbei . Eine Stadt nach der anderen wurde

wiedererobert , und die Sache der Jonier erſchien immer hoff⸗
nungsloſer . Ariſtagoras ſelbſt , der Urheber der Empörung ,
floh verzweifelnd nach Thracien in die von ſeinem Schwieger⸗
vater angelegte Kolonie , fiel hier aber bald als Opfer ſeiner

Herrſchſucht . Hiſtiäus , der auf ſeine Vorſtellung als Friedens⸗
vermittler nach Jonien entlaſſen worden war , wurde hier der

Treuloſigkeit auf ' s neue verdächtig und von Artaphernes an ' s

Kreuz geſchlagen . Die ganze Gewalt des Streites wandte ſich
jetzt gegen Milet , den Heerd der Empörung ; zu Waſſer und

zu Lande ward es belagert . Mehre von den joniſchen Bundes⸗

genoſſen wurden durch Beſtechung abtrünnig gemacht ; endlich
fiel Milet ſelbſt nach der ruhmvollſten Gegenwehr und wurde ,
aus Rache wegen der Frevel an Sardes , in einen ſchauervollen

Schutthaufen verwandelt ( 497 ) v. Chr . ) . Der größte Theil
der Bürger ward erſchlagen , alle übrigen mit Weib und Kind
in die Sklaverei abgeführt .

So endete nach ſechs Jahren ſtürmiſcher Freiheit der joni⸗
ſche Aufſtand . Das Joch der aſiatiſchen Griechen war durch
dieſen unglücklichen Verſuch , es abzuſchütteln , nur noch drücken⸗
der geworden .

§. 28 . Die beiden erſten Perſerkriege
unter Darins .

Erſter Zug nach Griechenland unter Mardonius ,
492 vor Chr . — über nichts war Darius mehr entrüſtet ,
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als daß das unbedeutende Völkchen der Athener , von deſſen Da⸗

ſein ihm kaum Kunde geworden , ihn , den großen König , ſo

übermüthig herausgefordert hatte . Der den Joniern geleiſtete

Beiſtand , die Weigerung , den Hippias wieder anzunehmen , die

Einäſcherung ſeiner lydiſchen Hauptſtadt , das Alles entflammte

ihn zur äußerſten Rache . Wüthend ergriff er ſeinen Bogen ,

ſchoß einen Pfeil in die Luft und rief : „Götter , laßt mich Rache

nehmen an den Athenern ! “ Bei jeder Mahlzeit mußte ihm ein

Diener dreimal zurufen : „Herr , gedenke der Athener ! “ Auch
der rachſüchtige Tyrann Hippias , der beſtändig um den Darius

war , verſäumte nichts , ihn bei dieſer Geſinnung zu erhalten .

Jedoch nicht Athen allein , ganz Griechenland ſollte den Frevel

büßen , und Mardonius , des Königes Schwiegerſohn , ward mit

einer großen Land - und Seemacht dahin geſandt . Allein dieſer

Verſuch ſcheiterte völlig . Die Flotte wurde bei der Umſchiffung
des chaleidiſchen Vorgebirges Athos vom Sturme zertrümmert ;

das Landheer von den kriegeriſchen Bewohnern Thraciens über⸗

fallen und größtentheils aufgerieben . Nur mit kläglichen Trüm⸗

mern floh Mardonius , ohne auch nur einen Griechen geſehen zu

haben , beſtürzt nach Aſien zurück—

Zweiter Zug unter Datis und Artaphernes , 490

vor Chr . — Dieſer mißlungene Verſuch reizte nur noch mehr

den Zorn des großen Königes , der jetzt um ſo furchtbarere

Maßregeln zu einem neuen Rachezuge traf Zuvor jedoch wollte

er die Griechen auf die Probe ſtellen , was ſie wohl im Sinne

hätten , ob wider ihn zu ſtreiten oder ſich zu ergeben . Gewohnt ,

durch die Macht ſeines Namens ferne Völker zu ſchrecken , ſandte

er Herolde durch ganz Griechenland und ließ durch ſie im Na⸗

men des großen Königes Waſſer und Erde , als Zeichen der

Unterwerfung , fordern . Viele von den Städten auf dem Feſt⸗

lande und die meiſten Inſeln , ſelbſt Agina, damals die erſte

griechiſche Seemacht , wollten den ungewiſſen Kampf nicht wa⸗

gen und unterwarfen ſich, geſchreckt durch das Unglück der Jo —

nier , den ihnen geſtellten Bedingungen . In Athen und Sparta

aber gerieth das Volk über das unwürdige Anſinnen eines

Barbaren gegen freie Städte in ſo plötzliche Wuth , daß es ſo⸗

gar das geheiligte Recht der Geſandtſchaft vergaß . Es ergriff

die Herolde und warf ſie in Gräben und Brunnen , mit den
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höhnenden Worten : „ Dort nehmet nach Belieben ! “ In der

Noth und Gefahr des Vaterlandes wurde das Band der Freund⸗

ſchaft zwiſchen beiden Staaten noch enger geknüpft . Die Athe⸗

ner brachten jetzt zum erſtenmal bei Sparta eine förmliche

Klage gegen die Agineten an , weil dieſe durch ihr Verfahren

Verräther der gemeinſamen griechiſchen Sache geworden wären

und forderten Sparta , als das Haupt Griechenlands , auf , ein⸗

zuſchreiten und den Verbrechern Achtung vor den gemeinſamen

Verpflichtungen einzuſchärfen . In Folge dieſer Aufforderung

ging Kleomenes , König von Sparta , nach Agina hinüber , um

Maßregeln gegen die Urheber des letzten Verfahrens „ für das

allgemeine Beſte von Griechenland “ zu nehmen . Sie wurden

gezwungen , als Unterpfand ihrer Treue Geißel zu ſtellen .

Dieſe Fehde war geendigt , als der zweite Zug der Perſer ge⸗

gen Griechenland begann
Darius hatte ſeine Rüſtungen einem neuen Zuge been⸗

det . Er ließ die beiden erprobten Feldherren , Datis und Ar⸗

taphernes , vor ſich kommen und ſprach : „ Wohlan , ziehet hin

nach Griechenland und machet zu Knechten die Männer von

Athen und Eretria und bringet die Knechte vor mein Angeſichtle
Und ſofort wurden die Anker gelichtet , eine Flotte von ſechs⸗

hundert Schiffen , mit einem großen Landungsheere am Bord ,

lief aus , den Rachebefehl zu vollziehen . Mehre Schiffe waren

mit Ketten beladen , um die Menge der gefangenen Griechen zu

feſſeln . Die Flotte ſteuerte zunächſt auf die cykladiſchen Inſeln
los . Alle wurden ohne Widerſtand erobert . Nun richtete ſie
ihren Lauf nach der Inſel Euböa , auf welcher das verhaßte

Eretria lag . Sechs Tage lang ſtürmten die Perſer vergeblich ;
am ſiebenten wurde ihnen die Stadt durch den Verrath zweier
vornehmer Bürger in die Hände geſpielt . Sie ward geplün⸗
dert , die Tempel niedergebrannt , die Einwohner in Ketten nach
Suſa geſchickt.

Nach einem ſo fürchterlichen Beiſpiele der Rache mogten
die Perſer wohl erwarten , daß das geſchreckte Athen auf der

gegenüberliegenden Küſte ſich nun wohl beeilen würde , Waſſer
und Erde herüberzuſchicken . Sie ruheten einige Tage von ihrem
Siege aus und ſetzten dann , als die gehoffte Unterwerfung nicht
erfolgte , nach Attika über . Hippias befand ſich als Führer und
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Bundesgenoſſe an Bord , noch immer hoffend auf den Herrſcher⸗
ſtab , der ihm vor zwanzig Jahren war entriſſen worden . Nur

wenige Meilen von Athen liegt der Flecken Marathon . Von

hier aus bis zum Meere dehnt ſich eine große Ebene aus , die

nur durch einzelne ſanft aufſteigende Hügel unterbrochen wird .

Der dürre , ſandige Boden zeigt hier und dort nur Sümpfe ,

niedriges Geſträuch und einzeln ſtehende Bäume . Auf dieſer

großen Ebene entfalteten ſich die gewaltigen Schlachtreihen der

Feinde , deren Zahl ſich nach der mäßigſten Berechnung auf

hunderttauſend belief . Athen ſtand noch allein , ſein Untergang
ſchien ſicher und nah . Die Spartaner verſprachen zwar , der

bedrängten Stadt Hälfe zu ſchicken, allein ſie wollten ein altes re⸗

ligiöſes Geſetz nicht brechen , welches ihnen verbot , vor dem Voll⸗

monde in ' s Feld zu ziehen . Nur Platäa , das damals in freund⸗

ſchaftlichem Vernehmen mit Athen ſtand , ſchickte tauſend Mann zu

Hülfe . Athen ſelbſt ſtellte neuntauſend und bewaffnete in der

Noth die Sklaven . Klein und unbedeutend war allerdings dieſe

Streitmacht , aber voll Muth unk feſt entſchloſſen , für Freiheit
und Vaterland Alles zu wagen . An der Spitze derſelben ſtan⸗

den zehn Feldherren , welche aus den zehn Phylen oder Kreiſen ,

in die Kliſthenes Attika eingetheilt hatte , gewählt worden waren .

Unter ihnen befand ſich auch Miltiades , der Fürſt des thra⸗

eiſchen Cherſones . Zur Zeit des Piſiſtratus und ſeiner Söhne

war hier eine Kolonie von ſeiner Familie gegründet worden ,

und er ſelbſt war der dritte Fürſt in der Reihe . Wie alle

Städte und Länder bis nach Theſſalien hin den Perſern hul⸗

digen mußten , ſo hatte auch er als perſiſcher Vaſall dem Kö⸗

nige Darius auf ſeinem ſeythiſchen Zuge folgen müſſen . Hier

war es , wo er , wie oben bemerkt iſt , den Joniern den Rath

gab , die Donaubrücke abzuwerfen . Seitdem mußte er für ſeine

eigene Sicherheit beſorgt ſein ; und nach dem Falle von Milet

flüchtete er ſich nach ſeiner Vaterſtadt Athen , wo er bald die

Liebe des Volkes gewann , ſo daß ihm jetzt eine Feldherrnſtelle

übertragen wurde .

Schlacht bei Marathon , 490 vor Chr . — Als das

kleine Heer ſich in der Ebene von Marathon lagerte , gegenüber
der Rieſenmacht der Perſer , deren zahlloſe Maſſen von Reitern

und Fußgängern weithin den Raum verdüſterten , der ſich längs
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der Meeresküſte hinzieht , brachen Spaltungen unter den Füh⸗

rern aus , indem einige widerriethen , gegen eine ſolche Ubermacht

eine offene Schlacht zu wagen , während andere auf augenblick⸗

lichen Angriff drangen . Zu den Letzteren gehörte auch Miltia⸗
des . Er hatte ſchon früher , während ſeiner Statthalterſchaft im

thraciſchen Cherſones , die Perſer kennen gelernt und wußte zu

ſchätzen , was eine kleine Schar , begeiſtert für eigene Freiheit ,
im Kampfe gegen die Maſſen aſiatiſcher Barbaren vermogte .

„ Von Dir — redete er den zaudernden Polemarchen Kallima⸗

chus an — von Dir hängt es jetzt ab , ob Athen in Sklaverei

gerathen ſoll , oder ob Du Dir dadurch , daß Du es befreieſt , ein

Andenken bei den kommenden Geſchlechtern bewahreſt , wie es

nicht Harmodius und Ariſtogiton bewahren ; denn nie , ſo lange

Athen ſteht , ſchwebte es in ſo großer Gefahr . Unterliegt die

Stadt den Perſern , ſo iſt offenbar , was ſie zu erdulden hat ,

indem ſie der Tyrannei des Hippias preisgegeben wird ; ſiegt

ſie hingegen , ſo mag ſie ſich unter den Griechenſtaaten zur höch—

ſten Höhe erheben . Wenn wir jetzt nicht ſchlagen , ſo fürchte

ich, daß irgend ein Tumult unter den Athenern ausbricht , der

manche von ihnen zu Gunſten der Perſer wendet ; wenn wir

aber ſchlagen , ehe das Feuer der Truppen erkaltet , ſo werden

wir mit Hülfe der Götter den Sieg davontragen . Dies Alles

hängt jetzt von Dir ab. Folgſt Du mir , ſo iſt das Vaterland

frei und der erſte Staat ; folgſt Du denen , welche die Schlacht

widerrathen , ſo wird das Gegentheil geſchehen . “ ) So ſprach
Miltiades auf der Ebene von Marathon im Angeſichte des

furchtbaren Feindes , und ſeine Rede wirkte mächtig für die

Entſcheidung . Kallimachus trat ihm ſogleich bei und verwen⸗

dete ſein Anſehen auch bei den übrigen noch zaudernden für ein

unverzügliches Treffen . Jeder Feldherr befehligte der Reihe nach

einen Tag . Als die Reihe an Ariſtides kam , übertrug er ſein

Recht dem Miltiades und zeigte dadurch ſeinen Kollegen , daß
es keine Schande wäre , ſich der höheren Erfahrung eines An⸗

deren unterzuordnen . Sein Beiſpiel fand allzemeine Nachah⸗

mung , und Miltiades war nun der alleinige und unumſchränkte

Oberbefehlshaber des ganzen Heeres . Er ſtellte ſein Häuflein

) Herod . VI. 109.
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am Abhange des Berges Pentelikus auf , damit ihn der Feind
nicht umringen oder ihm in den Rücken fallen könne . Den rech⸗
ten Flügel führte der Polemarch Kallimachus ; ihm ſchloſſen ſich
die attiſchen Stämme der Ordnung nach an ; auf dem äußerſten
linken Flügel ſtanden die Platäer . Das Mitteltreffen , in wel⸗
chem Ariſtides und Themiſtokles befehligten , war ziemlich ſchwach ;
die Hauptmacht war auf beiden Flügeln aufgeſtellt und durch
Verhaue gegen die feindliche Reiterei gedeckt. Datis erkannte

zwar die ſehr vortheilhaftere Stellung der Athener , allein er
vertraute auf ſeine übermacht und wollte angreifen , bevor die

Spartaner mit dem Eintritte des Vollmondes ausrücken könnten .
Kaum röthete ſich der Morgen des ewig denkwürdigen Ta⸗

ges , — es war der 29 . September des Jahres 490 v. Chr. ,2 )
— als Miltiades das Zeichen zum Angriffe gab . Und begei⸗
ſtert eilte das Häuflein mit vorgeſtreckten Waffen im Sturm⸗

ſchritt auf die Barbaren los . Als die dichtgeſcharten Haufen
der perſiſchen Reiter und Fußtruppen das Häuflein der Athener
im vollen Laufe auf ſich losſtürzen ſahen , ſpotteten ſie der Tho⸗
ren , von denen Keiner ihrem Schwerte entrinnen ſollte . Wü⸗

thend war der Angriff , wüthend die Vertheidigung . Nach lan⸗

gem Kampfe ward endlich das dünngeſtellte Mitteltreffen der

Griechen von den Perſern durchbrochen und weithin verfolgt .
Dagegen ſiegten die Griechen auf beiden Flügeln und eilten

dann ihren hart gedrängten Brüdern zu Hülfe . Hier nun
wurde das ſiegreiche Mitteltreffen der Perſer von vorn und von

hinten und von beiden Seiten angegriffen ; was ſich retten

konnte , floh voll Entſetzen , nicht nach dem Lager , ſondern nach
dem Meere , zu den Schiffen . Als endlich der Abend ſich neigte ,
war das ganze Heer der Perſer auf grauenvoller Flucht . Alles

ſtürzte wild durch - und übereinander dem Meere zu und warf
ſich in die Schiffe . Die ſiegreichen Griechen verfolgten ſie und

verbrannten noch ſieben ihrer Fahrzeuge . Hier war es , wo der

Athener Cynägirus , der Bruder des Dichters Aſchylus, ) einen

der Kähne ergriff , welcher vom Ufer ſtoßen wollte ; ihm ward

) Um dieſelbe Zeit ( 493 ) wurden in Rom die Volkstribunen ernannt .
5) Der Dichter ſelbſt focht in dieſer Schlacht und hat uns in ſeiner Tra⸗

gödie „die Perſer “ ein anziehendes Bild des Perſerkrieges hinterlaſſen .
Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 10
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die Hand durch einen Beilhieb vom Arme getrennt , und er

ſtarb glorreich an ſeinen Wunden . Ein anderer Athener ſtürzte , Rijte

mit Blut und Staub bedeckt , in fliegender Eile vom Schlacht⸗ un!

felde nach der Stadt und rief , faſt athemlos , in die nächſte In

Straße hinein : „ Freuet euch , wir haben geſiegt ! ““) und ſank kit

entſeelt dahin .
10

So glorreich endete dieſer Tag für die Griechen ! Das dut

ganze Lager der Perſer mit allen Koſtbarkeiten und ſelbſt die i

für die Griechen mit hinübergebrachten Ketten wurden eine v

Beute derſelben . Sechstauſend vierhundert erſchlagene Perſer 0

bedeckten die Wahlſtatt , unter ihnen Hippias ſelbſt ; der unglück⸗ 00

liche Tyrann fiel beſtürzt inmitten des Gemetzels . “) Die Athe⸗ f

ner und deren brave Bundesgenoſſen hatten dagegen nur hun⸗ n

dert und neunzig Mann verloren , unter ihnen auch den wacke⸗ 1

ren Polemarchen Kallimachus und mehre der tapferſten Edelen. ih

Der Verluſt der Perſer war im Verhältniſſe zu ihrer Zahl i

nur unbedeutend , und ſie beſchloſſen , einen zweiten Verſuch zu ma⸗ 00

chen. Eiligſt umſchifften ſie das Vorgebirge Sunium , um Athen be

vorwegzunehmen , bevor deſſen Truppen vom Schlachtfelde heim⸗ di
gekehrt wären . Allein Miltiades hatte dieſen Plan gemerkt.

Während der redliche Ariſtides mit den unter ſeinem Befehle ſte⸗

henden Männern unter Fackelſchein die Gefangenen und die Beute 1

auf dem Schlachtfelde bewachte , damit letztere eine Belohnung füt E

Alle bliebe , eilte Miltiades mit dem übrigen Heere eiligſt nach

der Stadt zurück . Und als die Perſer bei Phaleron die Landung ( 6 .
wagen wollten , fanden ſie den Helden auch hier ſchon wieder zur

Abwehr bereit und kehrten verzweifelnd nach Aſien zurück.

Unterdeſſen hatte ſich der Mond gefüllt , und zweitauſend

Spartaner kamen nun in Eilmärſchen herangezogen und trafen 9

— am Tage nach der Schlacht in Athen ein . Sie ließen ſich 9

wenigſtens noch das Schlachtfeld zeigen , lobten die Athener we⸗ f

gen ihrer Tapferkeit und kehrten dann nach Hauſe zurück . Die 010
Abweſenheit der Spartaner in der Schlacht bei Marathon hat 00

nur dazu beigetragen , den Ruhm der Athener zu erhöhen . “)
1

4) „ Xaloere , xuνοονůle
6) So Herodot . — Nach anderen entrann er jedoch und ſtarb auf der

Inſel Lemnos .

6) Die Spartaner hatten in den drei Tagemärſchen dahin 1200 Stadien
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Durch dieſen glorreichen Sieg hatten die Athener ihre
Kräfte kennen gelernt , und fortan zitterte man nicht mehr vor

dem bloßen perſiſchen Namen . Allen ihren Nachkommen blieb

Marathon ein Zeugniß des Ruhmes , das zu ähnlicher Tapfer⸗
keit ſpornte . Den Gefallenen wurden Ehrendenkmäler geſetzt ,
und ihr Andenken jährlich durch ein Feſt erneuert . Aus dem er⸗

beuteten Marmorblocke , den die Perſer mitgeführt hatten , um

ihn als Siegeszeichen auf den Ruinen von Athen aufzuſtellen ,
wurde ſpäter von Phidias eine Bildſäule der Göttin Nemeſis

angefertiget . Vor allen aber ward Miltiades , der Held des Ta⸗

ges , gefeiert . Das ganze Volk empfing ſeinen Retter mit Ju⸗

bel und verewigte ſein Andenken durch ein herrliches , von ih⸗
rem berühmten Künſtler Polygnotus angefertigtes Gemälde , auf

welchem Miltiades vorgeſtellt war , wie er an der Spitze der

übrigen Feldherren ſein kleines Heer ordnete , ermuthigte und

zum Siege führte . Dieſes Meiſterſtück der Kunſt wurde Jahr⸗

hunderte hindurch im Portikus als Volkseigenthum feierlich auf⸗

bewahrt . Noch jetzt will man auf der marathoniſchen Ebene

die Grabhügel der Griechen und Barbaren erkennen , und gei⸗

ſterhafte Erſcheinungen erſchrecken noch immer fort die anwoh⸗
nenden Landleute . Hier hören ſie oft bei nächtlicher Weile das

Wiehern der Schlachtroſſe und ſehen die geiſterhaften Geſtalten
der Kämpfenden aufſteigen . “)

§. 29 . Miltiades Ende . — Themiſtokles
und Ariſtides . — Tod des Darius .

Miltiades Ende . — Jedoch nicht lange genoß Miltiades

der Früchte ſeiner glorreichen That . Der gefeierte Held von

Marathon nahm ein höchſt trauriges Ende . Das Volk hatte

auf den Vorſchlag ſeines angebeteten Führers ihm ſofort eine

Flotte von ſiebenzig wohlbemannten Schiffen bewilligt , um große
Contributionen beizutreiben von den reichen Inſeln im ägeiſchen

oder 37½ deutſche Meilen abgemacht , eine Schnelligkeit , die allein

ſchon eine böswillige Verzögerung ausſchließt .
' ) Sechshundert Jahre nach der Schlacht ſah Pauſanias die Grabhü⸗

gel und konnte noch auf den Säulen die Namen der verewigten Krie⸗

ger leſen .
10 *
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Meere , die ſich feige der Herrſchaft der Perſer unterworfen hat⸗

ten , und die ganze Stadt ſah im Wonnenrauſche des Sieges

neuen Triumphen ihres Feldherrn und einer unermeßlichen Sie⸗

gesbeute mit voller Zuverſicht entgegen . Zunächſt ſegelte er nach

Paros , weil dieſe Inſel , wie er vorgab , ein Schiff zu der

perſiſchen Flotte unter Datis geliefert hatte , in der That aber

—wie Herodot verſichert , —TEweilMiltiades von früheren Zei⸗

ten her einen perſönlichen Groll auf die Parier hatte . Er

ſchickte einen Herold in die Stadt und ließ unter Androhung

gänzlicher Vernichtung eine Contribution von hundert Talenten

fordern . Allein die Einwohner wieſen dieſen mit Verachtung

zurück und boten dann hinter ihren feſten Stadtmauern allen

feindlichen Angriffen Trotz Miltiades ſelbſt zerſchellte ſich durch

einen unglücklichen Fall das Bein , ſo daß er genöthigt war , die

Belagerung aufzuheben und unverrichteter Sache mit der Flotte

nach Athen zurückzukehren . Solche Täuſchung nach ſo hoch ge⸗

ſpannter Erwartung regte mächtig das eitele Volk auf . Es

ſchien unmöglich , daß der Sieger von Marathon beſiegt vor ei—

ner Stadt zurückweiche , und ſeine Gegner benutzten dieſen Um⸗

ſtand , die Reinheit ſeiner Abſichten zu verdächtigen . Er habe,

hieß es , von den Perſern beſtochen die Belagerung aufgehoben ;
an die Alleinherrſchaft gewohnt , die er ſchon früher im thraci⸗

ſchen Cherſones geführt habe , wolle er , mit Hülfe der Perſer ,

ſich dieſe jetzt über ſeine eigene Vaterſtadt erwerben . “ ) Endlich
trat Tanthippus , der Vater des nachher ſo berühmten Perilles ,

mit einer förmlichen Klage vor dem Volksgerichtshofe auf : Mil⸗

tiades ſei des Todes ſchuldig , weil er das Volk betrogen habe.

Der Angeklagte lag krank an ſeiner Wunde darnieder und

konnte nicht ſelbſt ſein Vertheidiger ſein ; ſein Bruder Tiſagoras

übernahm die Vertheidigung . Allein dieſer vermogte nicht , die

Anklage genügend zu widerlegen . Jedoch ſo groß war das An⸗

ſehen des Verklagten , daß das Volk in Anerkennung ſeiner Ver⸗

dienſte die verwirkte Todesſtrafe in eine Geldſtrafe von fünfzig
Talenten ( 58,570 Thlr . ) verwandelte . Da er aber dieſe nicht

ſogleich zahlen konnte , ſo wurde er in ' s Gefängniß geworfen ,

8 5 35
) „ Cum consuetudine ad imperii cupiditatem trahi videretur “ — Nepos

in vit . Milt . cap. 8.
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wo er bald an ſeiner Wunde ſtarb . ?) Sein Sohn Cimon ſoll
ſpäter die ſchuldige Summe entrichtet haben .

Themiſtokles und Ariſtides . — Nach dem Untergange
des Miltiades traten in Athen zwei Männer an die Spitze des

Staates , welche , gleich ausgezeichnet durch Talent , aber verſchie⸗
den an Charakter , auf verſchiedenen Wegen daſſelbe Ziel , Größe
und Verherrlichung ihrer Vaterſtadt , zu erreichen ſuchten , —

Themiſtokles und Ariſtides . Schon als Knabe verrieth
der erſtere etwas Außerordentliches , ſo daß ſeine Lehrer voll

Erſtaunen zu ſagen pflegten : „Themiſtokles wäre geboren , um

dereinſt der Segen oder der Fluch der Republik zu werden . “

Sein unruhiges und ehrgeiziges Gemüth trieb ihn früh in ' s

thätige Leben hinaus ; und nach der Schlacht bei Marathon
klagte er oft ſeinen Freunden , „ die Trophäen des Miltiades

ließen ihn nicht ſchlafen . “ Reich an Ideen und gewandt in der

Ausführung derſelben , ging ſein Hauptſtreben dahin , Athen zu
einer Seemacht zu erheben und ſo ſeine Vaterſtadt an die Spitze
der griechiſchen Angelegenheiten zu ſtellen . Der Ruhm ſeiner

Vaterſtadt ſollte auch ihn verherrlichen ; um die Rechtlichkeit der

Mittel zu dieſem Zwecke aber kümmerte er ſich wenig . Furcht⸗
los und feurig galt es ihm gleich , wen er angriff oder was

er wagte ; Freunde und Feinde ſollten einzig ſeinem Zwecke die⸗

nen . Einem Piſiſtratus gleich beherrſchte er nicht nur durch
Talent und Muth , ſondern auch durch Leutſeligkeit und die ver⸗

führeriſche Gewalt der Rede die Gemüther des Volkes . Wäh⸗
rend er an der Spitze der Flotte die Unternehmung des Mil⸗

tiades gegen die Inſeln vollendete , zeichnete ſich der ſchlichte und

offene Ariſtides , welcher ſogleich nach der Schlacht bei Mara⸗

thon zum Archon erwählt war , durch eine beiſpielloſe Uneigen⸗
nützigkeit bei der inneren Verwaltung des Staates aus . Seine

Biederkeit und Aufrichtigkeit war zum Sprichworte geworden ;
er hieß vorzugsweiſe „ der Gerechte . “ Alles wendete ſich an

) Im Einzelnen weichen hier die Schriftſteller ſehr von einander ab.

Nach den meiſten endete Miltiades im Gefängniſſe ; nach dem aus⸗

drücklichen Zeugniſſe des Plato ( Gorgias cap. 153. ) wurde ihm die

Strafe erlaſſen . Im Ganzen aber mögte das Verfahren der Athener

gegen ihren gefallenen Helden eher von einer richtigen Würdigung von

Verdienſten , als von Wankelmuth und Undankbarkeit zeugen .



ihn als einen Schiedsrichter , und die Gerichtshöfe in Athen

ſtanden faſt verödet . Als einſt auf der Bühne in der Tragödie

des Aſchylus , „ die Sieben vor Theben, “ der Vers geſprochen

wurde : „ Er wollte gerecht ſein und nicht ſcheinen ! “ hefteten ſich

Aller Augen auf Ariſtides . Dieſer biedere Mann war wegen

der kühnen und hochfahrenden Plane des Themiſtokles voll Be⸗

ſorgniß für ſein Vaterland . Er trat denſelben mit Kraft ent⸗

gegen , führte aber dadurch ſeinen eigenen Sturz herbei — Denn

als Themiſtokles im Jahre 486 v Chr . ruhmgekrönt mit rei⸗

cher Siegesbeute von ſeiner Unternehmung gegen die Inſeln

nach Athen zurückgekehrt war , wußte er es durch ſeinen Ein⸗

fluß , ſeine Schlauheit und Beredtſamkeit dahin zu bringen , daß

ſein Gegner , als der Freiheit und Gleichheit gefährlich , durch

den Oſtraciemus auf zehn Jahre verbannt wurde . Während

des Abſtimmens geſchah es , daß ein Bürger , der nicht ſchreiben

konnte und den Ariſtides nicht perſönlich kannte , ſich an ihn

ſelbſt wandte und ihn bat , den Namen des Ariſtides auf eine

Scherbe zu ſchreiben . Ariſtides fragte ihn : „ Hat er Dir denn

etwas zu Leide gethan ?“ „ Das nicht ; — erwiderte jener —

allein es verdrießt mich , ihn aller Orten den Gerechten nennen

zu hören . “ Ariſtides ſagte kein Wort weiter , ſchrieb ihm ſei⸗

nen Namen auf und ging zufrieden , wie ein großer Mann , der

ſich ſeiner Unſchuld bewußt iſt , in die Verbannung . „ Möge

das Volk von Athen — ſprach er ſcheidend — nie den Tag

erleben , der es zwingt , ſich an Ariſtides zu erinnern ! “ Das

Benehmen des Themiſtokles gegen ſeinen edelen Nebenbuhler er⸗

ſcheint allerdings als höchſt unwürdig und ungerecht ; allein für

Athen , ja für ganz Griechenland war es unter den beſtebenden

Verhältniſſen woyl ein Glück zu nennen , daß nun , nach Ent —

fernung des Ariſtides , durch die Kraft und Gewandheit eines
Mannes der politiſchen Entwickelung Athens eine feſte , auf ein

beſtimmtes Ziel gehende Richtung gegeben wurde

Seildem Themiſtokles ſeines Nebenbuhlers entlediget war ,

verfolgte er mit ällem Eifer den einmal gefaßten Plan , ſeiner

Vaterſtadt die Herrſchaft des Meeres zu verſchaffen . In dieſer

Abſicht benutzte er die fortwährende Fehde Achens mit der In⸗

ſel Agina , um ſeine Mitbürger zu vermögen , daß der jährliche

Ertrag der lauriſchen Silberbergwerke , welcher bisher unter ſie
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war vertheilt worden , fortan zur Vergrößerung ihrer Flotte
verwendet würde . Er ſah nämlich voraus , daß die Niederlage
der Barbaren bei Marathon nicht das Ende des Krieges , ſon⸗
dern nur der Anfang noch größerer Kämpfe ſein würde , auf
welche er ſich ſelbſt und ſeine Mitbürger zur Vertheidigung von

ganz Griechenland vorbereiten wollte . Der Vorſchlag des be⸗

liebten Volksführers ward allgemein angenommen , und ſeitdem
hob ſich Athens Seemacht immer mehr und mehr . Sie über⸗

flügelte bald ihre drei bedeutendſten Nebenbuhlerinnen , Agina,
Korinth und Korcyra und bahnte den Athenern den Weg zur

Hegemonie über ganz Griechenland .
Tod des Darius . — Unterdeſſen zog ſich gegen Grie⸗

chenland ein neues , noch furchtbareres Ungewitter zuſammen .
Darius , ergrimmt über den bei Marathon erlittenen Schimpf ,
rüſtete mit aller Gewalt zu einem neuen Rachezuge , den er in

eigener Perſon anführen wollte . Allein eine Empörung in Agyp⸗
ten und endlich ſein Tod unterbrachen ſeine Entwürfe und ga⸗
ben den Griechen längere Zeit , ſich zu rüſten .

§. 40 . Dritter perſiſcher Krieg unter

KXerxes .

Zug des erres . — Sein Sohn Ferxes beſchloß , des

Vaters Werk zu vollenden . Des Sieges gewiß hatte er nicht
Luſt , wie er ſtolz ſagte , künftig attiſche Feigen zu kaufen ; er

wollte ſich des ganzen Landes bemächtigen und dann nur eigene

Feigen eſſen . Nach der Eroberung von Griechenland gedachte
er ganz Europa zu überfluten , bis der Himmel ſelbſt die allei⸗

nige Grenze des Perſerreiches wäre , und die Sonne kein be⸗

nachbartes Land mehr beſchiene . Alle Plane zu dieſem Zuge
waren rieſenartiger Natur . Vier Jahre hindurch wurde un⸗

ausgeſetzt von Neuem gerüſtet . Ganz Aſien war in Bewe⸗

gung ; alle Nationen , von der macedoniſchen bis zur libyſchen
Küſte , von Kleinaſien bis zum fernen Indien wurden aufgebo⸗
ten , und es kam ein Heer und eine Flotte zuſammen , wie ſie
die Welt noch nicht geſehn hatte . Selbſt mit Karthago wurde

ein Bündniß geſchloſſen , damit dieſes die griechiſchen Kolonien

in Unteritalien und auf Sicilien verhindere , dem Mutterlande
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zu Hülfe zu kommen . Und damit der Flotte nicht ein gleiches

Unglück wie der früheren begegne , ſo wurde quer durch die

Landzunge , welche das Vorgebirge von Athos mit dem feſten
Lande verbindet , zur Durchfahrt der Flotte ein Kanal gegra⸗

ben , — eine Rieſenarbeit , die ohne die übereinſtimmenden Zeug⸗

niſſe der griechiſchen Schriftſteller als unglaublich erſcheinen

würde . ) Zum Behuf eines ſicheren überganges des Landhee⸗
res ward über den Helleſpont , die jetzige Straße der Darda —

nellen , eine Schiffbrücke geſchlagen . Die reizenden Ufer von

Aſien und Europa grenzen hier ſo nahe an einander , daß die

dazwiſchen wogende See nur als ein breiter Strom erſcheint .
Als aber ein Sturm dieſen Bau zerſtörte , ward der König zor⸗

nig und ließ die Werkleute enthaupten . Nach den fabelhaften

Berichten der Griechen ſoll er ſelbſt gegen das widerſpenſtige
Meer auf kindiſche Weiſe ſeinen Zorn ausgelaſſen haben . Er

ließ , heißt es , Ketten hineinwerfen , um es eben ſo zu feſſeln ,
wie über kurz die Griechen , und es alsdann mit dreihundert
Peitſchenhieben züchtigen , unter den ſtolzen Worten : „ Bitteres

Waſſer , dieſe Strafe legt dir dein Gebieter auf , weil du ihn
ohne Grund beleidiget haſt . über deinem Rücken wird er hin⸗
ziehen , du magſt wollen oder nicht , du treuloſer , ſalziger Strom ! “

Unter neuen Baumeiſtern , deren Kunſtfleiß ſich durch das Schick —
ſal ihrer unglücklichen Vorgänger ſchärfte , waren bald wieder

zwei Schiffbrücken gebauet , die eine für die Laſtthiere und den

Troß , die andere für die Truppen . Mehre hunderte von Fahr⸗
zeugen wurden an einander gelegt von einem Ufer bis zum an⸗

deren und durch ungeheure Anker feſtgehalten . über die Fahr⸗
zeuge wurden Bretter gelegt und dieſe mit Erde bedeckt . Und

damit nicht die Pferde und Laſtthiere vor dem Anblicke des of⸗

fenen Meeres ſcheu gemacht würden , ſo ward zu beiden Seiten

ein hohes Geländer errichtet .
Unterdeſſen hatte ſich um Sardes ein großes Heer aus

allen Nationen verſammelt , und im Frühlinge des Jahres 480

) Von Juvenal (Satir . X. V. 174 seg. ) wird ſie geradezu für eine Lüge
der Griechen ausgegeben , mit den Worten :

— ecreditur olim
Velificatus Athos , et quidquid Graecia mendax
Audet in historia .
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brach Rerxes mit demſelben nach dem Helleſpont auf . In dem

Augenblicke , als ſich die buntgemiſchte Menge in Bewegung
ſetzte , verhüllte ſich plötzlich die Sonne , und nächtliches Dunkel

überzog das Antlitz des Himmels . Die Perſer erſchraken ! So⸗

gleich wurden die Magier befragt , und dieſe erklärten feierlich :
das Verſchwinden des Tagesgeſtirnes verkünde , daß den Grie⸗

chen der Schutz des Himmels entzogen ſei Dem jungen Kö⸗

nige gefiel dieſe Antwort gar wohl , und frohlockend ſprengte er

an die Spitze des Zuges . Wohin der Weg führte , Alles mußte

ihm folgen , mit jedem Tage wuchs die Menge . In Phrygien
wurde er mit ſeinem Heere von Pythius , einem Fürſten von

unermeßlichen Reichthume , bewirthet . Derſelbe bot ihm zugleich
ſeinen ganzen Schatz zum Geſchenke an . Dieſes Anerbieten

lehnte jedoch Kerres ab ; er ſelbſt gab ihm vielmehr eine be⸗

trächtliche Summe zum Geſchenke und verhieß ihm zugleich die

Gewährung einer noch unausgeſprochenen Bitte . Als nun aber

Pythius zutrauungsvoll bat , ihm von fünf Söhnen einen zurück⸗
zulaſſen ; da fuhr Kerxes vor Zorn auf : „ Verwegener — rief
er — wie kann ein Sklave ſich furchtſam dem entziehen wollen ,

was ich ſelbſt mit Brüdern , Kindern und Verwandten zu un⸗

ternehmen nicht ſcheue ! “ Ein Sohn des Pythius ward zur ab —

ſchreckenden Strafe entzweigeſägt , und die blutenden Hälften zu

beiden Seiten der Straße , durch welche das Heer zog , öffent⸗

lich aufgehängt .
Zu Abydus angelangt , wo der übergang nach Europa war ,

überſchauete Kerxes hoch von einem Hügel ſeine Land⸗ und See⸗

macht . Der ganze Helleſpont und alle Küſten weithin wimmel⸗

ten von perſiſchen Maſten und Segeln ; die ganze Ebene , ſo

weit das Auge trug , war mit Reitern und Fußgängern bedeckt .

Heitere Waffenſpiele wurden gefeiert , und Alle überließen ſich
der freudigſten Hoffnung . Auch Verxes pries jetzt laut ſein
Glück und ſeine Macht ; allein inmitten ſeines Triumphes brach
er plötzlich in Thränen aus . Da fragte ihn Artaban , einer

ſeiner Verwandten , nach der Urſache eines ſo plötzlichen Wech⸗

ſele , und der König antwortete : „ Mich überwältigte der Jam⸗

mer , indem ich der Kürze des menſchlichen Lebens gedachte : von

allen dieſen Tauſenden wird nach hundert Jahren kein Einzi⸗

ger mehr am Leben ſein ! “ „ Dennoch entgegnete Artaban



mit philoſophiſcher Würde — iſt die Kürze des Erdenlebens der

übel größtes nicht . Während unſeres kurzen Lebens müſſen wir

Manches erdulden , was uns ſchrecklicher erſcheint , als der Tod ;

und Keiner iſt wohl unter dieſem Heere , ja unter allen übri⸗

gen Sterblichen , der nicht ſchon einmal gewünſcht hätte , lieber

zu ſterben , als länger zu leben ! “

Früh am Morgen , als der Himmel im Oſten ſich röthete ,

wurden Anſtalten zu einem feierlichen Opfer getroffen . Man

zündete Weihrauch auf der Brücke an und beſtreuete dieſe mit

Zweigen von Myrthenbäumen . Und als die Sonne in hoher

Majeſtät emporſtieg , goß Kerres eine Libation in ' s Meer und

flehete das aufgehende Tagesgeſtirn um Sieg für die perſiſchen

Waffen an . Dann warf er den Becher nebſt einem Krumm⸗

ſchwerte in die See und gab dem Heere das Zeichen zum Auf⸗

bruche . Der übergang über die Brücke dauerte ſieben Tage

und eben ſo viele Nächte unaufhörlich fort . Nun ergoß ſich

der Völkerſtrom über Thracien . Auf einer großen Ebene bei

der Stadt Doriskus , unfern der Mündung des Hebrus , wurde

Halt gemacht , und das Lager aufgeſchlagen , während die Flotte

ſich der nahen Küſte entlang ausbreitete . Hier hielt Kerxes

Heerſchau . Mehr als fünfzig Nationen , jede nach Landes Sitte

beſonders bewaffnet , die Blüthe von ganz Aſien , waren hier

verſammelt Nach Herodot ' s Berechnung beſtand das Landheer

aus mehr als zwei Millionen bewaffneten Kriegern zu Fuß und

achtzig tauſend zu Pferd ; die Flotte aus zwölfhundert Krieges⸗

ſchiffen , jedes mit zweihundert Mann beſetzt , und aus dreitau —

ſend Laſtſchiffen . Mit Hinzuzählung der Dienerſchaft und der

ſpäter hinzugekommenen Europäer gibt er das Ganze zu fünf
Millionen Menſchen an —eine offenbare Übertreibung , da

Griechenland unmöglich eine ſolche Rieſenmacht hätte ernähren
können ! Wie viel man aber auch von dieſen Millionen abziehen

mag ; immer ſteht das Zeugniß für eine ungeheure Macht hin⸗

reichend feſt ; und Niemand war , wie Herodot ausdrücklich hin⸗

zufügt , ſeiner Größe und Schönheit halber würdiger , über Alle

zu herrſchen , als kerres . Wie ein Gott fuhr er in einem

Prachtwagen den bunten Reihen ſeiner Landtruppen entlang ;

beſtieg dann ein ſidoniſches Schiff und beobachtete unter einem

goldenen Baldachin die Flotte . Nach dieſer Muſterung berief
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er den König Demaratus vor ſich. Dieſer war durch die Ränke

ſeines Mitköniges Kleomenes aus Sparta vertrieben worden

und hatte am perſiſchen Hofe einen Zufluchtsort gegen die Ver⸗

folgungen ſeiner Feinde gefunden . „ Meinſt du — fragte er

ſtolzlächelnd — daß die Griechen es wagen werden , ſich mir

zu widerſetzen ?“ „ Herr — verſetzte der biedere Spartaner
dein Befehl , ſich dir zu unterwerfen , wird von den Griechen

zurückgewieſen werden ; und ſelbſt , wenn alle übrigen ſich zu

dir ſtellten , würde dennoch Sparta dir eine Schlacht bieten .

Frage nicht , wie ſtark ſie dabei an Zahl ſein werden ; denn

wären ihrer auch nur tauſend Mann , ſie würden dennoch un⸗

erſchrocken dir entgegentreten “ Kerxes lächelte über die eitele

Zuverſicht des Spartaners und ſchritt freudigen Muthes vor⸗

wärts . Der Weg durch Thracien und Macedonien glich einem

Triumphzuge ; Alles ſchloß ſich ſeinem Heere an . Wie eine

Sündfluth überſchwemmten nun die wilden Aſiaten das nörd⸗

liche Griechenland . Da war kein Gedanke an Widerſtand ;

von allen Seiten ſchickte man ihnen Waſſer und Erde freiwil⸗

lig entgegen . Nie war die Gefahr für Griechenland größer ;
nie Einigkeit und ein kräftiges Zuſammenwirken Aller noth⸗

wendiger .
Bei der erſten Nachricht von der Annäherung der Perſer

wurde auf dem Iſthmus eine Verſammlung der Hauptſtaaten

veranſtaltet , um das Beſte Griechenlands zu berathen . Allein

dieſe bewies nur zu deutlich , daß auf ein gemeinſchaftliches Zu⸗

ſammenwirken die Hoffnung zur Rettung nicht gebauet werden

dürfe . Einige gaben unſichere Verſprechungen , andere brachten

Entſchuldigungen , noch andere lehnten alle Hülfsleiſtung gera⸗

dezu ab . Argos legte auch in der höchſten Noth ſeinen alten

Haß gegen Sparta nicht ab . Zu ſtolz , ſich zu unterwerfen ,

forderte es gleichen Antheil am Oberbefehle ; und als dieſer

nicht geſtattet wurde , weigerte es ſich, gegen die Perſer zu fech—

ten . Eine kräftige Hülfe des Gelon von Syrakus ward von

Sparta und Athen gleichfalls verſchmäht , weil der Tyrann den

Oberbefehl über die Heere freier Staaten verlangte . „ Hier

bedürfe es der Truppen , nicht der Führer, “ ließ man ihm ſtolz

zurückſagen . Korcyra verſprach zwar Unterſtützung , wartete

aber bei dem Vorgebirge Tänarus den Ausgang ab . Kreta end⸗
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lich ſchützte Orakel vor , welche die Theilnahme am Kriege nicht

geſtatteten . Sehr bereitwillig dagegen hatten ſich anfangs die

Theſſalier dem griechiſchen Bunde angeſchloſſen und bei der An⸗

näherung der Perſer Hülfstruppen verlangt ; als ihre Hoffnung
aber vereitelt wurde , unterwarfen ſie ſich den Perſern . Und

ſo blieb es abermals den Athenern und Spartanern faſt allein

überlaſſen , das Vaterland zu retten Aber auch in der größten

Bedrängniß verloren dieſe den Muth nicht . Da Theſſalien nicht

mehr zu retten war , ſo wurde der ſpartaniſche König Leoni⸗

das mit ſechstauſend Mann , unter denen dreihundert ſchwer

bewaffnete Spartaner waren , nach den Thermopylen geſchickt,
um in dieſen Engpäſſen , durch welche der Weg in das eigent⸗

liche Griechenland führt , den heranwogenden Scharen der Feinde
einen feſten Damm entgegenzuſetzen . Die Flotte ſegelte unter

Oberanführung des Spartaners Eurybiades nach Euböa und

legte ſich bei dem Vorgebirge Artemiſium ( Heiligthum der Ar —

temis ) vor Anker , um auch der feindlichen Flotte im Euripus ,
dem Thermopylä des Meeres , Widerſtand zu leiſten . Themi⸗
ſtokles war die Seele der ganzen Unternehmung . Er verband

Athen feſt mit Sparta und ließ dieſem die Ehre der Befehls⸗
haberſchaft , um nicht durch unzeitigen Rangſtreit das Wohl
Aller zu gefährden ; er verſöhnte Athen mit ſeiner alten Ne⸗

benbuhlerin Agina und wendete nun die auf ſeinen Vorſchlag
gebauete Flotte gegen die Perſer . Alle Verbannten wurden zur

Rettung des Vaterlandes zurückgerufen ; überall war der feu —

rige Themiſtokles der Vermittler . Er beſeelte Alle mit Muth ,
für Freiheit und Vaterland das Nußerſte zu wagen

§. 31 . Slacht bei Thermopylä , bei Arte⸗

miſium und bei Salamis
480 vor Chr .

Flucht des Kerres aus Griechenland .

Schlacht bei Thermopylä 480 . — Unterdeß kamen die

Perſer herangezogen , ſchwer und langſam , ohne Widerſtand zu
finden , bis zum Engpaſſe Thermopylä , der in das Herz von

Griechenland führt . Hier , wo das Meer von der einen und
das ſteile Otagebirge von der anderen Seite nur einen ſchmalen
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Steg gelaſſen hat , hielt der König Leonidas mit ſeinen drei⸗

hundert Spartanern und den verbündeten Truppen Kerxes

lachte überlaut , als er hörte , daß dieſes Häuflein ſeine Millio⸗

nen aufzuhalten gedächte und ſich zu dem Kampfe wie zu einem

Feſte ſchmückte . Er ſchickte Boten hin , ihm ſofort die Waffen
auszuliefern . „ Komm und hole ſie !“ war die Antwort . Und

als den Griechen geſagt wurde , der Feinde ſeien ja ſo viele ,

daß ihre Pfeile die Sonne verfinſtern würden , erwiederte ein

Spartaner kalt : „ Deſto beſſer , ſo werden wir im Schatten

fechten ! “

Noch zögerte Xerxes mit dem Angriffe ; denn er konnte es

ſich nicht als möglich denken , daß dieſe Handvoll Menſchen wirk⸗

lich Widerſtand leiſten wolle , und ließ ihnen vier Tage Zeit ,

zur Beſinnung zurückzukehren und abzuzichen Da aber ließ er

ſeine Aſiaten gegen den Hohlweg losſtürmen . Hier ſtanden die

Griechen , dicht geſchloſſen , Mann an Mann , in der Linken den

Schild , der ſich wie eine eherne Mauer vor der Reihe her zog ,

gegen welche die Pfeile der Barbaren klirrend zurückflogen ; mit

der Rechten ſtreckten ſie einen Wald langer Lanzen vor ſich hin .

Schar auf Schar ſtürmte heran und ſuchte den Wald zu durch⸗

brechen , aber immer wurden ſie über die Leichen der Ihrigen

zurückgeworfen . Kerxes wählte die Tapferſten ſeines Heeres ,
die unſterbliche Schar genannt ; auch ſie fielen . Kein Perſer

mogte mehr den Angriff wagen . Kerxes ſprang wiederholt von

ſeinem Throne , von wo aus er dem Kampfe zuſah , und wüthete
und tobte und ließ ſeine Scharen mit Geißeln in den Hohlweg ,
als in ihr ſicheres Grab , peitſchen . Hier wäre vielleicht ſchon die

große Macht der Perſer gebrochen , hätte ſich nicht ſelbſt unter den

anwohnenden Griechen ein Verräther gefunden , der den Perſern

einen geheimen Fußweg über das Gebirge entdeckte . Ephialtes

hieß dieſer Elende . Die Perſer folgten ihm, überſtiegen heimlich
bei nächtlichem Dunkel die Waldhöhen und fielen plötzlich den

verrathenen Griechen in den Rücken . Da war alle Rettung

dahin . Leonidas ſandte faſt Alle , die nicht Spartaner waren ,

zurück , auf daß ſich jeder ſeiner Stadt und anderen Gefahren
des Vaterlandes erhalte . Er ſelbſt opferte , um zuvor ſeine und

ſeiner Gefährten Todtenfeier zu begehen , in ſeinem Königskleide
den Göttern von Sparta , aß mit ſeinen dreihundert Sparta⸗
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nern , alle beſtens geſchmückt , und fiel um Mitternacht in das 018

feindliche Lager . Gleich wüthenden Löwen brachen ſie in die ſcl

Zelte der ſorglos ſchlummernden Perſer ein und hatten ſchon

Tauſende erwürgt , ehe die Barbaren , von dem Angſtgeſchrei m

ihrer ſterbenden Gefährten aufgeweckt , die Ankunft der ſchreckli⸗ 1

chen Griechen vernahmen . Das ganze Lager gerieth in Auf — ſt

ruhr ; Jeder ſuchte ſein Leben durch eilige Flucht zu retten . Allein

die Dunkelheit der Nacht ließ Perſer nicht von Griechen unter —

ſcheiden , und das perſiſche Schwert wüthete unter den eigenen W

Truppen . Schon war die kleine Heldenſchar bis zum Gezelte

des Königs vorgedrungen , der aber , aufgeſchreckt durch den Lärm

im Lager , ſich eiligſt davon gemacht hatte . Erſt bei herannahen⸗
dem Morgen zog ſie ſich nach Thermopylä zurück . Beſchämt f

ſahen jetzt die Perſer , von welch ' kleinem Häuflein ſie überfallen 0

worden waren und griffen es an . Die Griechen , obgleich von

nächtlichem Morden ermüdet , trieben dieſe zurück. Indeß ſchmolz ‚

auch die Zahl der Griechen , durch die wiederholten Anfälle der

Feinde . Bedeckt von Lanzen und Pfeilen ſanken endlich alle die

tapferen Streiter hin , Leonidas an der Spitze . )

Keinem Siege iſt ein ſolcher Ruhm gefolgt , als dieſer Nie⸗

derlage . Alle Namen der als Märtyrer der Freiheit hier gefal —
lenen Spartaner lebten fort und fort im Gedächtniſſe der Hel⸗

lenen , und mit Stolz blickten die kommenden Geſchlechter auf
das Denkmal hin , welches ſpäter der Amphiktyonenbund den
hier gefallenen Helden errichten ließ , und auf welchem man die

von dem Dichter Simonides ſinnvoll entworfene Inſchrift las :

„ Wanderer , ſag ' s zu Sparta , daß ſeinen Geſetzen gehorſam
wir erſchlagen hier liegen . “ 2)

Ein Löwe von Stein zeigte zugleich dem einſamen Wanderer in

der Bergſchlucht die Stätte , wo der Löwenmuthige ſelbſt gefal⸗
len war . Kerres wollte dem übrigen Heere , welches ſich noch

auf der Flotte befand , die Größe ſeines Verluſtes verbergen ,
und ließ die meiſten Todten begraben , bevor jenes über das 0

Schlachtfeld zog ; die Leiche des Leonidas aber ließ er , mehr ſich 9
„ „ „ N

) „ non victi , sed vincendo fatigati, “ wie Juſtin ſagt ( üb. II . 9. ). 90
1 8

2) d Se , dnα , AuνẽE⁸Pf,uloαε , öYν oe
eCikutdα , Toνεο αανννο οαν ) α nνEo¾ . levol .



als dem Helden zur Schmach , als Siegestrophäe an ' s Kreuz

ſchlagen .
Schlacht bei Artemiſium , 480 . — In denſelben Tagen

maß ſich an der Nordſeite der Inſel Euböa , auf der Höhe von

Artemiſium , die griechiſche Flotte zum erſten Male mit der per⸗

ſiſchen und wich ihr nicht . Die griechiſche beſtand aus zwei⸗

hundert ein und ſiebenzig Segeln , die perſiſche dagegen war bei

weitem zahlreicher , ungeachtet ſie vierhundert Schiffe durch Sturm

verloren hatte . Um der griechiſchen Flotte den Rückzug zu ver⸗

ſperren und ſie von zwei Seiten zugleich anzugreifen , erhielten

zweihundert perſiſche Schiffe den Befehl , Euböa zu umſegeln
und in der Meerenge Euripus den Griechen in den Rücken zu

fallen . Allein die Griechen hatten durch einen überläufer von

dieſem Vorhaben Nachricht bekommen . Sie ſegelten bei Nacht

ab, ſtießen auf dieſe von ihrem Hauptgeſchwader getrennte Ab⸗

theilung , eroberten und verſenkten dreißig Schiffe und trieben

die anderen in die hohe See , wo ſie größtentheils durch Sturm

untergingen . Voll Wuth kamen die Perſer am folgenden Tage
mit ihrer ganzen Flotte zum Vorſchein , ſtellten ſich in Form

eines halben Mondes auf und erwarteten ſo den Angriff der

Griechen . Es kam bei Artemiſium zum Treffen , welches hart⸗

näckig und blutig , aber für beide Theile nicht entſcheidend war ,

ſo daß ſie ſich in guter Ordnung zurückzogen . Um dieſe Zeit

lief bei der griechiſchen Flotte die traurige Botſchaft ein , Leo —

nidas ſei gefallen , und die Perſer durch die Thermopylen gedrun⸗

gen . Jetzt verließ ſie den Hafen von Artemiſium , ſegelte durch

den Furipus nach dem ſaroniſchen Meerbuſen und warf , um

Athen näher zu ſein , in der Enge bei der Inſel Salamis Anker .

Vor der Abfahrt aber ſchrieb Themiſtokles an die Felſen von

Artemiſium , da wo man Trinkwaſſer holte , eine Aufforderung an

die Jonier , ſich mit den Hellenen , ihren Brüdern , zu vereinigen .
Von nun an wälzten ſich die perſiſchen Scharen unaufhalt⸗

ſam vorwärts . Hinter ihnen ſchlugen Städte und Dörfer in

Flammen auf ; vor ihnen her flohen die unglücklichen Bewohner
dem Peloponnes zu . Dieſer wurde durch ſeine Lage vertheidi⸗

get ; denn er war nur durch eine ſchmale Erdzunge mit dem

feſten Lande verbunden . Die Spartaner hielten es für ihre

eigene Sicherheit am beſten , dieſen Iſthmus durch eine Mauer



zu vertheidigen , die übrigen Griechen aber ihrem Schickſale zu

überlaſſen . Vergebens riefen die bedrängten Athener die Hülfe

Spartas an ; vergebens ſtellten ſie vor , ſie hätten zum Schutze

der allgemeinen Sache des Vaterlandes die Hauptabwehr gen

Artemiſium geſchickt, und es ſei unbillig , daß man ſie jetzt , wo

das Ungewitter gegen ſie ſelbſt heranſtürme , ſo ganz ohne Hülfe

laſſe . Allein alle Vorſtellungen ſcheiterten an der kalten Selbſt —

ſucht der Spartaner . Beſtürzung herrſchte in ganz Athen . Es

ſchien unmöglich , die Stadt gegen die heranwogenden Heeres⸗

maſſen zu vertheidigen ; und ſie verlaſſen , galt für Gottloſigkeit .

Zweimal nach einander hatte man nach dem Orakel zu Delphi

geſchickt ; allein auch der Gott ſchien nicht mehr retten zu kön—

nen . Die erſte Antwort war höchſt troſtlos , die zweite höchſt

dunkel und wenig ermuthigend : „ Athen ſolle Schutz hinter höl—

zernen Mauern ſuchen . “ Viele verſtanden unter denſelben die

Burg , welche vormals mit einer hölzernen Umzäunung umgeben
war . Inmitten der allgemeinen Rathloſigkeit und Aufregung
ward Themiſtokles der Retter Vielleicht hatte er ſelbſt das

Orakel erkauft , deſſen Löſung er ſo ſchnell und ſo kühn zu fin⸗
den wußte . Die hölzernen Mauern , verſicherte er , ſeien nichts

anderes , als die Schiffe ; dieſe ſeien von dem Gotte ſelbſt zur

Rettung beſtimmt ; darum mögten ſie die Stadt verlaſſen und

dieſe beſteigen . Er überzeugte ſeine Mitbürger , daß nicht Häu⸗

ſer , nicht Mauern die Stadt ausmachten , ſondern die Bürger ;

„ wo dieſe ſind — ſetzte er hinzu — da iſt auch die Stadt ; die

Rettung dieſer iſt auch die eigentliche Rettung der Stadt ſelbſt . “
Und auf des Themiſtokles Rath faßten die Athener den hoch—

herzigen Entſchluß , Habe und Gut , ja das Vaterland ſelbſt

zu verlaſſen , um es ſchöner wieber zu gewinnen und die Frei⸗

heit zu erhalten . Nicht die lauten Klagen der zurückbleibenden
Greiſe , welche aus abergläubiſchem Vorurtheile die Burg nicht
verlaſſen wollten , konnte ſie wankelmüthig machen : getroſten
Muthes verließen ſie die alte , theuere Heimath , das Grab ihrer
Väter , die Wiege ihrer Kinder und fuhren von dannen einem

gefahrvollen und mißlichen Kampfe entgegen . Weiber und Kin⸗

der wanderten nach den benachbarten Küſten und Inſeln aus ,

wo man ihnen eine freundliche Zufluchtsſtätte gewährte ; die ganze

waffenfähige Mannſchaft begab ſich auf die Schiffe .

M



Schlacht bei Salamis 480 . — Die verbündete Flotte
der Griechen ankerte in der Bai von Salamis . Sie beſtand
aus dreihundert und achtzig Schiffen , zu denen Sparta ſechs⸗
zehn , Korinth vierzig , Agina dreißig , Athen aber hundert und

achtzig , alſo faſt die Hälfte der ganzen Anzahl geſtellt hatte .
Man hielt jetzt Kriegesrath . Alle peloponneſiſchen Führer mach⸗
ten unter Zuſtimmung des ſpartaniſchen Oberhauptes Eurybi —
ades den Vorſchlag , die Flotte von Salamis zurückzuziehen und

ſie am Iſthmus , unfern der Landmacht des Peloponnes , aufzu —
ſtellen , da Attika doch nicht zu retten ſei . Einem ſo unedelen

und eigenſüchtigen Plane aber widerſprach mit Heftigkeit The⸗
miſtokles . Noch war die Sache zu keiner Entſcheidung gekom —
men , als die Schreckensnachricht eintraf , daß die Barbaren nach
Zerſtörung der Bundesſtädte Thespiä und Platäa in Attika ein⸗

gedrungen wären und Athen erſtürmt , geplündert , niedergebrannt
und den Reſt ſeiner Vertheidiger ermordet hätten . Hierüber

entſtand eine ſtürmiſche Bewegung im Kriegsrathe , und alle pe⸗
loponneſiſchen Führer beſchloſſen einſtimmig , ſofort nach dem

Iſthmus zu ſegeln . Und als ſich nun Themiſtokles vorſchnell ,
ohne eingeholte Erlaubniß , erhob , um noch einmal ſeinen Plan

zu vertheidigen ; führ ihn Adimantes , der korinthiſche Anführer ,
mit den Worten an : „Themiſtokles , die , welche bei den öffent⸗
lichen Spielen zu früh aufſtehn , werden beſtraft ! “ „ Wahr , —

verſetzte Themiſtokles mit bewunderungswürdiger Mäßigung ; —

allein die , welche zurückbleiben , werden nimmer gekrönt ! “ Dann

wendete er ſich an Eurybiades und rieth mit allem Feuer der

Beredtſamkeit , Salamis nicht zu verlaſſen , ſondern hier die Per⸗

ſer zu erwarten . Und wiederum ward er von Adimantes un⸗

terbrochen , der mit höhniſcher Anſpielung auf die Einnahme
von Athen laut rief : „ Es geziemt Dir zu ſchweigen , nicht aber

uns anzurathen , unſer Vaterland zu verlaſſen , — Dir , der Du

kein Vaterland zu vertheidigen haſt ! Eurybiades kann durch
Themiſtokles nur dann zu etwas bewogen werden , wenn The—⸗
miſtokles wieder eine Stadt hat , für welche er das Wort führt . “
„Elender , — entgegnete Themiſtokles finſter — wir haben frei⸗

lich unſere Mauern und Häuſer verlaſſen , indem wir ſolchem
lebloſen Beſitzthume die Freiheit vorzogen ; allein wiſſe , daß die

Athener noch immer ein Land und eine Stadt beſitzen , die grö⸗
Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 11



ßer und furchtbarer iſt , als die Deinige ; unſere Schiffe ſind

unſer Land und unſere Stadt . “ „ Wenn ihr —ſetzte er dro⸗

hend hinzu — auf meinen Rath nicht eingehet ; wohlan , ſo

werden wir ſofort unſere Weiber und Kinder an Bord nehmen

und uns auf Italiens Küſte niederlaſſen . Unſer beraubt wer⸗

det ihr dann meiner Worte gedenken . “ Dieſe ernſte Drohung

wirkte . Der Oberanführer Eurybiades trat ſeinem Rathe bei

und vermogte auch die übrigen Führer , den Ausgang der Er⸗

gebniſſe zu Salamis abzuwarten . Dennoch würden wohl am

Ende die übrigen Führer ſich getrennt haben , hätte nicht The⸗

miſtokles durch kluge Liſt dieſen Plan unmöglich gemacht . Er

ſchickte heimlich einen treuen Sklaven zum Xerres und ließ die⸗

ſem ſagen : „ Großer König , ich bin dein Freund und wünſche

in deine Dienſte zu treten . In der folgenden Nacht wollen die

Griechen aus dieſer Meerenge entfliehen . Schließe ſie ein , dann

iſt die ganze Flotte in deinen Händen . “ Kerxes , der nichts mehr

gefürchtet hatte , als daß die Griechen ihm hier entkommen

mögten , ließ ſchleunigſt die Anker lichten und die griechiſche

Flotte umzingeln . Während die Perſer in der Nacht ihre

Schiffe in einem großen Halbkreiſe um Salamis aufſtellten , kam

der verbannte Ariſtides von Agina in einem offenen Bote ,

heimlich in der Nacht , unter Lebensgefahr mitten durch die per⸗

ſiſchen Schiffe herübergerudert , um den Griechen die Nachricht

zu bringen , daß ſie bereits umzingelt wären . Und als man

noch zweifelte , brachte eine feindliche Galeere , die von Tenedos

her zu ihnen überging , dieſelbe Nachricht . Nun war den Grie⸗

chen von beiden Seiten der Ausgang verſperrt , und dadurch
die Schlacht , wie Themiſtokles es wünſchte , unausweichbar . Zu

weſſen Gunſten ſie ſich aber auch entſcheiden mogte , Themiſto⸗
kles ſelbſt durfte bei jedem ſiegenden Theile auf Anerkennung

rechnen .
Kaum grauete der Morgen des ewig denkwürdigen Tages ,

— es war der 20 . Oktober des Jahres 480 v. Chr . — als

die Griechen frohen Muthes den Schlachtgeſang anhuben , daß
die Felſen von Salamis davon wiederhallten . Ein friſcher
Wind erhob ſich gegen die Meerenge und war den hohen Schif⸗

fen der Perſer nachtheilig . Manche wurden weit in das Meer

hinausgeworfen , andere flogen gegen Felſen und Klippen in
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Trümmer aus einander . Dieſen Augenblick benutzte Themiſto⸗
kles , der zwar nicht dem Namen , wohl aber der That nach,
Oberbefehlshaber war , und drang raſch in den Feind ein . Der

Raum war zu enge , als daß ſich die ganze Seemacht der Per⸗

ſer hätte ausbreiten können , auch waren ihre Schiffe zu groß ,
als daß ſie mit hinreichendem Nachdrucke den gewandten , ſchnel⸗
len und kühn geleiteten Fahrzeugen der Griechen hätten begeg⸗
nen können . Daher neigte ſich bald das Waffenglück auf die

Seite der Griechen , und hiedurch immer kühner gemacht erran⸗

gen ſie endlich den vollkommenſten Sieg . Viele feindliche Schiffe
wurden in den Grund gebort , viele weggenommen , viele ver⸗

brannt , alle übrigen zerſtreuet . Ein Angſtgeſchrei der fliehen⸗
den und ſterbenden Perſer erſcholl in die Luft , dazwiſchen das

Jubelgeſchrei der triumphirenden Griechen . Wie furchtbar der

Kampf geweſen ſei , beweiſet die Verſicherung eines Augenzeu⸗
gen , des Dichters Aſchylus , der ſelbſt mitfocht und in ſeiner

Tragödie „ die Perſer “ eine Beſchreibung dieſes merkwürdigen
Tages liefert . In ihr wird unter anderem bemerkt , daß man

am Ende wegen der Menge der Schiffstrümmer und Leichen
die See beinahe nicht mehr habe ſehen können . 3)

Flucht des Kerres aus Griechenland . 480 . — Kerxes

ſaß während der Schlacht unter einem goldenen Thronhimmel ,
auf einem Hügel am Strande des Meeres , um Augenzeuge ſei⸗
nes Glückes zu ſein . Neben ihm ſtanden ſeine Schreiber , um

die Großthaten zu verzeichnen . Jetzt war hier ſeines Bleibens

nicht mehr . Um ihn aber ſchneller aus dem Lande zu treiben ,

gebrauchte Themiſtokles eine neue Liſt . „ Die Griechen ſind ge⸗

ſonnen , — ließ er ihm ſagen — die Brücke über dem Helle⸗

ſpont abzutragen . “ Er erſchrak ! Seinen Feldherrn Mardo⸗

nius ließ er mit dreihundert tauſend Mann in Griechenland

zurück ; er ſelbſt floh eiligſt davon und ſchwamm aus Furcht ,
es mögte ihm der Rückzug abgeſchnitten werden , in einem arm⸗

) Durch eine ſonderbare Fügung des Schickſals waren die drei größ⸗
ten Dichter in einem ſchönen Kranze auf Salmis vereint . Der küh⸗
ne Aſchylus half ſiegen , der blühende Sophokles tanzte um die

Trophäen , und Euripides wurde am Tage des Sieges auf dem glück⸗
lichen Eilande geboren .

11 *



ſeligen Fiſcherkahne den Helleſpont hinüber , über welchen er

jüngſt auf einer langen Schiffbrücke mit den Millionen ſeines

Reiches ſo ſtolz und majeſtätiſch hingezogen war . Die Grie⸗

chen dagegen weiheten in frommer Dankbarkeit den rettenden

Göttern die Erſtlinge des Sieges und ſprachen , da ſie ſich aus

Eiferſucht über den erſten Preis nicht vereinigen konnten , The⸗

miſtokles einſtimmig den zweiten zu. Dieſer fühlte deſſen Be⸗

deutung und äußerte ſcherzend : „ ſein Sohn beſitze die höchſte

Gewalt in Griechenland ; denn dieſer beherrſche ſeine Mutter ,

die Mutter den Vater , der Vater führe die Athener , und die

Athener ſeien das erſte Volk in Griechenland . “ Der Name

Themiſtokles war von nun an das Loſungswort allgemeiner

Freude . Selbſt die Spartaner erkannten ihrem Führer Eu⸗

rybiades zwar den Preis der Tapferkeit , dem Themiſtokles

aber den Preis der Weisheit zu. Sie krönten dieſen bei einem

Beſuche in ihrer Stadt mit Olivenkränzen , ſchenkten ihm einen

herrlichen Siegeswagen und ließen ihn von dreihundert auser⸗

leſenen Jünglingen feierlich bis an die Grenze zurückbegleiten.

Als bald darauf ganz Griechenland zu Olympia verſammelt

war , um hier nach alter Sitte ſeine Feſte zu feiern , erhoben

ſich plötzlich alle Zuſchauer von ihren Sitzen , als Themiſto kles

erſchien und empfingen ihren Retter mit lautem Jubel . Alle

vergaßen der Wettkämpfe und Spiele ; Alle ſahen und zeigten

mit freudiger Bewunderung auf Themiſtokles hin , ſo daß die⸗

ſer mit tiefer Rührunz ausrief : „ Nun ärnte ich den Lohn aller

Anſtrengungen für Griechenland!“
Großes ward auch auf Sicilien von den griechiſchen Kolo⸗

niſten vollführt . In demſelben Jahre , 480 v. Chr , erfocht Ge⸗

lon , der König von Syrakus , bei Himẽra einen vollkommenen

Sieg über die Karthager , die Verbündeten der Perſer , und hielt

ſo auch hier den Glanz des griechiſchen Namens aufrecht.

So glorreich endete dieſes denkwürdige Jahr , in welchem

Thaten ausgeführt wurden , wie ſie die Geſchichte ſonſt kaum

von ganzen Jahrhunderten aufzuzeichnen hat .

ri
fe
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§. 322 . Schlacht bei Platäa und Mykale .
479 v. Chr .

Griechenland von den Perſern befreiet .

Neue Unternehmungen des Mardonius — Mit dem

Frühlinge des folgenden Jahres rückte Mardonius aus Theſſa⸗

lien , wo er überwintert hatte , in Böotien ein . Nach Allem , was

geſchehen war , konnte er nicht zweifeln , daß Griechenland nur

mit Hülfe der Athener zu bezwingen ſei . Er erwog den gegen⸗

wärtigen Zuſtand der Athener , die , wenngleich Sieger , doch arm

und heimathlos waren , und hoffte , ſie jetzt durch große Aner⸗

bietungen auf die Seite der Perſer zu bringen . Deshalb ließ

er ihnen durch Alexander , den König von Macedonien , ſagen :

„ Wenn ſie ſich ferner des Krieges enthielten , ſo wolle er ihre

Stadt wieder herſtellen , ihnen große Summen Geldes geben und

ſie zu Herren von Griechenland machen . “ Die hierüber er⸗

ſchrockenen Spartaner baten dringendſt die Athener , ſie mögten
dieſen Lockungen kein Gehör geben , und verſprachen den Hei⸗

mathloſen Lebensmittel zur Unterſtätzung . Aber hochherzig er —

wiederten die Athener dem Alexander : „ Gehe und ſage dem , der

dich ſchickte : „ kein Bündniß zwiſchen uns und den Perſern , ſo

lange die Sonne am Himmel geht ! “ Den Spartanern aber wurde

bedeutet : „ Nur der Barbar könne glauben , daß Alles für Geld

und Schätze feil ſei ; ihnen aber müſſe man zürnen , wenn ſie

meinten , Athener kämpften nur des Brodes halber für Griechen⸗

land . “

Als dem Mardonius jene Antwort überbracht wurde , ge⸗

rieth er in heftigen Zorn . Sofort brach er mit ſeinem Heere

nach Attika auf und zerſtörte Alles mit Feuer und Schwert .

Gleichgültig gegen das Schickſal einer Bundesgenoſſin , welche ſo

hochherzig die allgemeine Freiheit ihrer eigenen Rettung vorge⸗

zogen hatte , ſorgten die Spartaner auch jetzt wieder nur für ihre

eigene Sicherheit und vervollſtändigten die Befeſtigung des Iſth⸗

mus . In dieſer Bedrängniß verließen die Athener abermals mit

Weib und Kind die Stadt und begaben ſich auf die Schiffe .

Mardonius rückte in die menſchenleere Stadt und ſchickte von

hier aus einen Geſandten nach Salamis , welcher den Athenern
das früher gemachte Anerbieten wiederholte . Dieſe gexiethen



hierüber in eine Art von Raſerei . Einer im Kriegesrathe , mit

Namen Lykidas , der ſich günſtig für den Antrag ausſprach , ward

unverzüglich zu Tode geſteiniget . Ja auch die atheniſchen Wei⸗

ber wurden von gleicher Wuth ergriffen ; ſie drangen mit Unge⸗

ſtüm in das Haus des unglücklichen Lykidas und ermordeten deſ⸗

ſen Frau und Kinder .

Die Athener ſchickten nun Abgeordnete nach Sparta , um

der Bundesgenoſſin ihre Unthätigkeit und Treuloſigkeit vorzuhal⸗

ten und ſie zur augenblicklichen Stellung von Hülfstruppen auf⸗

zufordern . Und als dieſe desungeachtet noch immer zauderte ,

wurden die Abgeordneten ſo entrüſtet , daß ſie droheten , mit Mar⸗

donius zu unterhandeln und Sparta ſeinem Schickſale zu über⸗

laſſen . Da endlich raffte ſie ſich aus ihrer Unthätigkeit auf.

Unter der Anführung des Pauſanias rückten ſogleich fünftauſend

Spartaner , von fünf und dreißigtauſend Heloten begleitet , aus ,

und ihnen wurden noch fünftauſend ſchwerbewaffnete Lakonier

nachgeſchickt . Sobald Mardonius von dieſem feindlichen Anzuge

Nachricht erhielt , zerſtörte er aus Rache gegen die Athener , die

ſeinen Erwartungen ſo wenig entſprochen hatten , Alles , was von

Athen ſeit der erſten Verheerung noch ſtand , verwüſtete das Ge⸗

biet ringsum mit Feuer und Schwert und zog dann von dort ,

aus ſeinen wüſten Brandſtätten , in die fruchtbaren Ebenen Böo⸗

tiens zurück . Das verbündete Heer der Griechen rückte unter

dem Oberbefehle des Spartaners Pauſanias in Eilmärſchen nach

und lagerte ſich, faſt hunderttauſend Mann ſtark , am Fuße des

Berges Cithäron . Nicht weit von dieſem , an den Ufern des

Aſopus , war die perſiſche Streitmacht aufgeſtellt , welche faſt drei⸗

mal ſo zahlreich , als die griechiſche war . In den Reihen der

Perſer ſtanden auch die Thebaner und viele andere Griechen .
Eine Hauptſchlacht ſollte nun das Schickſal von Griechenland ent⸗

ſcheiden . Einige kleine Gefechte mit der perſiſchen Reiterei fie⸗
len zum Vortbeile der Griechen aus ; allein zehn Tage vergin⸗

gen , ehe es zur eigentlichen Schlacht kam . Keiner mogte zuerſt

angreifen , weil das Orakel dem angreifenden Theile Unglück ge⸗

weiſſagt hatte . In dieſer Zeit hätte beinahe ein Rangſtreit die

Sache der Griechen gefährdet . Während die Anführung des rech⸗
ten Flügels ohne Widerrede den Spartanern verblieb , verlang⸗

ten die Tegeer , kraft uralter Anordnung , den Oberbefehl über
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den linken Flügel und maßten ſich trotziger Weiſe ein Vorrecht

vor den Athenern an . Nachdem im Kriegesrathe über die Ent⸗

ſcheidung dieſer Frage lange genug geſtritten war , erhob ſich

Ariſtides , der Anführer der Athener , und bemerkte mit ruhiger
Würde : „ Wir ſind hieher gekommen , um gegen die Barbaren

zu kämpfen , nicht aber , um mit euch über den Rang zu ſtreiten .

Stellet uns hin , Spartaner , wohin es euch am beſten dünkt .

Welche Stellung wir auch einnehmen ſollen , wir werden unſere

Ehre und eure Sache aufrecht halten . Befehlet alſo , wir ge⸗

horchen . “ Eine ſo hochherzige Erklärung machte einen großen

Eindruck auf die ganze Verſammlung ; alle Spartaner ſtimmten

einmüthig für die Athener , ſo daß dieſe den linken Flügel bildeten .

Schlacht bei Platäa . 479 v. Chr . — Mardonius war

endlich des langen Zögerns müde . Auch wurde ſchon Mangel

an Lebensmitteln in ſeinem Lager fühlbar , und er beſchloß daher ,

den Feind unverzüglich anzugreifen . Ungeachtet der Gegenvor —

ſtellung des Satrapen Artabazus , ſich nach dem befreundeten

Theben zurückzuziehen und dort abzuwarten , ob nicht Zwietracht

die griechiſchen Führer trennen würde , beſtimmte er den nächſt⸗

folgenden Tag zur Schlacht . Noch ehe der Tag anbrach , er⸗

hielten die Griechen hievon Nachricht . Alexander , König von

Macedonien , deſſen bereits oben gedacht iſt , verließ heimlich bei

Nacht das perſiſche Lager , eilte auf raſchem Pferde zu den Grie⸗

chen und theilte ihnen die Abſicht des perſiſchen Führers mit , dem

er ſelbſt nur gezwungen gefolgt war . Und ſogleich trafen die

Griechen die nöthigen Anſtalten , um den Feind mit Nachdruck

zu empfangen . Da dem rechten Flügel der Griechen die per⸗

ſiſchen Kerntruppen gegenüber ſtanden , ſo räumte Pauſanias ,

einen unzeitigen Ehrgeiz hintanſetzend , denſelben den Athenern

ein , weil dieſe bereits bei Marathon mit der perſiſchen Kriegs⸗

führung vertraut ſeien ; er ſelbſt wollte am linken Flügel gegen

die mit den Perſern verbündeten Griechen , gegen die Theſſalier

und Thebaner , kämpfen . Kaum hatte Mardonius dieſe Ande⸗

rung in der griechiſchen Schlachtordnung erfahren ; ſo wechſelte

auch er die Flügel , darauf wieder die Griechen ; und mit die⸗

ſem Wechſeln und Wiederwechſeln ging der Tag hin . In der

folgenden Nacht verließen die Griechen aus Mangel an Waſ —

ſer ihre bisherige Stellung und zogen ſich nach Platäa zurück .



Mardonius hielt dieſes für Flucht , rückte unbeſonnen über den

Aſopus nach und warf ſich mit Ungeſtüm auf die Spartaner ,

welche die letzten im Zuge waren . Von den Perſern hart ge⸗

drängt ließ Pauſanias die weit zurückſtehenden Athener zur

ſchleunigen Hülfe herbeirufen . Allein auch dieſe ſtanden ſchon

im heißen Kampfe gegen die mit den Perſern verbündeten Grie⸗

chen . So entbrannte die Schlacht auf zwei Seiten zugleich ;
überall wurden Proben einer unerſchütterlichen Tapferkeit gege⸗

ben . Endlich durchbrach der ſpartaniſche Schlachtkeil die Rei⸗

hen der Perſer ; Mardonius ſelbſt fiel im Getümmel , und ſein

Tod war die Loſung zur allgemeinen Flucht . Alles floh voll

Entſetzen durch - und übereinander nach dem Lager und ſuchte

Schutz hinter den Wällen und hölzernen Verſchanzungen . Die

Spartaner verfolgten ſie zwar mit aller Hitze, waren aber nicht

im Stande , das feſte Lager zu erſteigen . Unterdeſſen waren

auch die Athener Herren des Schlachtfeldes geworden ; und ohne
den Feind zu verfolgen , rückten ſie nun ebenfalls zum Sturme

des Lagers heran . Sie erſtiegen die Mauern , brachen eine Off⸗
nung , und die Griechen ſtürzten wild und gewaltig in das Lager .
Grauenvoll war das Gemetzel , und nur wenige entgingen der

Wuth der Sieger . Nur klägliche Trümmer von dem ungeheue⸗
rem Perſerheere rettete Artabazus , der ſich zeitig zurückgezogen
hatte , durch beſchleunigte Flucht nach Aſien .

Das war der Tag der ewig denkwürdigen Schlacht
bei Platäa , am 22 . Sept . des Jahres 479 vor Chr . Das

ganze perſiſche Lager mit allen Schätzen und Reichthümern des

aſiatiſchen Luxus wurde eine Beute der triumphirenden Grie⸗

chen. Für die Perſer war nun in Europa alle Hoffnung dahin .
Schlacht bei Mykäle . 479 vor Chr . Um dieſelbe

Zeit — angeblich am Tage des Sieges bei Platäa —erfochten
die Griechen einen nicht minder wichtigen Sieg zur See bei

Mykäle in Kleinaſien . Nach der Schlacht bei Salamis hatten
ſich nämlich die Trümmer der perſiſchen Flotte nach Samos zu —

rückgezogen , um die kleinaſiatiſchen Griechen zu beobachten und

jeden Aufſtand im Keime zu erſticken . Die verbündete Flotte
der Griechen unter dem Oberbefehle des Spartanerköniges Leo⸗

tychides und des Atheners Kanthippus ankerte bei Delos ;
als hier eine Geſandſchaft von Samos erſchien , an deren Spitze

00
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Hegeſiſtratus , der Sohn des Ariſtagoras , ſtand . Die Abgeord⸗
neten erklärten , daß alle Jonier nur den Augenblick erwarteien ,
um das perſiſche Joch abzuſchütteln , und daß die Ankunft der

griechiſchen Flotte hiezu das Signal ſein würde . Sofort ging
dieſe nach Samos unter Segel . Kaum aber hatten die Perſer
die Annäherung der Griechen erfahren , als ſie ſchleunigſt die

Gewäſſer von Samos verließen und bei Mykäle an ' s Land ſtie⸗

gen , um im Lager des Perſers Tigranes , der hier mit ſech⸗
zigtauſend Mann zur Bewachung Joniens ſtand , Schutz zu ſu⸗

chen. Sie zogen ihre Schiffe an ' s Land und befeſtigten ſie
durch Wall und Graben . Vor dieſen Verſchanzungen ſtellten

ſie ſich in Schlachtordnung auf , ſobald die Griechen an den Kü⸗

ſten erſchienen . Jetzt ließ Leotychides den Joniern durch einen

Herold zurufen , ihrer Freiheit eingedenk zu ſein ; und die Schlacht
begann . Die Griechen rückten in zwei Kolonnen vor , die eine ,

welche größtentheils aus Athenern und Korinthern beſtand , in

der Ebene , nahe an der Küſte hin ; während die zweite , welche
aus Spartanern beſtand , das Gebirge umging , um den Feind
in dem Rücken anzugreifen ; und noch war dieſe im Anzuge , als

ſchon die Athener im heißen Kampfe vor den Verſchanzungen
ſtanden . Die Perſer fochten mit dem Muthe der Verzweiflung ,
allein ihre Reihen wurden immer lichter durch den Abfall der

Jonier . Endlich erſtümten die Athener die Verſchanzungen und

drangen in das Lager ein ; von der anderen Seite griffen nun

mit Macht auch die Spartaner an ; und die Niederlage der

Perſer war allgemein ; Tigranes ſelbſt fiel . Alle perſiſchen Schiffe
wurden verbrannt , und eine unermeßliche Beute an Gold und

Silber fortgeführt . Dieſer Sieg , in Folge deſſen die meiſten
Inſelbewohner ſich an ihre Stammverwandten wieder anſchloſ⸗
ſen , beendete den Freiheitskampf Griechenlands , der gleichzeitig
auch auf Sicilien ſtattgefunden hatte .

Jubel ertönte durch ganz Griechenland . Und um den

Ruhm des Sieges auch den kommenden Geſchlechtern für alle

Zeiten in lebendigem Andenken zu erhalten ; ſo ward auf Ari⸗

ſtides Vorſchlag beſtimmt , daß Geſandte und Stellvertreter aus

ganz Griechenland jährlich in Platäa zuſammenkommen , und

daß alle fünf Jahre Kampfſpiele zum Andenken der Befreiung
gefeiert werden ſollten . Dem olympiſchen Zeus zur Ehre ver⸗



fertigte man eine Statue von Bronze , auf deren einer Seite
alle Namen der griechiſchen Völker eingegraben wurden , welche

den Sieg bei Platäa hatten erkämpfen helfen ; dem delphiſchen

Gotte weihete man einen goldenen Dreifuß und dem Neptun

eine eherne Bildſäule . So war kindlich fromme Dankbarkeit

gegen die rettenden Götter das erſte , woran die Griechen mitten

in ihrer jubelnden Freude dachten .

Mit der Schlacht bei Mykale ſchließt Herodot ſeine Ge⸗

ſchichte , und der Athener Thueydides tritt jetzt in die Reihe .

§. 33 . Athen ; Wiederaufbau und Befe⸗

ſtigung deſſelben . — Fortſetzung der Per⸗

ſerkriege . Sparta verliert die Hege⸗
monie an Athen .

Athens Wiederaufbau und Befeſtigung unter Themi⸗

ſtokles . — Nach ſo vielen und heftigen Stürmen trat für die

Griechen , wenn auch nur auf kurze Zeit , eine heitere , freund⸗

liche Ruhe ein . Die Perſerkriege hatten bei ihnen ein ungemei⸗
nes Kraftgefühl aufgeregt , deren friſche Wirkſamkeit jetzt nach
dem Ende des Kampfes entweder gezügelt oder zur weiteren

Ausbildung des politiſchen und geiſtigen Lebens benutzt werden

konnte . Die erſtere Richtung ſchlug Sparta ſeinem conſerva⸗

tiven Prinzip gemäß ein , die zweite dagegen Athen . Dieſer

Richtung nun , welche zunächſt Themiſtokles begriff und verfolgte ,
verdankte dieſer Staat ſeine politiſche Größe , durch welche es

ein halbes Jahrhundert hindurch über das übrige Griechenland

hervorragte .
Als die Athener mit erhöhtem Selbſtgefühl und berei⸗

chert in ihre zerſtörte Vaterſtadt zurückkehrten , um ſie aus ih⸗
ren Trümmern wieder aufzubauen , da machte Themiſtokles den

Vorſchlag/ dieſelbezu befeſtigen . Aber das eiferſüchtige Sparta ,
Athens künftiges Ubergewicht ahnend , ließ durch ſeine Geſand⸗
ten den Athenern vorſtellen , wie gefährlich es für Griechenland
wäre , wenn die Perſer bei einem neuen Einfalle in dem befe⸗

ſtigten Athen einen Waffenplatz fänden , wie jüngſt in Theben ;
der Peloponnes biete ja hinlängliche Schutzwehr für alle Grie⸗
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chen. Allein Themiſtokles durchſchauete ihre Tücke und ſuchte
dieſe durch Liſt unſchädlich zu machen . Auf ſeinen Antrag erwie⸗

derten die Athener den ſpartaniſchen Abgeordneten , ſie würden

nächſtens ſelbſt eine Geſandtſchaft nach Sparta ſchicken, welche
die Bedenklichkeiten der Bundesfreundin völlig heben würde .

Dann ließ er ſich ſelbſt von ſeinen Mitbürgern zum Geſandten
wählen und verabredete , daß ihm ſeine Kollegen ſpäter , und

nur nach und nach, in langen Zwiſchenräumen , folgen mögten .
Zu Sparta gab er nun immer vor , daß er nur ihre Ankunft
abwarte , um die Sache auf Ein Mal zu Ende zu bringen .
Während der Zeit aber arbeitete man zu Athen Tag und Nacht
mit dem größten Eifer an dem Feſtungsbaue . Alle Privat⸗

bauten wurden eingeſtellt , die ganze Bevölkerung , ſelbſt Greiſe ,
Weiber und Kinder , waren unabläſſig bei dem Baue der Mauern

beſchäftigt . Die Spartaner klagten hierüber beim Themiſtokles .
Dieſer aber leugnete Alles und ſtellte ihnen anheim , Geſandte
nach Athen zu ſchicken, um ſich von dem Ungrunde der falſchen
Gerüchte zu überzeugen . Der Vorſchlag ward angenommen ,
und als die Geſandten dahin abgingen , gab der ſchlaue Athener
ſeinen Mitbürgern heimlich einen Wink , die ſpartaniſchrn Ge⸗

ſandten ſo lange in gute Verwahrung zu nehmen , bis er ſelbſt

zurückkäme . Endlich , als die Mauern hoch genug aufgeführt

waren , legte er die Maske ab . Er trat öffentlich in der Ver⸗

ſammlung der Spartaner auf und erklärte freimüthig : „ Der

Feſtungsbau ſei bereits vollendet . Seine Mitbürger hätten nur

gethan , was für das allgemeine Beſte und für ſie ſelbſt nützlich
und nöthig ſei . Denn es ſei nicht möglich , ohne Übergewicht
der Macht einen übereinſtimmenden oder gleichen Beſchluß für
das gemeine Beſte zu faſſen . Entweder müßten alle Bundes⸗

genoſſen ohne Feſtungswerke ſein , oder man müßte das Ver⸗

fahren Athens gut heißen . “ Die überliſteten Spartaner groll⸗
ten dem kühnen Athener , entließen ihn aber , um auch ihre Ab⸗

geordneten zurück zu erhalten . Themiſtokles wurde , gerade als

wäre er von einem glorreichen Siege heimgekehrt , mit dem lau⸗

teſten Jubel von ſeinen Mitbürgern empfangen . Bald nach⸗

her wollten wieder die Spartaner alle diejenigen Staaten vom

Bunde der Amphiktyonen ausſchließen , welche für die Perſer

gefochten hatten . Aber auch hier widerſprach Themiſtokles , da⸗



mit der helleniſche Bund nicht zu ſchwach werde und die Ge⸗

walt nicht in zu wenige Hände komme . Hiedurch aber wurde

der Groll der Spartaner gegen ihn noch verſtärkt und ſie war⸗

teten ſeitdem nur auf eine paſſende Gelegenheit , ſich an ihm

zu rächen .

Themiſtokles aber , aufgemuntert durch den erneuerten Bei⸗

fall ſeiner Mitbürger , verfolgte nun wieder ſeinen Lieblings⸗

plan , Athen zur Herrſcherin des Meeres zu machen . Der bis⸗

herige Hafen Phaleron war jetzt nicht mehr groß und ſicher

genug für die vermehrte Seemacht ſeiner Vaterſtadt . Auf ſei⸗

nen Antrag wurde deshalb der weit größere und ſichere Pi⸗

räus , eine vortreffliche zwei Stunden von der Stadt gelegene

Bucht , zum Hafen eingerichtet und befeſtiget . Dieſer neue Ha⸗

fen wuchs allmälig durch die vielen Anbauten zu einer kleinen

Stadt heran , die bald den Namen „ untere Stadt “ bekam und

durch lange Mauern mit der eigentlichen Stadt in Verbindung

gebracht wurde ; ein Werk , das aber erſt unter Perikles ſeine

Vollendung erhielt . Sein Plan für die Erhebung ſeiner Va⸗

terſtadt ſoll ihn aber zu weit geführt haben . Ja , es heißt ſo⸗

gar , Themiſtokles äußerte einſt in der Volksverſammlung , er

habe einen höchſt vortheilhaften Plan vorzuſchlagen , den er aber
nicht veröffentlichen dürfe , weil die Ausführung die größte Ver⸗

ſchwiegenheit und Eile erfordere . Man ſolle deshalb einen ein⸗

ſichtsvollen und erfahrenen Mann ernennen , dem er ihn mit⸗

theile . Alle ſahen ſogleich auf Ariſtides hin . Dieſem entdeckte
er nun , ſein Plan ſei , die ganze Flotte aller übrigen Staaten

Griechenlands , welche in dem Hafen Gythkum liege , zu ver⸗

brennen und ſo den Athenern auf Ein Mal alle Seegewalt in

die Hände zu ſpielen . Ariſtides antwortete nichts , ſondern ging

ſogleich in die Verſammlung zurück und erklärte : „ Der Vor⸗

ſchlag des Themiſtokles ſei für Athen der vortheilhafteſte , aber

auch der ungerechteſte von der Welt . “ Auf dieſe Erklärung

war das Volk edelmüthig genug , den Plan , ohne ihn einmal

zu kennen , zu verwerfen , weil ihn der gerechte Ariſtides ver⸗

worfen hatte . )

) Cicero ( de offic . III . 14) hat dieſe an innerer Wahrſcheinlichkeit lei⸗

dende verläumderiſche Anekdote aus Plutarch ( Themist . 20 und Arist .

22) entlehnt .
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Ariſtides Verdienſte ; Themiſtokles Verbannung . —

In anderer Weiſe machte ſich Ariſtides in dieſer Zeit um die

Bürgerſchaft verdient . Durch die ſtaunenswerthen Thaten in

den Perſerkriegen war das Selbſtgefühl mächtig in derſelben

angeregt worden . Alle Bürger ohne Unterſchied des Ranges

und Standes hatten mitgekämpft für des Landes Freiheit ; Alle

Gut und Blut freudig für dieſelben eingeſetzt . Gemeinſame

Gefahr und gemeinſamer Ruhm hatte manche Schranke her⸗

kömmlicher Unterſcheidungen niedergeriſſen . Beſonders war die

vierte Bürgerklaſſe , die Theten , aufgeregt , welche nach der ſo —

loniſchen Verfaſſung von allen Staatsämtern ausgeſchloſſen war .

Nie empfand ſie dieſe bürgerliche Zurückſetzung tiefer , als eben

jetzt . Bei gleicher Theilnahme an Kampf und Gefahr erwar⸗

tete ſie auch gleiche bürgerliche Rechte Ariſtides ſah die ſchwie⸗

rige Stimmung der niederen Volksklaſſe . Er mogte glauben ,
daß es beſſer ſei , ihr mit Bewilligungen entgegen zu kommen ,

als ſich ſpäter dieſelben abtrotzen zu laſſen . Darum wirkte er

im nächſten Jahre nach der ſiegreichen Schlacht bei Platäa zu

Gunſten derſelben den Beſchluß aus , daß auch ſie Zutritt zu

den höchſten Staatsämtern haben ſollte . So waren nun alle

Klaſſen der Bürger in ſtaatsrechtlicher Hinſicht gleichgeſtellt ,

und die Demokratie in voller Entwickelung . Seitdem war Ari⸗

ſtides ſo ganz der Mann des Volkes . Sein ſtilles , geräuſch⸗

loſes Verdienſt gewann bald das übergewicht über die prunkende

Größe des Helden von Salamis , welche mehr und mehr die

republikaniſche Eiferſucht erregte . Es bildete ſich gegen dieſen

eine mächtige Partei in Athen , die ihn beſchuldigte , er habe von

den im Jahre 478 eingeforderten Beiträgen der Bundesgenoſ⸗

ſen Gelder unterſchlagen und ſtehe mit den Perſern im gehei⸗

men Einverſtändniſſe . Dieſen und anderen Verläumdungen ge⸗

genüber wies Themiſtokles wiederholt auf die von ihm voll⸗

führten Thaten hin ; allein was in der Ausführung allerdings

glorreich geweſen war , wurde in der wiederholten Erinnerung

an daſſelbe gehäſſig und entfremdete ihm immer mehr die Her⸗

zen des Volkes . „ Ermüdet es euch — fuhr er endlich daſſelbe

mit Bitterkeit an — Wohlthaten oft von einer und derſelben

Hand zu empfangen ! “ Der große Mann ſchien der republika⸗

niſchen Freiheit und Gleichheit gefährlich . Darum wurde er ,
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wie einſt Ariſtides , durch das Scherbengericht aus Athen ver⸗

bannt , zur nicht geringen Freude der Spartaner . Zürnend ver⸗

ließ er die undankbare Vaterſtadt und begab ſich nach Argos ,
wo Haß gegen Sparta , ſeinen Todfeind , ihm den ſicherſten

Schutz verhieß . So beraubte ſich Athen ſelbſt ſeiner größten
Männer , zu einer Zeit , wo es derſelben am meiſten bedurfte .

Fortſetzung der Perſerkriege ; — Athens Hegemonie .
477 vor Chr . — Mit den Siegen bei Platäa und Mykale
waren die Perſerkriege noch nicht beendet , ſondern dauerten fort ,
aber unter ganz anderen Verhältniſſen . Griechenland , welches
bisher den Krieg nur vertheidigunsweiſe geführt hatte , ward

jetzt der angreifende Theil , und die Befreiung der aſiatiſchen
Griechen gab Veranlaſſung zur Fortſetzung des Krieges . Unter

der Oberanführung des Pauſanias ſegelte eine Flotte der ver⸗

bündeten Griechen zunächſt nach Cypern und befreiete alle

Städte dieſer Inſel faſt ohne Schwertſtreich vom perſiſchen Jo⸗

che. Dann ſegelte ſie nach Byzanz , dem letzten Orte , welchen

die Perſer noch in Europa beſaßen und eroberte auch dieſe große
und reiche Stadt . Viele der angeſehnſten perſiſchen Familien ,
ſelbſt Verwandte des Königs Kerxes , fielen hier den ſiegreichen
Griechen in die Hände . Allein bald wäre dieſer glückliche Feld⸗

zug für die Sieger ſelbſt verderblich geworden . Pauſanias , aus
dem königlichen Stamme der Herakliden , und Vormund des

jungen Königes Pliſtarchus von Sparta , war zwar ein Mann

von Geiſt , Muth und Tapferkeit , wovon er ſchon in der Schlacht
bei Platäa die glänzendſten Veweiſe gegeben hatte , aber ohne
Charakterfeſtigkeit und ohne redlichen Sinn . ) Der Ruhm
hatte ihn ſtolz und anmaßend , der plötzliche Reichthum prunk⸗
ſüchtig gemacht , und der Gedanke an die Rückkehr zu dem ein⸗

fachen Leben eines ſpartaniſchen Bürgers war ihm unerträglich .
In Byzanz öffneten ſich ſeinem Ehrgeize neue und blendende

Ausſichten . Hier knüpfte er Verbindungen mit den gefangenen
Großen der Perſer an und ließ ſie alle heimlich entfliehen , um

ſich durch ſie bei ihrem Könige gefällig zu beweiſen . Dann

ſchickte er an dieſen ſelbſt einen Brief , in welchem er ſich er⸗

bot , ganz Griechenland , welches Verdienſte nicht zu belohnen

Vir , ut virtutibus eluxit , sic vitiis est obrutus . Cornel Nepos.
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verſtehe , der Botmäßigkeit des großen Königes zu unterwerfen ,
wenn er ihm ſeine Tochter zur Gemahlin geben würde . Arta⸗

bazus , der Statthalter von Phrygien , machte hiebei den Unter⸗

händler und ſchickte zugleich dem Pauſanias heimlich große Geld⸗

ſummen , um den Verrath zu unterſtützen . Bereits fing der

Spartaner an , auch äußerlich zu zeigen , wie ſehr ihm perſiſche
Lebensart und üppigkeit gefiel ; denn ſeine Sitten , Kleidung
Tafel , Dienerſchaft , Alles ward nach morgenländiſcher Weiſe
eingerichtet . Noch mehr aber als dieſes beleidtgte ſein Stolz
und ſein Übermuth . Faſt alle verbündeten Truppen fielen von

ihm ab und ſtellten ſich unter den Oberbefehl des Ariſtides .
Selbſt die Spartaner kündigten voll Unwillen ihrem übermü⸗

thigen Führer Pauſanias den Gehorſam auf und verklagten
ihn in Sparta . Er wurde abgerufen , und Dorkis als ſein
Stellvertreter zur Flotte geſandt . Allein die Verbündeten waren

des Joches der Spartaner überdrüſſig ; alle hielten feſt an

den Athenern , die auch durch ihre größere Flotte und ihre
neueren Siege zur See ſich größeres Anſehen und größeres
Zutrauen bei den Verbündeten erworben hatten , und deren Füh⸗
rer ſich durch freundliche Milde und ſtrenge Gerechtigkeit bei

Allen empfahl . Als Dorkis ſich von allen Verbündeten verlaſ⸗

ſen ſah , kehrte er nach Hauſe zurück . Dieſer Vorfall und die

überzeugung , daß der fortgeſetzte Kampf gegen die Perſer keine

weſentliche Vortheile , ſondern — was man ja an Pauſanias
ſehe — große Nachtheile für die altſpartaniſche Denk - und

Handlungsweiſe bringen würde , und daß , wenn die für den

Seekrieg jedenfalls tüchtigeren Athener nach Außen beſchäftigt
wären , Sparta die Hegemonie zu Lande um ſo leichter behaup⸗
ten könne , bewog die Spartaner zur Nachgiebigkeit . Sie zogen

alſo ihre Truppen vom Seekriege gegen Perſien zurück und

ſtellten ſich, als überließen ſie mit Freuden den Athenern die

Ehre der Oberanführung zur See . So ging im Jahre 477 vor

Chr . die Hegemonie von Sparta auf Athen , und zwar ohne

Schwertſtreich , über .

Pauſanias Verrätherei und Tod . — Pauſanias wurde

bei ſeiner Ankunft in Sparta ſogleich zur Verantwortung ge⸗

zogen . Wegen ſeines ungebührlichen Benehmens in Byzanz
wurde er zu einer Geldſtrafe verurtheilt ; jedoch von der Haupt⸗
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anklage , von der Verrätherei mit dem Perſer , mußte man ihn

freiſprechen . Sofort eilte Pauſanias , ohne vom Staate ermäch⸗

tiget zu ſein , nach Byzanz zurück , und von dort durch den

Groll der Athener und deren Verbündeten vertrieben , nach Ko⸗

lonä in Kleinaſien , in der Nähe des alten Troja . Hier erneu⸗

erte er ſeine Unterhandlungen mit dem perſiſchen Könige und

erregte abermals Verdacht . Er wurde zum zweiten Male von

den Ephoren zur Verantwortung zurückberufen ; aber auch dieſes

Mal entging er der Verurtheilung ; ſei es , daß es an über⸗

führenden Beweisgründen von ſeiner Verrätherei fehlte , oder daß

er durch Geld mehre Ephoren für ſich gewonnen hatte . Den⸗

noch ließ er von ſeinem verwegenen Plane nicht ab , ſondern

ſchritt noch tollkühner auf der verbrecheriſchen Bahn vorwärts .

Er knüpfte auch Verbindungen an mit den Hauptfeinden ſei⸗

ner Vaterſtadt , mit den Argivern und dem unter ihnen leben⸗

den Themiſtokles , und verſprach insgeheim den Heloten Freiheit
und Bürgerrechte , wenn ſie auf ein von ihm gegebenes Signal
einen Aufſtand erregen wollten . Alles dieſes wurde verrathen ;

dennoch ließ ihn die ſpartaniſche Obrigkeit ungekränkt , bis ſie

ihn endlich auf der That ſelbſt ertappte . Ein gewiſſer Argilius ,
der das ganze Vertrauen des Pauſanias beſaß , ward von die⸗

ſem beauftragt , einen Brief an Artabazus zu überbringen . Dem

Sklaven aber war es aufgefallen , daß Keiner , der ähnliche Bot⸗

ſchaften zu überbringen gehabt hatte , jemals von ſeiner Sendung

zurückgekehrt war , und er ſchöpfte Verdacht . Er öffnete den

Brief und las , was er gefürchtet hatte , daß nämlich zur Si⸗

cherung des Geheimniſſes der überbringer zu ermorden ſei . Er

überbrachte den Brief den Ephoren ; und dieſe gaben dem Argi⸗
lius die Weiſung , er ſolle als Schutzflehender in den Tempel
des Poſeidon flüchten . Sie ſelbſt verbargen ſich innerhalb des

Heiligthumes in einer Zelle , von welcher aus ſie ungeſehen Alles

belauſchen konnten . Kaum hatte Pauſanias Kunde bekommen ,

daß ſein Vertrauter , ſtatt ſich zum Artabazus zu begeben , Zu⸗

flucht im Tempel des Poſeidon geſucht hatte , als auch er höchſt
beunruhigt in den Tempel eilte . Hier ſagte ihm Argilius ge⸗
rade heraus , daß er den Brief geleſen hätte und machte ihm
bittere Vorwürfe über die heimtückiſchen Anſchläge gegen ſein
Leben . Beſtürzt und betroffen bat Pauſanias den Sklaven um
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die äußerſte Verſchwiegenheit und verhieß ihm Sicherheit und

Schätze , wenn er den Tempel verlaſſen und ſeine Botſchaft aus⸗

richten wolle . Das Alles hörten die Ephoren aus ihrem Hin⸗
terhalte . Sein Loos war nun gefallen , ſein Leben verwirkt , und

Häſcher wurden abgeſchickt , ihn zu ergreifen . Als er dieſe in
der Straße auf ſich zu kommen ſah und ihre Abſicht merkte ,
entſprang er ſchnell in den nächſt gelegenen Tempel der Mi⸗

nerva und ſuchte Schutz am Altare der Göttin . Die Sparta⸗
ner wagten es freilich nicht , ihn aus ſolcher heiliger Freiſtätte
aller Verbrecher mit Gewalt wegzuführen ; ſie ließen aber alle

Ausgänge des Gebäudes vermauern und gaben ihn dem Hun⸗
gertode preis .

Themiſtokles Ende . — Die rachſüchtigen Spartaner
fanden jetzt auch einen Grund , dem Themiſtokles , ihrem größ⸗
ten Feinde , ein ſchmähliches Ende zu bereiten . Unter den

Schriften des Pauſanias , deren ſich die Ephoren nach deſſen
Tode bemächtigten , fand ſich auch ein Briefwechſel mit Themi⸗
ſtokles der damals als Verbannter zu Argos lebte . Und ſo⸗
gleich nahmen die rachſüchtigen Spartaner hievon Veranlaſ⸗
ſung , ihn zu Athen der offenen Theilnahme an der Verrätherei
des Pauſanias anzuklagen und auf ſeine Hinrichtung zu drin⸗

gen . Es ſcheint , daß Themiſtokles nicht ganz unwiſſend der

Plane des Pauſanias war ; er leugnete aber ſchriftlich jegliche
Billigung und Theilnahme an denſelben . Er hätte es gewiß
wohl gern geſehen , wenn Sparta , das er im Herzen haßte ,
durch einen Aufſtand der Heloten in ſeiner Grundfeſte erſchüt⸗
tert , und ſo ſeine Vaterſtadt von einer ſtets feindlichen und

herrſchſüchtigen Nebenbuhlerin befreiet worden wäre . Auch
mogte der ſchlaue Athener in ſeiner Verbannung berechnen , wie

ſeine Mitbürger , wie ganz Griechenland wieder auf ihn die

Augen richten würden , wenn der Spartaner ernſte Verwicke⸗

lungen und Gefahren herbeiführe . Und ſo mogte er es für ſein
und ſeiner Vaterſtadt Intereſſe gerathener finden , das Geheim⸗
niß zu bewahren ; ein Beweis aber oder auch nur ein gegrün⸗
deter Argwohn , daß er an der Verrätherei ſelbſt Theil genom⸗
men habe , war gegen ihn nicht vorhanden . Allein es war ein⸗

mal Verdacht angeregt , und auf dieſen erhoben ſich alle ſeine
Feinde und Nebenbuhler und vereinigten ſich mit den Sparta⸗

Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 12
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nern zu ſeinem Verderben . Eine vereinigte Schar Athener und

Spartaner wurde ausgeſchickt , ihn zu ergreifen , wo man ihn

finde . Als der Verfolgte von dieſer Gefahr Kunde erhielt , ver⸗

ließ er ſchnell den Peloponnes und floh nach Korcyra , dann ,

weiter gedrängt , nach Moloſſis . Admet , der König dieſes Lan⸗

des , hatte dem Themiſtokles Rache geſchworen , weil dieſer kurz

zuvor die Athener von einem Bündniſſe mit den Moloſſern ab⸗

gerathen hatte . Desungeachtet begab ſich der edele Flüchtling
vertrauensvoll geradezu in den Palaſt ſeines Feindes . Dieſer

war eben abweſend ; jedoch auf den Rath der Königin nahm

er ihren Säugling in ſeinen Arm und ließ ſich ſo als Schutz⸗

flehender am Herde zwiſchen den Hausgöttern nieder . Als der

König heimkehrte , nannte er ſich dieſem und flehete ihn an , ſeine

Rache nicht an einem Verbannten auszulaſſen . Admet ward

tief gerührt von dem Schickſale des berühmten Mannes . Groß⸗

müthig reichte er ſeinem ehemaligen Feinde die Hand und ver⸗

hieß ihm ſeinen Schutz . Zwar wurde er von den Athenern

und Spartanern aufgefordert , ihn auszuliefern ; allein er wei⸗

gerte ſich ſtandhaft , und als er endlich Feindſeligkeiten befürch⸗
ten mußte , ließ er ſeinen Schützling wohlbewacht nach Pydna ,

an der macedoniſchen Küſte , bringen , von wo er unerkannt

auf einem joniſchen Schiffe nach Kleinaſien überſetzte . Von Ephe⸗

ſus reiſete er tiefer in ' s Land und bat den Artaxerxes , der eben

König geworden war , um Aufnahme und erinnerte ihn an die

Freundſchaft , die er ſeinem Vater vor und nach der Schlacht
bei Salamis bewieſen habe . Der junge König , welcher hoffen

mogte , von den Fähigkeiten des berühmten Atheners , vor wel⸗

chem die Macht von ganz Aſien ſich gebeugt hatte , Vortheil zu

ziehen , nahm ihn wohlwollend auf und ehrte ihn , wie er noch
nie zuvor einen Ausländer geehrt hatte . Er gab ihm die Re⸗

gentſchaft über drei Städte , Magneſia , Lampſakus und Myus

auf lebenslang . Die Zeit und die Art ſeines Todes iſt unge⸗

wiß . Nach Thucydides ſtarb er eines natürlichen Todes ; nach

Plutarch aber nahm er ein tragiſches Ende . Artaxerres —

heißt es bei dieſem — wollte ihn an der Spitze eines Heeres

gegen die Athener abſchicken , als dieſe eine Empörung in Agyp⸗
ten unterſtützten . Themiſtokles aber , in der peinlichen Mitte

zwiſchen Liebe zum Vaterlande und Dankbarkeit gegen den Kö⸗
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nig , beſchloß zu ſterben . Er ſtellte ein feierliches Opfer an ,

zu welchem er ſeine Freunde einlud ; und nachdem er ſie alle

umarmt hatte , nahm er Gift und ſtarb . Die Einwohner von

Magneſia errichteten auf dem Markte ein herrliches Denkmal ,

welches man dort noch zur Zeit des Auguſtus ſah ; ſeine Ge⸗

beine ſollen auf ſein Verlangen heimlich nach Attika gebracht
und in dem geliebten Lande beigeſetzt worden ſein , das ihn aus

ſeinem Schoße verſtoßen hatte .

Ariſtides Ende . — Während Themiſtokles ſo das Spiel

des Glückes geworden war , behauptete ſich Ariſtides im allge⸗
meinen Anſehen . Er führte jetzt den Oberbefehl über die ganze

verbündete Streitmacht , mit Ausſchluß der Peloponneſier , welche

heimgekehrt waren , und gab zugleich dem Bunde eine ſichere

Grundlage . Auf ſeinen Antrag wurde eine gemeinſame Bun⸗

deskaſſe errichtet , in welcher ſämmtliche Bundesglieder ihre jähr⸗

lichen Beiträge zur Beſtreitung gemeinſchaftlicher Kriegeskoſten

niederlegten . Vierhundert und ſechzig Talente , über eine halbe
Million Thaler , betrug die Geſammtſumme im Anfange ; und

ſo groß war das Zutrauen Aller zu der erprobten Gerechtig⸗

keit des Ariſtides , daß ſie ihm nicht nur die alleinige Verwal⸗

tung des Schatzes übergaben , ſondern ihm auch die Vertheilung

der Beiträge auf alle Theilnehmer überließen . Zum Aufbewah⸗

rungsorte des Schatzes beſtimmte er nicht Athen , weil dieſes

neue Eiferſucht hätte erregen können ; ſondern die dem Apollo

geheiligte Inſel Delos , einen ganz beſonders geeigneten Punkt ,

da er früher ſchon der Sammelplatz des joniſchen Handels ge⸗

weſen war . Hier , im Tempel des Apollo , und unter dem Schutze

des Gottes ſelbſt , wurde der Schatz aufbewahrt ; hier wurden

auch unter dem Vorſitze Athens die jährlichen Verſammlungen
der Bundesglieder gehalten , die früher , als Sparta noch die

Hegemonie führte , ſtets nach dem Peloponnes waren entboten

worden . Griechenland hallte wieder vom Lobe des Ariſtides .

Er , der Verwalter ſo großer Schätze , ſtarb in der äußerſten

Armuth , ſo daß ſich in ſeinem Nachlaſſe nicht einmal ſo viel

befand , als zu ſeiner Beerdigung erforderlich war . Seine Mit⸗

bürger bewieſen ſich jedoch dankbar . Sie ließen ihn auf öffent⸗

liche Koſten begraben und ehrten auch das Andenken des Va⸗

ters in ſeinen Kindern , indem ſie ſeine Töchter bei der Verhei⸗
.



rathung ausſtatteten und die Erziehung ſeines Sohnes Lyſima⸗

chus übernahmen .
Cimon ' s glänzende Befehlshaberſchaft . — Jetzt war

Cimon , der Sohn des Siegers bei Marathon , unſtreitig der

Erſte von allen Athenern . „ Dem Miltiades ſtand er nicht an

Tapferkeit nach , noch dem Themiſtokles an Klugheit ; aber dar⸗

über ſind Alle einig , daß er gerechter war , als beide . “ So

ſchildert Plutarch mit wenigen Worten ſeinen Charakter . Schon

in mehren Schlachten hatte er glänzende Proben ſeiner Tapfer⸗

keit abgelegt und mit ſeinem Freunde Ariſtides unabläſſig da⸗

hin geſtrebt , die Eintracht unter den Griechen zu erhalten und

ihre Geſammtkraft gegen den gemeinſchaftlichen Feind , die Per⸗

ſer , zu richten . Ihm wurde im Jahre 470 vor Chr . der Ober⸗

befehl über die ganze verbündete Streitmacht übertragen , um die

noch von den Perſern beſetzten griechiſchen Städte zu befreien.

Zuerſt ſegelte er nach Eion , am Fluſſe Strymon in Thracien ,
und belagerte dieſe Stadt , welche von dem perſiſchen Befehls⸗

haber Boges mit bewunderungswürdiger Tapferkeit und Aus⸗

dauer vertheidiget ward . Als endlich die Noth auf ' s höchſte

geſtiegen war , ſtellte dieſer alle ſeine Schätze , ſeine Weiber , Kin⸗

der und Sklaven auf einen Scheiterhaufen und ließ ſich ſelbſt

mit dieſen von den Flammen verzehren , um nicht in die Hände

der Sieger zu gerathen . Die Beſatzung ergab ſich. Eben ſo

ſiegreich war Cimon auf der Inſel Skyros , deren Bewohner

durch Seeräuberei ſchon lange das ägeiſche Meer beunruhiget

und die Rache der Amphiktyonen gegen ſich rege gemacht hat⸗

ten . Das kleine Eiland wurde in Beſitz genommen , und auf

demſelben eine attiſche Kolonie gegründet . Hierauf nahm er,

wie im Fluge , ganz Karien und Lycien ; überall wurde er mit

Jubel empfangen , überall war ſeine Ankunft die Loſung zur

Freiheit .
Während des Anzuges der ſiegreichen Flotte der verbünde⸗

ten Griechen lag die perſiſche Flotte , faſt vierhundert Segel

ſtark , unter Tithrauſtes unthätig an der Mündung des Eury⸗

medon , an deſſen Ufern auch ein Landheer aufgeſtellt war . Es

wurde hier noch ein phöniziſches Geſchwader erwartet , nach deſ⸗

ſen Ankunft die Griechen ſofort angegriffen werden ſollten .
Dem aber kam Cimon zuvor . Mit Blitzesſchnelle flog er her⸗
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bei , lockte die perſiſche Flotte zum Kampfe in die offene See

und erfocht den glänzendſten Sieg . Mehr als hundert Schiffe
wurden erobert , alle übrigen verſenkt oder zerſtreut . Mit die⸗

ſem Siege noch nicht zufrieden griff er an demſelben Tage auch
das am Ufer aufgeſtellte perſiſche Landheer an und erleichterte

ſich durch eine Liſt den Sieg . Mehre eroberte Schiffe wurden

vorausgeſchickt ; alle Truppen auf denſelben hatten perſiſche Klei⸗

dung angelegt , die den zahlreichen Gefangenen abgenommen war .

Die Perſer glaubten , ihre Brüder zu empfangen und nahmen

ſie mit Freude in ihr Lager auf . Da aber fielen die vermumm⸗

ten Griechen über die Perſer her ; raſch landete auch Cimon

mit dem übrigen Heere , und bald war die Flucht und Nieder⸗

lage der Perſer allgemein . Ihr ganzes Lager mit allen Schätzen

wurde eine Beute der triumphirenden Sieger . Nach dieſem

doppelten Siege am Eurymzdon in Pamphylien , 469 vor

Chr . , — in demſelben Jahre , in welchem Pauſanias verur⸗

theilt wurde , und Themiſtokles aus Argos zum Könige der Mo⸗

loſſer und von dieſem zu den Perſern flüchten mußte , — ſe⸗

gelte Cimon nach Cypern , wo unterdeſſen das phöniziſche Ge⸗

ſchwader eingetroffen war , ohne Kunde von dem Schickſale der

Hauptmacht erhalten zu haben . Es wurde eben ſo raſch ange⸗

griffen als überwältiget .

Nach ſo glänzenden Thaten zu Waſſer und zu Lande kehrte

Cimon nach Athen zurück und wurde mit Jubel empfangen .

Ein Theil der heimgebrachten Siegesbeute wurde zur Verſtär⸗

kung und Befeſtigung Athens verwendet , und insbeſondere der

neue Hafen Pyräus durch lange Mauern mit der Stadt in

Verbindung gebracht ; ein anderer Theil der Beute diente zur

Belohnung der tapferſten Krieger , vor Allen aber des gefeier⸗

ten Feldherrn ſelbſt . Dieſer jedoch verwendete den gewonnenen

Reichthum größtentheils zum Beſten der Vaterſtadt . Er ließ

den Markt mit Platanen bepflanzen und einen wilden , dürren

Platz vor der Stadt in einen ſchönen waſſer - und baumreichen

Luſthain , in die Akademie , verwandeln . Er bauete auch zu

Athen den Theſeustempel , deſſen Trümmer man noch jetzt ſieht ,

legte ſchattige Säulengänge an und un erſtützte außerdem die

ärmere Volksklaſſe mit einer nie geſehenen Freigebigkeit .



Die atheniſchen Bundesgenoſſen , welche zu allen dieſen

Kriegen Schiffe und Mannſchaft geſtellt , aber an der Beute kei⸗

nen Theil genommen hatten , wünſchten endlich , der drückenden

Laſt des Krieges überhoben zu ſein . Jedoch ſo groß war der

Einfluß der Athener auf der Verſammlung zu Delos , daß die

Fortdauer des Seekrieges beſchloſſen ward , und die Bundesge⸗

noſſen , um nur ihre Schiffe und Mannſchaft nicht beſtändig

ausſenden zu müſſen , über einen jährlichen Geldbeitrag über⸗

einkamen , wofür die Athener Schiffe und Mannſchaft ſtellten .

Dies beſonders verſchaffte den Athenern , die nun auf fremde

Koſten eine wohlgerüſtete Flotte unterhielten , die Herrſchaft des

Meeres ; während die Macht der verbündeten Staaten außer⸗

ordentlich geſchwächt und faſt vernichtet wurde , indem dieſe ſich

ſelbſt aller Schutzmittel begaben . Die zu entrichtende Summe

wurde von vierhundert ſechzig Talenten zu ſechshundert , ſpäter

ſogar zu dreizehnhundert erhöht . Die Athener betrachteten ſeit—

dem die Zahlungen als einen ihnen ſchuldigen Tribut und hat⸗

ten zugleich einen rechtlichen Grund , gegen die Säumigen mit

Gewalt einzuſchreiten . Die Herrſchaft der Bundesfürſtin wurde

immer anmaßender und drückender ; und die goldreiche Inſel

Thaſos war die erſte , welche es wagte , ihren Tribut einzuſtellen

und ſich von dem Bundesvereine ganz loszuſagen . Aber Cimon

rückte unverzüglich mit einer Flotte gegen die abtrünnigen Inſu⸗

laner heran und beſiegte ſie ſchon in der erſten Schlacht . Darauf

eroberte er in kurzer Zeit die ganze Inſel , mit Ausſchluß der

Hauptſtadt , die er drei Jahre lang belagerte . In der äußerſten
Bedrängniß ſuchten die Thaſier Hülfe bei den Spartanern , und

ſchon waren dieſe entſchloſſen , mit Heeresmacht in Attika ein⸗

zufallen , als ein plötzliches Unglück dieſen Plan vereitelte .

§. 34 . Sparta ; dritter meſſeniſcher Krieg

465 455 vor Chr . Athen unter Cimon

und Perikles . — Wachſende Eiferſucht

Spartas . — Ende der Perſerkriege
449 vor Chr .

Dritter meſſeniſcher Krieg 465 —455 . — Cimon ' s

Verbannung . Es war im Jahre 465 vor Chr . , als plötz⸗
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lich in Lakonien ein Erdbeben entſtand , welches ſo ſchrecklich
wüthete , daß die Felſen des Berges Taigetus zerſprangen , faſt
alle Häuſer in Sparta krachend zuſammenſtürzten und über

zwanzigtauſend Menſchen unter ihren Trümmern begruben . Die

hierüber entſtandene Verwirrung benutzten die unterdrückten He⸗
loten und ihre Unglücksgefährten , die Meſſenier , zu einem neuen

Aufſtande , den man den dritten meſſeniſchen Krieg nennt . Sie

hatten durch ihre Heeresdienſte in den perſiſchen Feldzügen ihre

eigene Kraft kennen gelernt und waren noch jüngſt von dem

herrſchſüchtigen Pauſanias durch Verſprechung von Freiheit und

Bürgerrecht zum Aufſtande aufgereizt worden . Jetzt erhoben
ſie ſich in Maſſe , um über dem Unglücke ihrer Zwingherren ihr

eigenes Glück zu gründen . In dieſer Bedrängniß rief Sparta
alle ſeine Verbündeten auf . Vorzüglich lag dieſem aber daran ,

von den Athenern Hülfe zu erlangen , welche damals in der

Kunſt , feſte Plätze einzunehmen , für die erſten galten ; denn die

Empörer hatten ſich wieder , wie ehemals ihre Vorfahren , der

Bergfeſte Ithome bemächtiget . Es ſchickte deshalb Geſandte zu
den Athenern und ließ demüthigſt um Beiſtand bitten . Dieſe
aber freueten ſich der Bedrängniß ihrer feindlichen Nebenbuhle⸗
rin und zögerten lange . Endlich jedoch gaben ſie den dringen⸗
den Vorſtellungen des edelen Cimon nach, welcher in der Volks⸗

verſammlung offen erklärte , es würde eine ewige Schmach für

Athen ſein , wenn es Sparta , welches in den Perſerkriegen zur

Rettung der allgemeinen Freiheit ſo viel gethan hätte , jetzt durch
Sklaven untergehen ließe . Cimon ſelbſt wurde mit einem Heere

abgeſchickt und ſtieß zu den Spartanern . Während der Bela⸗

gerung von Ithome aber entſtanden vielfache Anfeindungen und

Näckereien zwiſchen den beiden Hauptvölkern ſelbſt ; und als

unter Hülfe der Athener die Einnahme der Feſte nicht ſo ſchnell,
wie die Spartaner erwartet hatten , erfolgte , wurden dieſe arg⸗

wöhniſch und nöthigten die Athener unverrichteter Sache zum

Abzuge , während ſie die übrigen Hülfsvölker zurückbehielten .
über ſolche Schmach ergrimmten die Athener und machten dem

Cimon , weil er zu dem Zuge gerathen hatte , die bitterſten Vor⸗

würfe . Und ſogleich erhoben ſich alle Feinde und Nebenbuhler

deſſelben , insbeſondere Perikles , des Xanthippus Sohn . Sie

ſchalten ihn einen Freund der Spartaner und einen Feind der



Volkspartei ) und brachten es endlich dahin , daß er im Jahre
465 , im dritten nach der Eroberung von Thaſos , durch den

Oſtracismus verbannt wurde .

Unterdeſſen war es den Spartanern gelungen , die unglück⸗
lichen Meſſenier , jetzt ſchon zum drittenmale , wieder zu unter⸗

jochen . Aber unerſchütterlich hielt ſich noch die Feſte Ithome
und ergab ſich erſt nach zehnjähriger harter Belagerung , unter

Geſtattung freien Abzuges aus dem Peloponnes . Aus Rache
wegen der erlittenen Kränkung gaben die Athener nicht nur den

abziehenden Meſſeniern Wohnungen in Naupaktus am korin⸗

thiſchen Meerbuſen , wo dieſe den Spartanern und deren Ver⸗

bündeten am meiſten ſchaden konnten , ſondern ſchloſſen auch
ſelbſt mit den Argivern , Spartas Erbfeinden , ein Schutz⸗ und

Trutzbündniß . Bald wurden auch die Theſſalier in dieſes Bünd⸗

niß aufgenommen . Immer dunkeler zog ſich der Himmel über

Griechenland zuſammen und drohete eine furchtbare Entladung .
Veränderungen in der Verfaſſung zu Athen unter

Perikles . — Seit der Verbannung Cimon ' s , der im Ganzen
mehr die ariſtokratiſche Partei begünſtigt hatte , ſchwang ſich
mächtig die demokratiſche , und an deren Spitze der oben er⸗

wähnte Perikles empor , ein außerordentlich kluger und gewand⸗
ter Staatsmann , der durch verſchiedene Einrichtungen , welche
er zu Gunſten des Volkes traf , ſich allmälig den Weg zu dem

höchſten Anſehen und zu einer faſt unumſchränkten Macht bahnte .
An dere bei der Durchführung ſeiner Abſichten vorzuſchieben,
war hiebei ſein gewöhnlicher Kunſtgriff . Damit auch der Armſte
fortan durch keine Sorge für das tägliche Brod von der Aus⸗

übung ſeiner vollen Bürgerrechte abgehalten würde , ſo ließ er
den Vorſchlag zu einem öffentlichen Beſchluß erheben , daß Je —
der , der einer Volksverſammlung beiwohnte , drei Obolen ( das
ſ. g. Sνοννενα ] ) erhielt . Ein Obol betrug ungefähr elf
Pfennige , und mit drei Obolen konnte ein atheniſcher Bürger
täglich ſeine nothwendigſten Bedürfniſſe beſtreiten . Auf dieſe
Weiſe wurden nun die Verſammlungsorte mit der unvermögen⸗
den Menge angefüllt , während die Wohlhabenden wegblieben ,
weil ſie ſich , wie Ariſtophanes ſagt , um den geringen Preis

) „chg ꝙοοανονον ’ uαν αdανν,i . el Plut . Peric . C. 9.
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nicht gern ſtoßen und treten ließen . Zugleich ließ er unter Beihülfe

des ihm unbedingt ergebenen Demagogen Ephialtes dem

Areopag , dem letzten Stützpunkte der Ariſtokratie , zuerſt die

Aufſicht über den öffentlichen Schatz , dann auch die Reviſion

der Volksbeſchlüſſe entziehen und überhaupt das Anſehen deſſel⸗

ben ſo beſchränken , daß ihm nur ein Schatten ſeiner vorigen

Würde blieb . So waren nun die wichtigſten Staatsangelegen⸗

heiten ganz in den Händen des Volkes , oder vielmehr des

Führers , deſſen Planen es diente . Perikles ging noch weiter .
Er verordnete , daß die Heliaſten oder Beiſitzer der Gerichte ,

zu denen jqährlich die ungeheure Menge von ſechstauſend Bür⸗

gern , je ſechshundert aus jeder Phyle , gewählt wurde , für ihre

Theilnahme täglich drei Obolen ( IIorα,ο ) ] erhielten . Seit⸗

dem drängten ſich die niederen Bürger zu dieſen Volksgerich⸗

ten , von denen ſie ſich früher , als die Beiſitzer noch unbeſoldet

waren , immer mehr zurückgezogen hatten , um ihrem Erwerbe

nachgehen zu können . Auch die Krieger wurden beſoldet und

dabei auf einen Schwerbewaffneten , mit Einſchluß der Verpfle⸗

gung , täglich etwa vier Obolen , und auf einen Reiter das

Dreifache gerechnet . Ferner führte Perikles ein , daß an die

armen Bürger Geld ( YEοſh ) vertheilt wurde , für welches ſie

ſich Plätze im Theater kauften . ?) Endlich vermehrte er , um das

Volk zu vergnügen , die Zahl der Spiele und Feſtlichkeiten und

gab dieſen eine größere Pracht . Die hiedurch erhöhten Staats⸗

ausgaben wurden größtentheils durch die erhöhten Beiträge der

Bundesgenoſſen gedeckt. Im Jahre 461 v. Chr . wurde die
Bundeskaſſe ſelbſt von Delos nach Athen verlegt , wodurch die

Verwendung des öffentlichen Schatzes natürlich noch mehr von

der Willkür ſeiner Verwalter , der Athener , und namentlich deſ⸗

ſen , der in Athen an der Spitze ſtand , des Perikles , abhängig
gemacht wurde . Zugleich wurde es den unterthätigen Bundes⸗

genoſſen zur Pflicht gemacht , alle ihre Rechtshändel und Strei⸗

tigkeiten , ſowohl diejenigen , welche Einzelne unter ſich , als

welche ganze Staaten unter einander hätten , zur richterlichen

Entſcheidung nach Athen zu bringen ; Athen ſollte nunmehr für

Alle den Mittelpunkt bilden .

2) Vergl . Böckh , Staatshaushaltung der Athener , I. B. 17 S. und II .

B. 349 S .
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Wachſende Eiferſucht Spartas . — Mit Ingrimm beobach⸗
tete Sparta die unaufhaltſam wachſende Macht ſeiner Neben⸗

buhlerin ; immer größer wurde die Spannung zwiſchen den bei⸗

den Hauptſtaaten und führte ſchon in den nächſten Jahren zu

feindſeligen Berührungen . Sparta , welches ſelbſt nicht zuerſt
den offenen Angriff wagen wollte , wiegelte Korinth gegen Athen

auf . Schon längſt auf die Vergrößerung der atheniſchen See⸗

macht eiferſüchtig , waren die Korinther auch dadurch erbittert

worden , daß Athen mit der Stadt Megara , mit welcher ſie ge⸗

rade in Grenzſtreitigkeiten verwickelt waren , ein Schutz - ⸗ und

Trutzbündniß geſchloſſen hatte . Hieraus entſtand nun ein Krieg

zwiſchen Athen und Korinth . Die Athener wurden anfangs
( 458 ) bei einer Landung zu Haliä an der argiviſchen Küſte
von den verbündeten Flotten der Korinther und Epidaurer ge⸗

ſchlagen , trugen aber bald nachher auf der Höhe von Cekrypha⸗
lia einen vollſtändigen Sieg davon . Jetzt vereinigte ſich auf

Spartas Betrieb auch die äginetiſche Flotte mit der korinthi⸗
ſchen. Allein der Erfolg war nicht günſtiger ; die peloponneſi⸗
ſche Flotte wurde ( 457 ) gänzlich geſchlagen ; und die Athener

landeten auf Agina ſelbſt und belagerten die Hauptſtadt . Wäh⸗
rend deſſen fielen die Korinther in das Gebiet von Megara ein ,

erwartend , daß die Athener die Belagerung von Agina aufhe⸗
ben würden . Allein der wackere atheniſche Feldherr Myronides

ſammelte alles , was noch an waffenfähiger Mannſchaft in At⸗

tika vorhanden war , faſt nur Greiſe und Knaben , und ſchlug
und verjagte die Korinther . Nach dieſer fehlgeſchlagenen Hoff⸗

nung ergab ſich Agina ( 456 ) . Es mußte die Mauern ſchlei⸗
fen , die Schiffe ausliefern und einen jährlichen Tribut bezah⸗
len . — Um dieſelbe Zeit war ein Aufſtand in Agypten
unter dem Libyer Inarus gegen die perſiſche Herrſchaft aus⸗

gebrochen , und die Athener unterſtützten mit einer Flotte von

zweihundert Segeln dieſen Aufſtand . Durch einen Sieg bemäch⸗
tigten ſie ſich ſchnell des größten Theiles des Landes nebſt der

Hauptſtadt Memphis ; nur in der Burg , die weiße Mauer ge⸗

nannt , hielten ſich drei Jahre lang die geflüchteten Perſer . Al⸗

lein dieſer erſte Verſuch der Europäer , ſich in jenem wunderba⸗

ren Lande feſtzuſetzen , endete eben ſo unglücklich , als alle ſpä⸗
teren Verſuche der Europäer bis in die neueſte Zeit hinauf .
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Der Perſer Megabyzus rückte mit einem großen Heere zum

Entſatze herbei , ſchlug die Athener und ſchloß ſie achtzehn Mo⸗
nate lang auf der Nilinſel Proſopitis ein . Die meiſten fanden

hier einen kläglichen Untergang , und nur Trümmer des ſchönen
Heeres der Athener , welches unter ſo glänzenden Hoffnungen

dieſen Feldzug begonnen hatte , retteten ſich über Libyen und

Cyrene nach Griechenland

Hier dauerten unterdeſſen die Feindſeligkeiten zwiſchen Athen

und Sparta fort . Die Spartaner unterſtützten die Dorier , ihre

Stammverwandten , in einem Kriege gegen die Phocier , beſieg —

ten dieſe und wollten nun nach dem Peloponnes zurückkehren .

Aber die Athener , mit Phocis im Bunde , paßten den Rückkeh⸗

renden auf und griffen ſie bei Tanagra an . Hier jedoch wur —

den ſie gänzlich geſchlagen , und ſiegreich bahnten ſich die Spar⸗

taner ihren Weg über den korinthiſchen Iſthmus zur Heimath .

Die Athener tilgten dieſe Schmach durch eine ſchnelle Rache an

den Bundesgenoſſen der Spartaner . Nur zwei und ſechzig

Tage nach der Niederlage bei Tanagra fielen ſie in Böotien

ein , ſchlugen die Thebaner bei Onophyta , beſetzten ihr Gebiet

nebſt Phocis und ſchleiften die Mauern von Tanagra , in dem⸗

ſelben Jahre , in welchem auch Agina erobert und die Mauern

geſchleift wurden . Nun folgten raſch auf einander mehre glück⸗

liche Unternehmungen der Athener . So wurden bei einem See⸗

zuge um den Peloponnes , unter Tolmides Führung , die Schiffs⸗

werfte der Spartaner bei Gytheum vernichtet , und Chaleis ,

eine korinthiſche Kolonie in Atolien , erobert ; während Perikles

mit einem anderen Theile der Flotte die Küſten von Sicyon

und Akarnanien verwüſtete .

Cimon ' s Zurückberufung und Tod ; Ende der Per⸗

ſerkriege 449 v. Chr . Man fürchtete jetzt einen offenen An⸗

griff der Peloponneſier und rief deshalb den Cimon zurück , dem

ſeine früheren Thaten und ſein ruhmwürdiges Benehmen wäh⸗

rend der fünfjährigen Verbannung ein dankbares Andenken er⸗

halten hatte . Perikles ſelbſt hatte ſeine Zurückberufung in Vor⸗

ſchlag gebracht ; er wollte daheim die Leitung der inneren Ange⸗

legenheiten führen , während Cimon draußen im Felde die Heere

befehligte . Cimon verfolgte wieder ſeinen früheren Plan , Grie⸗

chenlands Glück durch inneren Frieden und Kriegesruhm im
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Kampfe gegen die Barbaren zu begründen . Nach langen Un⸗

terhandlungen brachte er wirklich einen fünfjährigen Waffen⸗ I E

ſtillſtand mit Sparta zu Stande und ſegelte dann mit zweihun⸗ 90( he

dert Dreirudern gegen den Erbfeind Athens , um ihm auch die te !

durch ſein Schiffbauholz wichtige Inſel Cypern zu entreißen .

Sobald er gelandet war , belagerte er die Stadt Citium , deren

Ruinen man noch in der Nähe des heutigen Larnika ſieht .

Während der Belagerung aber ſtarb der edele Führer in ſeinem

Zelte . Seinen Tod hielt man eine Zeitlang geheim , um die ſhelde

Truppen nicht zu entmuthigen , hob aber die Belagerung auf Uchtun

und machte Anſtalten zur Rückfahrt . Auf der Höhe von Sa⸗

lamis ( auf Cypern ) jedoch traf die Flotte mit der feindlichen
K

zuſammen ; es kam zur Schlacht , und die Athener gewannen ei⸗

nen vollſtändigen Sieg . Auch das Landheer , welches an der

Küſte hinzog , griff hier die Perſer an und ſiegte ebenfalls . Mit 9

dieſem Doppelſiege im Jahre 449 v. Chr . ) enden die Perſer⸗

kriege . Es ſoll nun mit Artaxerxes jener ehrenvolle Friede ge⸗

ſchloſſen worden ſein , den man , vielleicht nur um das Anden⸗

ken desjenigen zu ehren , der die letzte große Unternehmung lei⸗

tete , den Cimoniſchen genannt hat . Alle griechiſchen Städte

in Kleinaſien wurden durch denſelben von Perſien unabhängig ;
die Perſer durften das ägeiſche Meer nicht mehr befahren und

ſich mit ihrer Landmacht nur bis auf drei Tagreiſen den Kü⸗

ſten nähern . Jedoch nur Diodor erwähnt dieſes Friedensſchluſ —

ſes ; Thucydides dagegen , ein Zeitgenoſſe des Cimon , wie auch

Plutarch ſchweigen gänzlich davon . Neuere Forſchungen haben

erhebliche Zweifel gegen einen förmlichen Friedensſchluß vorge⸗

bracht . “) ) Es iſt wohl möglich , daß die entmuthigten Perſer

jene Bedingungen in der Folge ſtillſchweigend erfüllten , wäh⸗
rend die Griechen durch innere Kriege von der weiteren Ver⸗

folgung ihrer Siege abgehalten wurden .

Vierzig Jahre lang hat dieſer Kampf gewährt . Das ſonſt

ſo arme , kleine und unberühmte Griechenland war jetzt wie

22

—

——

) In demſelben Jahre wurden die Geſetze der zwölf Tafeln in Rom

eingeführt .
) Vergl . Dahlm ann ' s Forſchungen auf dem Gebiete der Geſchichte ,

B. I. S. 140 —148 u. Lachmann , De pace Cimonia . 1835 .
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durch ein Wunder reich , groß und berühmt geworden . Die gro⸗

ßen Ereigniſſe im Leben des Volkes hatten auch eine große

Zeit herbeigeführt , in welcher Alles , was ſchon früher fröhlich

keimte und ſproßte , in lebensvolle Blüthe trat . Athen insbe⸗

ſondere hatte ſich unter verzweiflungsvoller Noth und Gefahr ,

Kampf und Sieg zum erſten Staate Griechenlands hinaufge⸗

ſchwungen ; den höchſten Glanz aber erhielt es unter Perikles ,

welcher der Thätigkeit des aufſtrebenden Volkes eine vorherr⸗

ſchende Richtung auf die Kunſt gab , die das Leben nach allen

Richtungen hob und veredelte .

§. 35 . Athens Glanz unter Perikles ;

Blüthe der Künſte und Wiſſenſehaften .

Perikles ſtammte aus einer der berühmteſten atheniſchen

Familien . Sein Vater war Kanthippus , der gefeierte Sieger

von Mykale ; ſeine Mutter Agariſte , die Tochter des Kliſthenes ,

welcher die Piſiſtratiden vertrieb und in der atheniſchen Verfaſ⸗

ſung bedeutende Veränderungen vornahm . Auf ſeine Bildung

hatten den größten Einfluß Da mon, welcher als Lehrer der

Redekunſt und Muſik gleich berühmt war , und der Philoſoph

Anaxagoras von Klazomenä , welcher vorzüglich dazu beitrug ,

ihm die Erhabenheit der Geſinnung und die Würde im Leben

zu geben , die ihn zur Führung des Volkes tüchtig machte . Zu⸗

erſt zeichnete er ſich bloß durch kriegeriſche Tapferkeit und un⸗

erſchrockenen Muth aus . Er hielt ſich anfangs entfernt von

aller Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten des Staates ,

aus Furcht vor dem Schickſale des Tyrannen Piſiſtratus , wel⸗

chem er an Geſtalt und Anſehen geglichen haben ſoll . Als aber

Ariſtides geſtorben , Themiſtokles verbannt , und Cimon mit aus⸗

wärtigen Kriegen beſchäftiget war , da trat ſein Plan beſtimm⸗

ter hervor , ſich ſelbſt an das Ruder des Staates zu ſtellen .

Und er hat daſſelbe vierzig Jahre lang geführt , ſo kräftig , daß

die Regierung nur dem Namen nach in den Händen des Vol⸗

kes , in der That aber ganz in den Händen dieſes einzigen

Mannes war ; und ſo glücklich , daß Athen unter ſeiner Regie⸗

rung nicht nur durch äußere Macht , ſondern mehr noch durch

den Glanz der Künſte und Wiſſenſchaften vor allen übrigen
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Staaten hervorſtralte . Obgleich ſein ganzes Weſen keineswegs

eigentlich demokratiſch war , ſo trat er doch öffentlich als Leiter
und Beſchützer der Volkspartei auf , zunächſt vielleicht , weil Ci⸗

mon ' s Einfluß eines Gegengewichtes bedurfte . Nach deſſen Tode

ſtellten ihm die Ariſtokraten den älteren Thueydides ) entgegen ;

allein dieſes diente nur dazu , des Perikles Kräfte noch mehr

anzuſpornen . Und als auch Thucydides verbannt war , wagte Wdier

Keiner mehr , dem mächtigen Volksführer entgegen zu treten ; K

und noch fünfzehn Jahre lang übte er faſt eine unumſchränkte Hele!

Gewalt , jedoch ohne den gehäſſigen Titel eines Alleinherrſchers Jipfel

zu führen . tan a

Dem Perikles war aber die Demagogie nur Mittel , nicht Rurne
Zweck . Nie ließ er ſich zu jenen niederen Künſten herab , welche tan

auf die leicht zu gewinnende Gunſt des großen Haufens berech— 1 10
net waren , und welche ſpäter der Demagogie einen ſo gehäſſi⸗ Wfen!

gen Charakter gegeben haben . Anfangs ſuchte er zwar durch Rifet
Nachgiebigkeit und durch mehre große Vergünſtigungen , die be⸗ 6n

reits im vorhergehenden Abſatze erwähnt ſind , das Volk für ſich Mäe
zu gewinnen ; ſobald er aber deſſen Zuneigung gewonnen hatte , Foßer

gab er den Launen deſſelben nicht mehr nach , ſondern führte die Eine

Widerſtrebenden ſelbſt mit Gewalt zu dem , was er für den Staat

am beſten hielt . Durch ſein gerades , würdevolles Weſen , durch
ſeine hinreißende Beredtſamkeit erwarb er ſich Aller Herzen .
Das ſonſt ſo freiſinnige Volk ließ ſich ganz von ihm leiten .

Was er rieth , das geſchah ; wen er anklagte , der wurde verur⸗

theilet ; wen er vertheidigte , der kam unfehlbar frei „ Er trägt
den Donner und Blitz auf ſeiner Zunge ! “ pflegten ſeine Mit⸗

bürger von ihm zu ſagen und nannten ihn nicht anders , als

den Olympier oder den Himmliſchen . Dieſe Allgewalt , welche
Perikles beſaß , gebrauchte er nur zum Beſten ſeiner Vaterſtadt .
Der Ruhm dieſer ſollte auch ihn verherrlichen . Darum gab er

dem atheniſchen Leben einen Charakler , ihren Künſten einen

Glanz und ihrer Wiſſenſchaft einen Adel , der die Bewunderung nt

der ganzen Mit - und Nachwelt erregte . Unter ihm ſchmückte ite

ſich Athen ſelbſt mit einer Pracht , daß ſie als Fürſtin aller

) Dieſer Thucydides wird gewöhnlich der ältere genannt , um ihn von
dem Geſchichtſchreiber zu unterſcheiden .
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Städte hervorleuchtete . Die Wohnungen der Bürger waren

zwar im Ganzen nur mittelmäßig ; denn die republikaniſche Ei⸗

ferſucht duldete keine Pracht an Privatgebäuden ; um ſo koſtba⸗
rer aber die Tempel mit ihren zahlloſen Statuen und Gemäl⸗

den , die Gymnaſien , Odeen , Theater und andere öffentlichen

Gebäude . Selbſt ihre Trümmer erregen noch jetzt Bewunderung

und dienen dem Künſtler zum bildenden Muſter . Die Haupt⸗

werke der Kunſt waren auf der Burg vereinigt . Im nördlichen

Theile der Stadt nämlich erhob ſich ein ſteiler Hügel , zu deſſen

Gipfel eine Menge breiter , ſchöner Treppen führte . Dann kam

man an ein großes , glänzendes Säulenthor , von ſchneeweißem

Marmor , mit fünf hohen Durchgängen . Zur Linken ſchloß ſich

hieran der Marmortempel der Siegesgöttin , zur Rechten ein

aus mehren Hallen zum Luſtwandeln beſtehendes Prachtgebäude ,

deſſen innere Wände mit Gemälden von der Hand der erſten

Meiſter verziert waren . Über drittehalb Millionen Thaler ſoll

der ganze Bau gekoſtet haben . Durch dieſes Säulenthor , „ Pro⸗

pyläen “ 2) genannt , kam man auf die eigentliche Burg , einen

großen , geräumigen Platz , der mit einer Mauer umzogen war .

Eine entzückende Ausſicht ! Hier die Stadt und das Gewühl des

Volkes ; dort das Meer , mit Schiffen und Kähnen wie über —

ſäet ! Auf dem höchſten Gipfel der Burg erhob ſich die koloſſale

Statue der Athenä , der Schutzgöttin der Stadt , aus Bronze

gearbeitet , in voller Rüſtung mit Helm , Schild und Speer und

ſchauete gleichſam drohend von ihrer Warte , wer ſich ihrer lie⸗

ben Stadt und ihrem lieben Volke feindſelig zu nahen wage .

Schon am Vorgebirge Sunium , fünf Meilen von Athen , ſah

man der Göttin Lanze und Helmbuſch blitzen . Unter der Menge

der Tempel mit fortlaufenden Luſtwaldungen , mit den herrlich⸗

ſten Statuen und Gemälden , erregte das Parthenon , oder

der Marmortempel der Athenä , die meiſte Bewunderung . Es

war , als hätten die Bürger durch den unermeßlichen Aufwand ,

mit welchem ſie dieſes Gebäude aufführten und im Inneren ver⸗

zierten , ſich ihrer erhabenen Retterin dankbar beweiſen wollen .

Um den Prachttempel lief eine geräumige Halle , die auf ſchlan⸗

2) Nach dem Muſter dieſer Propyläen iſt das Brandenburger⸗Thor in

Berlin erbauet .



ken, marmornen Säulen ruhete . In dieſer Halle ſah man auch,
als Weihgeſchenk für die rettende Göttin , den Thron , auf wel⸗

chem Kerxxes während der Schlacht bei Salamis ſaß und die

Flucht und die Niederlage der Seinen ſah . In dem Tempel

ſelbſt ſtand wieder eine Bildſäule der Göttin , in voller Rüſtung .
Sie war dreißig Fuß hoch, von blendendem Golde und Elfen⸗
bein . Die künſtleriſche Hand des Phidias hatte dieſes Meiſter⸗

ſtück hervorgebracht . Anfangs ſollte die Bildſäule aus Marmor

verfertiget werden , und das Volk hatte es ſich auf den Rath
des Phidias ſchon gefallen laſſen . Als aber dieſer noch hinzu⸗

ſetzte , Marmor würde auch wohlfeiler ſein ; da entſchied ſich ſo⸗

gleich das ganze Volk für Gold und Elfenbein !
Die Koſten zu ſolchen Prachtwerken wurden größtentheils

aus dem durch die Beiträge der Bundesgenoſſen entſtandenen

Schatze beſtritten , welcher , wie bereits oben bemerkt iſt , durch
Perikles von Samos nach Athen verlegt und auf ſechshundert
Talente erhöhet worden war . Seine Feinde warfen es ihm

freilich als einen ſchmählichen Gewaltſtreich vor , daß er die ge⸗

meinſchaftlichen Gelder der Hellenen ohne Zuſtimmung Aller nach
Athen habe bringen laſſen , und daß er das , was zur Fortſetzung
des Perſerkrieges und zum Schutze bedrängter Bundesglieder
beſtimmt ſei , ungerechter Weiſe zur prunkenden Ausſchmückung
der Stadt Athen verſchwende . Da aber trat Perikles auf und

bewies dem Volke , daß es den Bundesgenoſſen von der Verwen⸗

dung der Gelder keine Rechenſchaft ſchuldig ſei , ſo lange die

Athener für ſie Krieg führten und die Barbaren von ihnen ab⸗

hielten . „ Die Bundesgenoſſen — ſprach er — geben weder

Schiffe , noch Roſſe , noch Mannſchaft , ſondern bloß Geld , wel⸗

ches nicht den Gebern , ſondern den Empfängern gehört , wenn

dieſe nur das leiſten , wofür ſie die Zahlung erhalten . Da aber

der Staat mit Kriegesbedürfniſſen hinreichend verſehen iſt , ſo
muß man den Überſchuß zu Dingen anwenden , welche ihm nach
ihrer Vollendung bleibenden Ruhm , und bei ihrem Entſtehen
Wohlſtand verſchaffen . Überall zeigt ſich dann Thätigkeit ; die

Menge der Bedürfniſſe hebt die Künſte , alle Hände kommen in

Bewegung , und der ganzen Stadt wird Verdienſt gegeben , in⸗

dem ſie ſich ſelbſt ſchmücket und nähret . “ Das Volk überließ
ſich vertrauungsvoll ganz der Leitung dieſes großen Mannes ;
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und unter ihm ward zu Athen in den bildenden und redenden

Künſten mehr Herrliches und Vollendetes hervorgebracht , als je
wieder ein Volk in Jahrhunderten ſchaffen konnte . Athen war

damals der Hauptſammelplatz aller Künſtler und Gelehrten ; hier
fanden ſie vielfache Aufforderung und Ermunterung , ihr Talent

zu entwickeln .

Zunächſt boten die homeriſchen Geſänge und die übrigen
epiſchen Gedichte den Künſtlern treue Bilder von den Göttern

dar , die ſie nur verkörpern durften . Die Statuen der Götter

vervielfältigten ſich mit ihren Attributen und wurden immer

häufiger als Weihgeſchenke nicht bloß in Tempeln zur Vereh⸗

rung , ſondern auch in Theatern , Hallen , Hainen und auf öf⸗
fentlichen Plätzen zum Schmucke aufgeſtellt . Bald wurde die

Ehre der Bildſäulen von den Göttern auch auf berühmte Hel⸗

den , Weiſe , Dichter und die Sieger in den öffentlichen Wett⸗

kämpfen übertragen . Das Wohlgefallen an den Kunſtwerken

ging in Hochachtung gegen die Künſtler ſelbſt über , deren Fleiß
und Anſtrengung durch anſehnliche Belohnungen und gegenſeiti⸗

gen Wetteifer noch mehr gehoben und angefeuert wurde . Den

höchſten Grad der Vollendung erreichte die Kunſt durch den

oben genannten Phidias aus Athen , einen Freund des Peri⸗

kles , welcher nicht nur alle ſeine Zeitgenoſſen , ſondern auch alle

folgenden Künſtler an Erhabenheit der Ideen und in glücklicher

Ausführung derſelben übertraf . Unter den zahlreichen und man⸗

nigfaltigen Werken , welche dieſer große Künſtler in ' s Leben rief ,

behaupteten ſeine koloſſalen Götterideale , beſonders die bereits

oben erwähnte Athenä , und das Bild des Zeus im Tempel zu

Olympia , den erſten Rang . Der Gott war ſitzend abgebildet ,
und dennoch war das aus Gold und Elfenbein verfertigte Bild

mit der Baſis des reich verzierten Thrones zwei und fünfzig

Fuß hoch. Die Griechen hielten dieſes Werk für das größte

Wunder der Kunſt ; und man ſagte , entweder ſei der Gott ihm

auf der Erde ſichtbar geworden , oder er ſei in den Himmel er⸗

hoben und habe ihn dort angeſchauet . — Neben ihm glängte

Polyklet aus Sicyon im Peloponnes , der vorzüglich Bildſäu⸗

len von Erz arbeitete . Sein Meiſterſtück war ein Doryphor

oder Speerträger , in welchem er die Verhältniſſe des menſchli⸗

chen Körpers ſo glücklich ausdrückte , daß man dieſe Bildſäule

Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 13



nur ſchlechthin die Regel nannte . Sein Zeitgenoß , Myron
aus Eleutherä in Böotien , ſuchte kräftiges Naturleben mit der

größten Wahrheit darzuſtellen . Beſonders berühmt war er in

Abbildung der Thiere . Seine Kuh von Bronze auf dem Markte

zu Athen iſt in ſechs und dreißig Epigrammen beſungen . Unter

den Künſtlern unmittelbar nach Phidias verdienen beſonders

Agorakritus aus Paros , Alkamenes und Skopas ge⸗
nannt zu werden . Eins der herrlichſten Werke des Letzteren
war die Gruppe der Meergötter ; vielleicht iſt auch von ihm die

berühmte Gruppe der Niobe . Dieſe und andere Künſtler tru⸗

gen am meiſten dazu bei , die vorzüglichſten Städte Griechen⸗
lands , vor allen aber Athen , mit den herrlichſten Werken zu

ſchmücken .

Weniger ausgebildet als die bildende Kunſt , war bei den

Griechen die Malerei , einmal , weil ſie nicht wie jene im

Dienſte der Religion erſcheint ; dann auch , weil ſie überhaupt
ſich weniger zur öffentlichen Ausſtellung eignet , als plaſtiſche
Werke . Homer erwähnt noch keines Gemäldes . Sie ward jetzt
das Mittel , die Thaten des Volkes der Nachwelt unvergeßlich
zu machen . Polygnotus aus Thaſos , welcher in Athen Bür⸗

ger war , übertraf in einem Gemälde , welches die erſte Groß —

that der Athener , die Schlacht bei Marathon vorſtellte , alle ſeine

Vorgänger . Apollodor aus Athen erfand die Farbenmiſchung
und die richtige Vertheilung von Licht und Schatten . Hierin

und in dem ſorgfältigeren Studium der Natur übertrafen ihn
Zeuxis aus Heraklea und Parrhaſius aus Epheſus Bei

Zeuxis wurde beſonders die blendend ſchöne Darſtellung , und

bei Parrhaſius die Schönheit der Umriſſe und die Anmuth und

Lebhaftigkeit der Phyſiognomie bewundert . Charakteriſtiſch iſt
die Erzählung von dem Wettſtreite beider Meiſter . Zeuxis hatte
ein Bild gemalt , auf welchem Weintrauben ſo natürlich darge⸗
ſtellt waren , daß die Vögel kamen und daran pickten . Er for —
derte den Parrhaſius auf , etwas Ahnliches zu liefern . Dieſer
malte ein Stück , welches dem Scheine nach mit einem feinen
Schleier bedeckt war . „Ziehe doch den Vorhang weg ! “ ſagte
Zeuris . Da lachte Parrhaſius ; denn das Gemälde war nichts
als ein Vorhang . Zeuxis ſelbſt geſtand ihm den Preis zu , da

er ſelbſt nur Vögel , jener aber einen Kunſtverſtändigen getäuſcht
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hatte . Ein andermal malte Zeuris einen Knaben , der einen

Korb mit Trauben auf dem Kopfe trun Und abermals kamen

die Vögel und pickten an den Trauben . Da nahm er ſogleich

das Gemälde weg und ſagte beſchämt : „ Die Trauben habe ich

beſſer gemalt , als den Knaben ; ſonſt würden ſich die Vögel vor

dieſem wohl gefürchtet haben ! “ In mehren Städten , unter an⸗

deren auch in Sicyon , waren beſondere Malerſchulen errichtet ,

und die Malerkunſt wurde auf eine Weiſe vervollkommnet ,

welche ſie ſchon der Vollendung ſehr nahe brachte , die ſie unge⸗

fähr ein halbes Jahrhundert ſpäter durch Apelles aus Kos

erreichte . über die wirklichen Leiſtungen der griechiſchen Maler

können wir nicht vollſtändig urtheilen , da wir keine Werke ihrer

Kunſt mehr übrig haben . Daß ſie aber von den neuern Künſt⸗

lern übertroffen werden , iſt mehr als wahrſcheinlich , weil ſo
manche Hülfsmittel damals noch gar nicht bekannt waren . Ol⸗

malerei iſt wenigſtens erſt in neuerer Zeit entdeckt , und die

Mannigfaltigkeit der Farbenſtoffe , die unſeren Malern zu Ge⸗
bote ſtehen , hatten die Alten auch nicht . Die Kunſt der Per⸗

ſpective ſcheint ihnen jedoch nicht ganz unbekannt geweſen zu

ſein . )

Gleichwie die bildenden , ſo ſtanden auch die redenden Künſte

während des Zeitalters des Perikles in ihrer ſchönſten Blüthe .

Insbeſondere erreichte die höchſte Gattung der Poeſie , die dr a⸗

matiſche , ihre Vollendung . Ihr Urſprung iſt religiöſer Art

und muß in den volksthümlichen Geſängen , Aufzügen , Tänzen

und mimiſchen Darſtellungen einer Gottheit , beſonders des

Dionyſius , bei den Weinleſefeſten oder der Feier der Diony⸗

ſien , geſucht werden . Eng verbunden waren hierin noch die

beiden Hauptelemente der Volksfeſte , der religiöſe Ernſt und der

komiſche Scherz , aus welchen ſpäter , da ſie geſchieden und eunſt⸗

mäßig auf die Bühne gebracht wurden , die Tragödie , und die

durch das Satirſpiel ſich entwickelnde Komödie entſtanden .

Schon Thespis aus Ikaria in Attika , ein Zeitgenoſſe des

u fin Solon , führte ſeine handelnden Perſonen auf Wagen herum und

beſtrich das Geſicht derſelben , um ſie unkenntlich zu machen , mit

1, 6) K. F. Hermann . — über die Studien der griechiſchen Künſtler . Göt⸗

grüͤſt
tingen 1848.
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Weinhefen . Allein das rohe Spiel gefiel anfangs den Bewoh⸗ fch l

nern der Hauptſtadt Athen ſo wenig , daß Thespis mit ſeinen feft

Spielern nur auf dem Lande umherzog. , Bald jedoch nahm der fer un

Staat ſich des Spieles an , und Aſchylus aus Eleuſis fen her

( 525 —456 ) war der erſte , welcher durch die Einführung des mülhu

von zwei Schauſpielern abgehaltenen Dialogs , durch den Ge⸗ ſihlen

brauch der Masken und eines paſſenden Koſtüms , — wozu be⸗ ee ,

ſonders ein Schleppgewand und Kothurne ( hohe Schuhe ) gehör⸗ ſile l.

ten — wie auch durch Einrichtung und Ausſchmückung einer 11

größeren Bühne die Grundformen des tragiſchen Spieles vol⸗ nilie!

lendete . ) Drei Einheiten , der Zeit , des Ortes und der Hand⸗ Iumut

lung , waren feſte Geſetze deſſelben . Einen Hauptbeſtandtheil luder

der alten Bühne bildete der Chor , welcher an der Handlung Il de

ſelbſt keinen Antheil nahm , ſondern als Zuſchauer , oder höch⸗ gten

ſtens rathend , warnend , weiſſagend erſchien . Daher trat er u La

auch nicht auf der Bühne , ſondern in der Orcheſtra auf . Er Gien

führte in den Zwiſchenakten erhabne Geſänge auf , in denen fick,
nach Verſchiedenheit der vorgeſtellten Handlung bald das Lob 80l

der Götter , bald Betrachtungen über die Macht des Verhäng⸗ in

niſſes ausgeſprochen wurden . Er iſt anzuſehen als der perſoni⸗ be

fizirte Gedanke über die dargeſtellte Handlung . — Die Chöre ll Lt

des Aſchylus waren ſehr zahlreich beſetzt . In den „Eumeniden “ 7

beſtand der Chor aus fünfzig Perſonen ; dieſe traten alle mit llihe

fürchterlichen Kleidern , Masken und Schlangenhaaren auf die
Vunm

Bühne und erregten einen ſo allgemeinen Schrecken , daß viele fun
Zuſchauer in Ohnmacht ſanken . Seit der Zeit machte man das

Geſetz , daß der Chor höchſtens aus fünfzehn Perſonen beſtehen

ſollte . Anfangs ſuchte man auch in je drei Tragödien einen

gewiſſen hiſtoriſchen Zuſammenhang zu bringen ; das nannte man

eine „Trilogie : “ und weil gewöhnlich noch ein viertes Stück ,

ein ſatyriſches Drama , hinzukam , welches für den Ernſt der

Tragödie durch luſtige Scherze entſchädigen ſollte , ſo hieß das

Ganze eine „Tetralogie . “ In den Tragödien des Aſchylus,
von welchen ſieben vollſtändig auf uns gekommen ſind , herrſcht

) Daher ſagt auch Quintilian (Inst . orat . X. 1. ) : Tragoedias primus 00
in lucem Aeschylus protulit .
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noch bacchiſche Begeiſterung vor , die das Gefühl gewaltig er⸗

greift und erſchüttert . Seine Stücke tragen das Gepräge ſei⸗

ner und des Volkes heroiſchen Geſinnung . Doch mangelt ih⸗

nen der plan - und kunſtvolle Zuſammenhang , die innere An⸗

muth und das Hervortreten der Haupthandlung ſelbſt . — Zur

höchſten Vollkommenheit gelangte die Tragödie durch Sophö⸗

kles , aus dem attiſchen Flecken Kolonos ( 595 — 406 ) . Er

fügte noch einen dritten Schauſpieler hinzu , verminderte den äu⸗

ßeren Pomp , ließ die Handlung mehr hervortreten , brachte Har⸗

monie in das Ganze und in die einzelnen Theile und verband

Anmuth mit Würde und Erhabenheit . Von ſeinen mehr als

hundert Stücken haben ſich nur ſieben vollſtändig erhalten . —

Als der dritte große Tragiker ſchließt ſich Euripides an , ge⸗

boren zu Salamis , wohin ſich ſeine Eltern geflüchtet hatten ,

am Tage der Schlacht ( 480 —406 ) . Achtzehn vollſtändige Tra⸗

gödien und der Anfang einer neunzehnten , nebſt einem Satir⸗

ſtücke, „ der Kyklops, “ ſind noch von ihm vorhanden . Bei der

Schönheit im Einzelnen feblt der Handlung nicht ſelten der in⸗

nere Zuſammenhang , und die Sprache erhält ſich nicht immer

in der tragiſchen Würde . Mit jenen drei großen Dichtern ſank

die Tragödie wieder von ihrer Höhe hinab .

Nach der Tragödie wurde auch die Komödie ( Luſtſpiel )

beſonders ausgebildet . Während erſtere ihren Stoff aus der

Vergangenheit wählte und die wichtigſten Momente des Lebens

veredelnd abbildete ; ſtellte die Komödie ( die ſogenannte alte oder

attiſche ) das wirkliche Leben in ſeinen Mängeln und Gebrechen
mit Witz und Laune dar ; undin ſo fern iſt ſie ein treuer

Spiegel der Zeit und der Sitten des Volkes . Unter allen Dich⸗

tern der alten Komödie iſt Ariſtophänes ( 460 —388) der

vorzüglichſte , von dem wir noch elf Stücke beſitzen . Spä⸗

ter , zur Zeit der dreißig Tyrannen in Athen , als es verboten

wurde , lebende Perſonen mit Namen und charakteriſtiſchen Mas⸗

ken auf die Bühne zu bringen und dem Gelächter bloßzuſtellen ,

entſtand die ſogenannte mittlere Komödie , welche jedoch den Chor
noch beibehielt und einen allgemeinen Stoff aus dem Offentli⸗
chen und Politiſchen wählte . Die neue Komödie , welche den

Chor ausſchloß und ſich im Ganzen mehr der Komödie unſerer
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Zeit näherte , wurde erſt im dritten Jahrhunderte vor Chr . aus⸗ der

gebildet . “)
zieng
wurde

Dem Dreigeſtirn der großen Tragiker ähnlich , leuchtet uns

das Dreigeſtirn der großen Geſchichtſchreiber entgegen : Hero —

dot , Thucydides und Kenophon , deren bereits in der Etnleitung

Erwähnung geſchehen iſt .

Auch die Beredtſamkeit hatte ſich in Griechenland , be⸗

ſonders durch die Einführung der republikaniſchen Verfaſſung ,

ſehr emporgehoben . Da alle wichtigen Angelegenheiten öffent⸗ lůdenUell

lich verhandelt wurden , ſo verſchaffte die Gabe der Rede den Gebta

entſcheidendſten Einfluß . Sie lenkte den Willen des Volkes , ſo tonan

wie die Berathung des Senates und das Urtheil der Gerichte Zuſan

und führte zu Würden und Ehren . Athen übertraf auch hierin enbla

alle übrigen Staaten ; und alle ſeine großen Staatsmänner , wie hend

Solon , Piſiſtratus , Themiſtokles , vorzüglich aber Perikles , zeich⸗ Nre 9

neten ſich in der Redekunſt aus . Unter Perikles wurden auch S9el

zuerſt öffentliche Schulen für die Beredtſamkeit von den Sophiſten üiler

zu Athen eröffnet . Gorgias aus Leontini machte hiemit den ſ6 keit

Anfang und fand einen großen Kreis von Schülern um ſich.

Als Muſter der Beredtſamkeit in der perikleiſchen Zeit glänzen 5
folgende , faſt ſämmtlich aus Athen gebürtige Redner hervor : ſud
Antiphon ( 479 —412 ) , Andoeides ( 378 400 ) , Lyſias

( 459 —374 ) , und etwas ſpäter Iſokrätes ( 436 338 ) , ans

deſſen Schule insbeſondere viele bedeutende Männer , Feldherren ,

Redner und Philoſophen hervorgingen .

In ſo herrlicher Blüthe entfalteten ſich alle Künſte und Wiſ⸗ 9 3

ſenſchaften , und unmittelbar nach den Perſerkriegen ſtand das 0
kleine Griechenland in nie geſehenem Glanze . Städte wetteifer⸗

ten mit Städten um den Ruhm der Auszeichnung ; jedoch der

Stadt Athen konnte ſich keine andere gleichſtellen . Sie war

gleichſam die Sonne von Griechenland , deren Licht und Wärme ſohe

Mit⸗ und Nachwelt belebte . In jedem Winkel der Stadt war 11
Leben und raſtloſe Thätigkeit vom Morgen bis an den Abend .

Hier übten ſich JünglinRkce und Männer in Kampfſpielen aller 9

Art ; dort ſtrömten ſie zu den offenen Hörſälen , um den Lehrern 1
—

5) Vergl . Ulrici Geſchichte der Helleniſchen Dichtkunſt . Berlin 1835 .

2 Theile ; und Genelli , das Theater zu Athen . Berlin und Leip⸗ 06

zig 1818 .



199

der Weisheit zuzuhören ; oder ſie gaben ſich auf den mit Neu —

gierigen gefüllten Markt , wo die Volksverſammlung gehalten
wurde , und Redner mit ihrer bezaubernden Kunſt die ſtaunende
Menge mit ſich fortriſſen . Luxus aller Art entfaltete ſich vor den
Augen des Schauluſtigen , wenn die jungen Athener im zierlichen
Faltenwurfe ihrer Pallien einherſchritten ; und man brauchte nicht
erſt die Zimmer der Frauen zu beſuchen , die abgeſondert mit ihren
Sklavinnen einen engeren Theil des Hauſes bewohnten , um ſich von
den künſtlichen Salben und Wohlgerüchen zu überzeugen , deren

Gebrauch die feine Lebensweiſe forderte . Athen war damals die

tonangebende Stadt , wie Paris in neuerer Zeit ; hier war der

Zuſammenfluß aller Fremden von nahe und fern . An den Ha⸗
fenplätzen wimmelte es unaufhörlich von ankommenden und ab⸗

gehenden Schiffen . Hier wurden Schiffe ausgeladen , dort an⸗
dere vom Stapel gelaſſen , und wieder andere liefen mit vollen

Segeln in den Hafen ein . Gern mogte wohl der Fremde in
einer Stadt verweilen , welche für die Befriedigung aller Wünſche
ſo reiche Nahrung bot .

Dieſe Pracht und dieſe Herrlichkeit Athens war vorzüglich
das Werk des Perikels Unter dieſem merkwürdigen Manne

ſtand die Stadt in ihrem höchſten Flor . Aber gleichwie die

Blume gerade in ihrer reizendſten Schönheit dem Verwelken am

nächſten iſt , ſo auch Athen .

S. 46 . Fortſetzung der inneren Streitig⸗
keiten bis zum Ausbruche des pelopon⸗

neſiſchen Krieges .

Im Gefühle ihres übergewichtes wurden die Athener immer

ſtolzer und herrſchſüchtiger . Ihre Bundesgenoſſen behandelten
ſie als unterjochte Völker und drückten ſie mit willkürlichen Ab⸗

gaben , die ſie zu ihrem eigenen Vortheile gebrauchten . Wenn

die Bundesgenoſſen ſich darüber beklagten , ſo hieß es , Athen habe
Niemandem davon Rechenſchaft zu geben , da es die Fortſetzung
des Krieges beſorge . So ſah Griechenland dieſen Staat ſo mäch⸗
tig und übermüthig in ſeiner Mitte ſich erheben ; und der Haß
gegen denſelben ward bald noch größer , als gegen die Perſer



ſelbſt . Vor Allen aber waren die Spartaner erbittert , welche
es den Athenern nicht vergeſſen konnten , daß dieſe ihnen die Hege⸗
monie entriſſen hatten . So wurden die gegenſeitigen Verhält⸗
niſſe immer geſpannter und droheten einen baldigen Durchbruch .

Schon im erſten Jahre nach dem Tode des Cimon , 448

vor Chr . , brach ein neuer Krieg aus , der heilige genannt .
Damals nämlich ſtritten die Delphier mit den Phociern um den

Beſitz und die Beaufſichtigung des heiligen Tempels zu Delphi⸗
In dieſem Kriege unterſtützten die Spartaner die Anſprüche der

Stadt Delphi . Kaum aber waren die ſpartaniſchen Hülfstrup⸗
pen heimgekehrt , ſo zog ein atheniſches Heer unter Anführung
des Perikles den Phociern zu Hülfe und ſetzte dieſe wieder in

den Beſitz deſſelben . Seitdem dauerten die Feindſeligkeiten we⸗

nigſtens mittelbar , durch Bekämpfung der Bundesgenoſſen , fort .

Im folgenden Jahre 447 unternahmen die Athener unter An⸗

führung des Tolmides einen höchſt unglücklichen Zug nach Böo⸗

tien , wo innere Streitigkeiten ausgebrochen waren . Chäronka ,
der Heerd der Empörung , wurde zwar erobert , die Sieger aber

auf dem Heimwege bei Koronca von einer Schar verbannter
Böotier und Euböer , die von Lokriern unterſtützt wurden , über⸗

fallen , und Tolmides nebſt einem großen Theile ſeiner Leute

erſchlagen , alle übrigen aber gefangen genommen Um dieſe

zu retten , ſchloſſen die Athener eiligſt einen Vertrag , gemäß wel⸗

chem ſie alle von ihnen beſetzten Plätze in Böotien räumen

mußten . Perikles aber , welcher jenes tollkühne Unternehmen
von Anfang an gemißbilligt hatte , gewann dadurch ſehr an An⸗

ſehen und erhöhte daſſelbe noch durch mehre glückliche Unterneh⸗
mungen , welche er ſelbſt ausführte Das Glück der Böotier

nämlich hatte auch andere von den Athenern abhängige Staa⸗
ten zum Abfalle gereizt . Zuerſt empörte ſich Euböa ( 446 ) , und

auf dieſes gegebene Signal ſtand auch Megara auf und er⸗
mordete die atheniſche Beſatzung . Zu gleicher Zeit fiel ein

ſpartaniſches Heer unter dem jungen Könige Pliſtoanar in das

attiſche Gebiet , um den Aufſtand der Megarer zu unterſtützen .
In dieſer Noth ward Perikles der Retter . Er eroberte die

Inſel Euböa wieder und ſchlug die Megarer ; der König Pli⸗
ſtoanar aber ließ ſich durch ſeinen , wahrſcheinlich durch Beſte⸗
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chung von Perikles gewonnenen , Rathgeber Kleandrides zum

Rückzuge bewegen . )

Ungeachtet dieſer vielfachen Feindſeligkeiten ſuchten doch

beide Theile einen allgemeinen Krieg noch zu vermeiden ; und

ſo kam im Jahre 445 vor Chr. zwiſchen Athen und Sparta
ein Friede auf dreißig Jahre zu Stande , kraft deſſen erſteres

auf Megara und einige im Peloponnes beſetzten Plätze verzich⸗
tete . Einigen Nachrichten zufolge ſoll Perikles ſogar jährlich

zehn Talente nach Sparta geſchickt haben , um die Häupter des

Staates bei friedlicher Geſinnung zu erhalten ; ſo viel lag ihm
daran , Zeit zu gewinnen , theils um ſeine Macht zu großen

Ereigniſſen zu ſtärken , indem er den unvermeidlichen Bruch mit

Sparta vorausſah ; theils um den Verhältniſſen Athens zu ſei⸗
nen Bundesgenoſſen mehr Beſtimmtheit zu geben . Allein die

Vorbereitungen zu der Erhöhung dieſer Macht wurden bald

wieder unterbrochen . Schon im Jahre 440 vor Chr . nahmen

zwei abhängige Staaten die Thätigkeit Athens von neuem in

Anſpruch . Die Einwohner von Milet und Samos waren in

einen Streit wegen des Beſitzes von Priene , an der Küſte von

Vorderaſien , verwickelt worden und ſuchten durch Gewalt der

Waffen ihre vermeintlichen Anſprüche geltend zu machen . Die

Mileſier ſuchten Unterſtützung bei Athen . Dieſe ward ihnen

auch durch die Verwendung des Perikles gewährt . Er ſelbſt

übernahm den Oberbefehl , um eine Inſel zu unterjochen , die

durch ihre Seemacht ſelbſt mit Athen um die Herrſchaft des

Meeres in die Schranken zu treten wagen konnte . Wie faſt
in allen griechiſchen Städten , ſo herrſchte auch damals in Sa⸗

mos ein erbitterter Kampf der Ariſtokraten und Demokraten

gegen einander , und dieſer Kampf beſchleunigte ihr Verderben .

Die Stadt ward genommen , die Herrſchaft der Ariſtokraten ge⸗

ſtürzt , und die höchſte Gewalt unter dem Schutze einer atheni⸗

ſchen Beſatzung dem Volke übergeben Kaum war aber die

) Als Perikles — heißt es beim Plutarch — Rechnung über die Gel⸗

der ablegte , die ihm als Oberfeldherrn waren vertraut worden , ließ

ihm das Volk einen Poſten durchgehen unter der unbeſtimmten Ru⸗

brik „zu nöthigen Ausgaben “ ( &Is 280 960 ) , und es wurde gar
keine Schwierigkeit dabei gemacht , auch nicht nach dem Geheimniſſe
weiter gefragt .
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atheniſche Flotte heimgezogen , als die vertriebenen Ariſtokraten ,

unterſtützt von Piſſuthnes , dem perſiſchen Statthalter in Sar⸗

des , ſich wieder in den Beſitz der Stadt ſetzten und furchtbare bon
Kriegesanſtalten trafen . Schnell aber unternahmen die Athener 6i E

einen zweiten Zug gegen das abgefallene Samos . Nach meh⸗

ren hartnäckigen Gefechten wurde die Stadt ſelbſt belagert , und

ſie mußte ſich nach neun Monaten verzweiflungsvoller Gegen⸗

wehr ergeben . Sie verlor Mauern und Schiffe , mußte die

Kriegeskoſten zahlen und zum Unterpfande künftiger Treue Gei⸗ 9˙3

ßel ſtellen . Mit neuen Lorbeeren bekränzt kehrte Perikles nach

Athen zurück und hielt hier den gefallenen Kriegern eine glän⸗ Mi

zende Leichenrede , die faſt Aller Augen mit Thränen der Rüh⸗ die S

rung füllte . gen

Damals war es des Perikles Lieblingsplan , ganz Grie⸗ guf
chenland zu einem großen Bunde zu vereinigen und Athen ur at

mit der Leitung an die Spitze zu ſtellen . Zu dem Zwecke ließ in der

er alle griechiſchen Staaten in Europa und Aſien einladen , Ge⸗ Notfi

ſandte zu einem gemeinſamen Bundesrathe nach Athen zu ſchicken,
um zunächſt über die von den Perſern zerſtörten und noch nicht tha
wieder aufgebauten Tempel , ſo wie über die gelobten und noch Hott

nicht entrichteten Opfer , alsdann über die beſten Maßregeln dam

zur Erhaltung des inneren Friedens und zur Abwehr auswär⸗ N

tiger Feinde , zu berathſchlagen . Allein man errieth den wahren Ulir
Zweck dieſer Zumuthung leicht , und die Verſammlung kam nicht

zu Stande . Vorzüglich war es Sparta , welches jenen Plan

ſeiner übermüthigen Nebenbuhlerin auf das feindſeligſte hinter⸗

ID

ſ
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trieb . Es bedurfte jetzt nur noch eines Funkens , um die ange⸗ eſt
häuften Brennſtoffe zu einer verheerenden Flamme anzufachen . in
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Vierte Periode .

Vom Anfange des peloponneſiſchen Krieges bis zur Schlacht
bei Chäronea , oder bis zum Untergange der griechiſchen

Selbſtändigkeit 431 —338 vor Chr . )

Griechenland im Kampfe mit ſich ſelbſt .

§. 37 . Nächſte Veranlaſſung zum Ausbruche

dieſes Krieges .

Mit großen Schritten war die Zeit herangekommen , in welcher
die Staaten Griechenlands durch einen ſieben und zwanigjäh⸗

rigen Vernichtungskrieg gegen einander den Grund zu ihrem

Verfalle legen , und Sparta und Athen ihre Rollen mit einan⸗

der austauſchen ſollten . Die wahre Urſache dieſes Kampfes lag
in der geſteigerten Eiferſucht der beiden Hauptſtaaten ; folgende

Vorfälle gaben nur die nächſte äußere Veranlaſſung .
An der Küſte von Epirus lag Epidamnus , ſpäter Dyr⸗

rhachium , jetzt Durazzo genannt , eine Kolonialſtadt der Inſel

Korcyra , des heutigen Korfu Bei einem Aufſtande in Epi⸗

damnus verjagte die Volkspartei die Vornehmen . Als darauf

die Vertriebenen mit den Taulantiern , einem Volke illyriſcher

Abkunft , in Verbindung traten und ihre Vaterſtadt zu Waſſer

und zu Lande bedrängten ; da ſchickten die Eingeſchloſſenen ei⸗

ligſt Geſandte nach Koreyra , um die Mutterſtadt zu Hülfe zu

rufen . Hier aber abgewieſen ſuchten ſie Beiſtand in Korinth ,

deſſen Kolonie Korcyra war , mit dem Verſprechen , in der Folge
nur Korinth als Mutterſtadt anerkennen zu wollen . Korinth

bewilligte dieſe Bitte aus Haß gegen das übermüthige Korcyra ,

welches , auf ſeine Seemacht vertrauend , ſchon längſt die Abhän⸗
gigkeit , welche die Mutterſtadt von ihrer Tochterſtadt forderte ,

mit Verachtung zurückgewieſen hatte . Sobald die Koreyräer

hörten , daß Korinth ſich in die Angelegenheiten fremder Pflanz⸗

ſtädte miſchte ; nahmen ſie ſich aus Rache der Verbannten an .

Sofort ſchickten ſie eine große Flotte nach Epidamnus und ver⸗

langten den Abzug der fremden Kriegesvölker aus ihrer Pflanz⸗

) Hauptquellen : Thucydides , Kenophon (Hlellenic . ) Diodor ( üb. XII . XIII )
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ſtadt und die Wiedereinſetzung der Vertriebenen in ihre Güter .
Und als die Epidamnier beides hartnäckig verweigerten , wurde

ihre Stadt ringsum auf das engſte eingeſchloſſen . Die Bela⸗

gerten aber bekamen auf ihre Bitten nicht nur von Korinth
neue Hülfe , ſondern auch die Megarer , Thebaner und mehre

andere verbanden ſich mit den Korinthern und ſchickten Unter⸗

ſtützung an Mannſchaft und Schiffen . Der offene Kampf zwi⸗

ſchen Korinth und Korcyra war jetzt unvermeidlich . Im Jahre

435 kam es beim Vorgedirge Aktium zu einer großen See⸗

ſchlacht , in welcher die Koreyräer ſiegten und fünfzehn korin⸗

thiſche Schiffe in den Grund bohrten . Unmittelbar darauf

mußte ſich Epidamnus , das nun keinen Entſatz mehr zu hoffen

hatte , den Siegern ergeben .
Der Krieg ward aber dadurch nicht beendigt . Beide , Korinth

und Korcyra , rüſteten zu einem neuen Angriffe und ſprachen zu

gleicher Zeit die Hülfe des mächtigen Athen an . Geſandte beider

Theile ſuchten durch feurige Reden die Athener für ihre Sache

zu gewinnen . In Athen aber entſchied man ſich für Koreyra ,

weil die Lage dieſer Inſel und die Seemacht derſelben bei ei⸗

nem Kriege mit den Peloponneſiern , den man für unvermeid⸗

lich hielt , größere Vortheile verſprach . Um indeſſen den Frie⸗
den nicht offenbar zu brechen , ſchloſſen die Athener mit den Kor⸗

cyräern bloß ein Vertheidigungsbündniß , dem gemäß ſie einan⸗

der beiſtehen wollten , wenn Athen oder Koreyra angegriffen
würden . Auch ſchickten ſie ihnen bald nachher zehn Schiffe un⸗

ter Anführung des Lacedämonius , eines Sohnes des Cimon ,

gaben dieſem aber die Weiſung , an keiner Schlacht Theil zu

nehmen , ſondern es nur zu verhindern , wenn die Korinther auf

Korcyra landen wollten . Kaum waren ſie angekommen , ſo er⸗

ſchien auch die korinthiſche Flotte , hundertfünfzig Segel ſtark ,
unter Anführung des Xenoklides und legte ſich unfern des thes⸗

protiſchen Hafens Chimerium vor Anker . Die Korcyräer ſtell⸗

ten ſich ihnen mit hundert zehn Schiffen gegenüber , und es kam

hier nun zu einer großen Schlacht , an welcher jedoch die Athe⸗
ner keinen thätigen Antheil nahmen Als aber endlich beim

Einbruche der Nacht die Schlachtreihen der Korcyräer , auf das

äußerſte bedrängt , zu weichen begannen , da erſt zogen die Athe⸗
ner heran , um den Rückzug zu decken . Am anderen Morgen

ſolle

die f

zwat,
euflen

ſoreht.

Shret

Uuut!

herten

dad!

donit

elch
nächt

fernet

erſtä

ſch v

fuch
Bunt

ßen,

Sich

dieſe

fel

it

futit

Wer

11N

tdt

rick
n

ſtef

U6

un

U



20⁵

ſollte die Schlacht von neuem beginnen ; ſchon war beider Seits

die Flotte zum Kampfe aufgeſtellt ; da plötzlich rückten noch

zwanzig neue Schiffe , welche die Athener aus Beſorgniß , jene

erſten mögten zu ſchwach ſein , eiligſt nachgeſchickt hatten , in die

korcyräiſche Schlachtlinie ein . Das ſetzte die Korinther ſo in

Schrecken , daß ſie die Schlacht aufhoben und heimzogen ( 432 ) .

Laut warfen ſie den Athenern den Friedensbruch vor und for⸗

derten alle ihre Bundesgenoſſen zur Rache auf .

Zu gleicher Zeit erhob ſich noch ein anderer Streit , der

das Kriegesfeuer nicht wenig anſchürte . An der Küſte Mace⸗

doniens hatten die Korinther die Stadt Potidäa angelegt ,

welche ſpäterhin von Athen abhängig geworden war . Um die

mächtigen Athener ſo viel als möglich aus ſeinem Lande zu ent⸗

fernen , reizte Perdikkas , der König von Macedonien , im Ein⸗

verſtändniſſe mit den Korinthern , die Bürger von Potidäa auf ,

ſich von Athen ganz loszuſagen . Kaum war die Kunde hievon

nach Athen gekommen ; ſo forderte dieſes ſeine tributpflichtige

Bundesgenoſſin auf , einen Theil der Stadtmauern niederzurei⸗

ßen , jede Verbindung mit Korinth aufzuheben und zur ferneren

Sicherheit Geißel zu ſtellen . Die Potidäer aber weigerten ſich,

dieſe harten Bedingungen zu erfüllen , und ſagten ſich nun of⸗

fen von allen Verpflichtungen gegen Athen los . Auf die Nach⸗

richt von dieſem Abfalle ſchickten ihnen die Korinther ſchnell

zweitauſend Mann unter dem Oberbefehle des Ariſteus zu Hülfe .

Aber auch die Athener ſchickten Verſtärkung dahin , und es kam

bei Olynth zu einer Schlacht , in welcher dieſe ſiegten . Die Po⸗

tidäer und ihre Bundesgenoſſen mußten ſich in ihre Stadt zu⸗

rückziehen , welche jetzt von den Athenern zu Waſſer und zu

Lande belagert wurde . In ihrer äußerſten Bedrängniß wandte

ſie ſich hülfeflehend an alle Staaten des Peloponnes .

Zur Berathung der allgemeinen Sache wurde ein Landtag

zu Sparta gehalten , auf welchem die Abgeordneten aller pelo⸗

ponneſiſchen Bundesgenoſſen erſchienen . Die Korinther insbe⸗

ſondere erhoben hier die lauteſten Klagen über die Herrſchſucht

und den übermuth der Athener , zugleich aber auch über die

Läſſigkeit und thatenloſe Ruhe der Spartaner , welche am mei⸗

ſten zur Vergrößerung Athens beigetragen habe , und forderten

dann Sparta auf , jetzt endlich , ſeiner Pflicht gemäß, die bedräng⸗
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ten Bundesgenoſſen durch einen Einfall in Attika zu unterſtützen .

Gerade damals waren in Sparta , jedoch in anderer Angele⸗ lapſe
genheit , auch atheniſche Geſandte anweſend . Als dieſe hörten, imit
mit welchem Eifer die Korinther Sparta zur offenen Feindſe⸗ nigt !

ligkeit gegen Athen aufreizten , traten auch ſie auf und erwie⸗ 10 f
derten : „ Nicht , weil Ihr unſere Richter ſeid , wollen wir uns he

über die Beſchuldigungen der Bundesgenoſſen rechtfertigen , ſon⸗

dern um Euch von einem übereilten Beſchluſſe gegen eine Stadt ,

wie Athen , abzuhalten . Wir ſchweigen von allen unſicheren 0

Sagen ; gewiß aber iſt es , daß wir hauptſächlich Hellas rette⸗ i
ten durch unſeren Muth und unſere Aufopferung , und daß wir dieE

nach Eurem Rücktritte , Ihr Lacedämonier , mit Recht und durch ehr

Vertrag die Oberanführung erhielten . Aber nachdem wir ſie r

auf dieſe Weiſe erworben hatten , wurdet Ihr eiferſüchtig und Ritg

argwöhniſch ; und die Bundesgenoſſen vergaßen des natürlichen unm

Geſetzes , daß der Mächtige den Schwachen wie beſchütze , ſo

auch beherrſche . Da blieb uns nur die Wahl , unterzugehen un

durch Schwäche , oder , — wie es Ehre und Nutzen gebot , —

uns aufrecht zu erhalten durch eine kräftige Führung . Aber

wahrlich , dieſe oft geſchmähte Führung iſt von der höchſten
Milde , verglichen mit der Herrſchaft , die wir unſerer überle⸗

genheit nach üben könnten . Wir üben Recht und verſchmähen
Gewalt , als wären jene Schützlinge unſeres Gleichen ; aber ſie

haben ſchon des großen perſiſchen Druckes vergeſſen , und ihre

Anmaßung wächſt mit unſerer Nachgiebigkeit . Käme die Ober⸗

anführung in Eure Gewalt , ſo würdet Ihr nicht anders han⸗
deln können , als wir ; wohl aber würdet Ihr , Eurer abwei⸗

chenden Sitten halber , noch mehr gehaßt werden . Laſſet uns

deshalb nicht durch ungerechten Krieg die Götter erzürnen , ſon⸗
dern durch Rechtſpruch unſere Streitigkeiten ſchlichten . “ So

ſprachen die Athener , und auch der König Archidämus wider⸗

rieth hierauf den Spartanern jede übereilung , indem er an

Athens vielfache Hülfsquellen und Einkünfte , an die übermacht
ihrer Flotte , an die Zahl und übung ihrer Mannſchaft und N

ihrer Bundesgenoſſen erinnerte . Jedoch über ſeine Beſonnen⸗ U

heit ſiegte die wilde Überredungskunſt des Ephoren Sthenelai⸗ 10
das . „ Die Athener — ſprach er unter andern — verdienen 0

doppelte Züchtigung , weil ſie ſich vom Guten zum Schlechten
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gewendet haben . Denn wenn ſie ſich ehemals gegen die Perſer
tapfer bewieſen , ſo berechtiget dieſes ſie noch nicht , gegen ſpar⸗
taniſche Bundesgenoſſen Gewaltthat zu üben . Dieſe , darf man

nicht verlaſſen , noch durch Worte und Rechtsſpruch Beleidigun⸗
gen rächen , die nicht in Worten beſtehen ; vielmehr muß die

Rache ſchnell und mit aller Kraft genommen werden . Stimmet

daher Lacedämonier , Spartas würdig , für den Krieg und dul⸗

det nicht , daß die Athener ſich ferner vergrößern . An unſeren

Bundesgenoſſen wollen wir nicht zu Verräthern werden , ſondern
mit den Göttern ausziehen gegen die Unterdrücker . “ Dies gab
die Entſcheidung . Einſtimmig erklärten die Lacedämonier , jedoch

mehr aus Furcht vor der anwachſenden Macht Athens , als um

der Bundesgenoſſen willen : „ Der Friede ſei gebrochen und der

Krieg müſſe begonnen werden . “ Auch in einer zweiten Ver⸗

ſammlung der Spartaner und ihrer Bundesgenoſſen ſtimmte die

Mehrzahl für Krieg . Dennoch wollte man ihn nicht ohne ei⸗

nen beſtimmten Vorwand beginnen . Deshalb ſchickten die Spar⸗
taner Geſandte nach Athen , welche Dreifaches forderten : Athen
ſolle erſtens die Nachkommen der Heiligthumsſchänder vertrei⸗

ben , von denen einſt die Kyloniden ermordet worden ; zwei —⸗
tens den Megarern den Gebrauch der attiſchen Häfen und den

Zutritt zu den atheniſchen Verſammlungen geſtatten und drit⸗

tens die Belagerung von Potidäa aufheben und alle unterwor⸗

fene Städte in Freiheit ſetzen. In Bezug auf die erſte Forde⸗

rung , welche offenbar auf den Perikles ging , der von mütter⸗

licher Seite mit den Frevlern am Heiligthume verwandt war ,

erwiederten die Athener : „ſie würden ihr genügen , ſobald die

Spartaner ihrer Seits diejenigen vertrieben , welche beim Tode

des Pauſanias den Tempel der Pallas entweihet hätten ( man

hatte nämlich den Leichnam des Pauſanias in der Nähe des

Tempels verſcharrt , was ſelbſt der Gott zu Delphi für einen

Frevel erkannt ) . Sie würden ferner den Forderungen der Me⸗

garer genügen , ſobald dieſe aufhörten , entlaufene atheniſche
Sklaven in Schutz zu nehmen , und ſobald die Spartaner ſelbſt
den Fremden Zutritt in ihre Stadt geſtatteten ; ſie würden end⸗

lich Potidäa , Agina und alle von ihnen abhängigen Sädte in

Freiheit ſetzen, ſobald die Spartaner das Gleiche für die Städte

des Peloponnes bewilligten . “ Nachdem ſo den Spartanern für



ihre dreifache Forderung eine ähnliche dreifache Zumuthung ge⸗

macht war , ſchickten dieſe zuletzt zur endlichen Entſcheidung noch

eine Geſandtſchaft nach Athen , welche bloß erklärte : „ der Frie⸗

den ſolle fortbeſtehen , wenn Athen allen Griechen nach eigenen

Geſetzen zu leben gewährte . In der hierüber gehaltenen Volks⸗

verſammlung zu Athen riethen Manche zaghaft zur Nachgiebig⸗

keit . Da aber trat Perikles auf und rieth mit der ganzen

Kraft ſeiner Rede , den Spartanern nicht nachzugeben . Er ſchil⸗

derte mit den lebhafteſten Farben die mächtigen Hülfsquellen

des Staates , dagegen die Schwäche der Gegner , von denen bei

einem Kriege nichts zu fürchten ſei , und reizte den Ehrgeiz ſei⸗

ner Mitbürger ſo auf , daß den ſpartaniſchen Abgordneten ſofort

erklärt wurde : „ auf Befehl würden ſie Nichts thun ; aber ſie

wären bereit , nach den Worten des Vertrages ſich über die

ſtreitigen Punkte der Entſcheidung des Rechts unter völlig glei⸗

chen Bedingungen zu unterwerfen . “ Auf dieſen ſo billigen Vor⸗

ſchlag folgte keine Antwort . Beide , Athen ſowohl als Sparta ,

rüſteten ; Beide riefen alle ihre Verbündeten zum Kampfe auf .

So kam denn endlich das Ungewitter , welches ſo lange drohend

am griechiſchen Himmel geſtanden hatte , zum verheerenden Aus⸗

bruche . Es begann der ſieben und zwanzigjährige pelopon⸗

neſiſche Krieg , der ſo genannt wurde , weil er von pelo⸗

ponneſiſchen Bundesgenoſſen gegen Athen geführt wurde , ein

Krieg , der Griechenlands ſchönſte Blüthe abſtreifie .

§. 28 . Wichtigkeit dieſes Krieges . Verglei⸗
chung der Kräfte der beiden Hauptſtaaten

gegen einander .

Mit Recht betrachtet Thucydides den peloponneſiſchen Krieg
als den bedeutendſten , der bis auf ſeine Zeit war unternom⸗

men worden . Alle Staaten waren mehr oder weniger in den⸗

ſelben verwickelt , indem ſie für Sparta oder Athen , entweder

freiwillig oder gezwungen , Partei ergriffen . Ganz Griechenland
blieb ſieben und zwanzig Jahre hindurch in ſtürmiſcher Bewe⸗

gung . In keinem anderen Kriege wurden ſo viele Schlachten

geſchlagen , ſo viele Städte zerſtört , ſo überreichlich menſchliches
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geſellten ſich zu den Drangſalen des Krieges ſo mannigfache
Schreckniſſe der Natur . Faſt jedes Jahr waren Erdbeben , oft
auch Sonnenfinſterniſſe , Dürre , Hungersnoth und Peſt . In den

Gemüthern der Menſchen aber zeigte ſich ein ſeltener Grad von

Reizbarkeit und Leidenſchaft , wodurch unerhörte Frevel gegen

göttliche und menſchliche Rechte verübt wurden . Weder Herolde ,
noch Freiſtätten und Tempel wurden mehr als unverletzlich be⸗

trachtet . Heilloſer faſt , als der Krieg ſelbſt , waren die Par⸗

teiungen im Inneren der Staaten und die daraus erfolgenden
oft ſehr blutigen Bürgerfehden , in welchen die edelſten Geſchlech⸗
ter vertilgt wurden . Dieſer Krieg war zugleich ein Krieg der

Verfaſſungen ; deshalb ergriffen auch die meiſten ariſtokra⸗

tiſchen Staaten die Partei der Spartaner , die meiſten demokra⸗

tiſchen hingegen die Partei der Athener . Die Stammverſchie⸗

denheit der Dorier und Jonier erhöhete noch die Erbitterung
der beiden ſtreitenden Parteien . In dieſem Kriege ſtand See⸗

macht gegen Landmacht . Bei Athen , als Seemacht , ſtand , je⸗

doch meiſtens in unfreiwilliger zinspflichtiger Abhängigkeit , der

größte Theil der Inſeln und Küſtenſtädte ; mit Sparta dage⸗

gen , als Landmacht , verbanden ſich die meiſten Staaten des fe⸗

ſten Landes , freiwillig , ohne zinspflichtig zu ſein . Athen beſaß
einen großen Geldreichthum , welcher Sparta abging ; dagegen

führte der Peloponnes den Krieg faſt ausſchließlich mit eigenen

Truppen , während Athen ſich genöthiget ſah , ſeine Flotte zum

großen Theile mit Miethlingen zu bemannen . Hiezu kommt ,

daß die ſpartaniſche Staatsverfaſſung feſt und unerſchütterlich

war , und die Bedächtigkeit des Senates immer dieſelbe blieb ;

in Athen aber die Demokratie ſchon ziemlich in Ausartung be⸗

griffen war , ſo daß ſich bald Männer an ' s Ruder ſchwangen ,

die, leichtſinnig und verwegen , durch tollkühne Unternehmungen

die Wechſelfälle des Glückes herauszufordern ſchienen

So ſtanden im Allgemeinen Athen und Sparta mit ihren

Verbündeten um dieſe Zeit einander gegenüber . Was die Streit⸗

kräfte der beiden Nebenbuhlerinnen insbeſondere betrifft , ſo mag

hierüber folgendes bemerkt werden : Als ſelbſtändige Bundesge⸗

noſſen traten auf Seite der Athener das ſtets getreue Platäa ,

welches ſich ſchon im Jahre 519V . Chr . aus Furcht vor The⸗

Welter , Geſch, der Griechen. 2. Aufl⸗ 14



— ˖ — ˖ — —
4

attiſche Bürgerrecht genoß ; die Meſſenier in Naupaktus , ver⸗

ſchiedene theſſaliſche Städte , als Lariſſa , Pharſälus , Pherä und

Gyrtone ; ferner die ozoliſchen Lokrier , welche jedoch ſchwank⸗ ſ000

ten ; unter den Inſeln insbeſondere Koreyra , Zakynthus , Ce⸗ ul

phalenia und Chios ; letzte jedoch fiel im neunzehnten Jahre
—

des Krieges an Sparta ab ; dagegen hielt die Stadt Methymna

auf Lesbos feſt an Athen . Als zinspflichtige , unterthänige Bun⸗

desgenoſſen ſtanden zu Athen : die meiſten Küſtenſtädte in Thra⸗ de

cien , Kleinaſien und am Helleſpont , und faſt alle Inſeln , au⸗ G

ßer den oben genannten frei verbündeten , und außer Thera und dye

Melos , die neutral blieben . — Sparta hatte nur freie Bun⸗ 10

desgenoſſen . Mit dieſem war verbündet der ganze Peloponnes , fult

mit Ausnahme der Argiver und Achäer , welche neutral blieben ; 9 0

und außerhalb des Peloponnes die Megarer , die Thebaner mit 9

dem größeren Theile der Böotier , die Phocier , die opuntiſchen 301

Lokrier , die Leukadier , Ambracier und Anaktorier . 00
Beide , Athen ſowohl als Sparta , ſtanden damals auf dem Can

Höhepunkte ihrer Macht . Athen ſelbſt hatte innerhalb ſeiner 15
feſten Ringmauern über zehntauſend Häuſer mit hundert achtzig⸗ 9er

tauſend Einwohnern , unter denen mehr als zwanzigtauſend freie 6l
Bürger waren ; im übrigen Attika lebten gegen dreimal hun⸗ Die

derttauſend . Hiezu kommen noch die Sklaven , deren Zahl faſt

viermal ſo groß war , als die der Freien . Seine regelmäßige üt

Kriegesmacht beſtand aus dreizehntauſend Schwerbewaffneten für Uur
den Dienſt im Felde , und aus ſechzehntauſend für die Verthei⸗

digung der Stadt und der langen Mauern gegen feindlichen u
Angriff . Die Reiterei war nur zwölfhundert Mann ſtark , Bo⸗ hen

genſchützen waren ſechzehnhundert gerüſtet , ſo daß ſeine Land⸗ ſi
macht ungefähr aus zwei und dreißigtauſend Mann beſtand . Die u
Flotte aber zählte dreihundert Dreiruderer mit ſechzigtauſend
Mann Beſatzung . Jedes Schiff hatte im Durchſchnitte zwei⸗
hundert Mann am Bord , unter denen in der Regel hundert
vierzig nicht ganz unbewaffnete Ruderer waren . Zu dieſen wur⸗

den größtentheils Schutzverwandte , ſelbſt Sklaven genommen .
Eine Hauptſtütze ſeiner Macht aber fand Athen noch darin , daß
es als Mittelpunkt des Verkehres einen außerordentlichen Schatz



der Burg vorräthig . Außerdem wurde der Werth von ausge⸗

prägtem Golde und Silber , von Weihgeſchenken und Feſtgeräth⸗
ſchaften auf fünfhundert Talente geſchätzt ; und im Falle der

Noth ſtanden noch andere Schätze der Heiligthümer zu Gebote ,
von welchen das Standbild der Athenä allein vierzig Talente

geläuterten Goldes gewähren konnte .

Zu dieſen außerordentlichen Geldvorräthen , die man aber

wenigſtens um das ſechsfache vermehren muß , um ſie mit dem

Geldwerthe unſerer Zeit vergleichen zu können , kommen noch
die gewöhnlichen Einkünfte der Stadt . Zu dieſen gehörten :
1) die Tribute der Bundesgenoſſen , die von Perikles von vier⸗

hundertſechzig Talenten auf ſechshundert , und im Jahre 420

v. Chr . von Alcibiades auf dreizehnhundert erhöhet wurden .

Nhunt 2 ) Der Ertrag der Staatsgüter aus Bergwerken , Salzwerken ,
ie Forſten , Triften ꝛc. Die Bergwerke , unter denen die thraci⸗

ſchen , die Goldgruben auf Thaſos und die Silbergruben bei

Laurium die vorzüglichſten waren , betrieb der Staat nie auf
eigene Rechnung , ſondern verpachtete ſie an Einzelne 3 ) Die

verſchiedenen Zölle , als Ein - und Ausfuhrzölle , Hafen⸗ , Markt⸗

zölle ꝛc. 4 ) Die Perſonen - und Gewerbeſteuer der Beiſaſſen .
Die Zahl dieſer anſäſſigen Fremden war ſehr groß ; der Mann

zahlte jährlich zwölf Drachmen , die Frau ſechs . 5 ) Die Ge⸗

richts ⸗und Strafgelder , die beſonders bedeutend in der Zeit

wa ren , als man die Bundesgenoſſen zwingen konnte , ihre Rechts⸗

angelegenheiten in Athen zu führen . Bei vielen Vergehen wurde

auf Einziehung des Vermögens erkannt , und dieſes fiel alsdann

dem Staate zu . 6 ) Die verſchiedenen Leiſtungen oder Litur⸗

gien der reichen Bürger an den Staat . So mußten der Reihe

nach Einzelne , welche über drei Talente im Vermögen hatten ,

) Das Talent hatte in verſchiedenen Staaten einen verſchiedenen Werth .
Das gangbarſte war das attiſche , welches ungefähr 1375 Thaler
Conv . betrug . Das Talent enthielt 60 Minen , jede zu ungefähr 22

Thlr . 22 Gr . ; die Mine 100 Drachmen , jede zu 5 ½ Gr. , die Drachme
6 Obolen , jede zu ungefähr 11 Pf . Was die Goldmünzen betrifft ,

ſo war das Verhältniß des Goldes zum Silber , wie 1 : 10, wiewohl
es nicht immer daſſelbe blieb , indem es auch wie 1 : 12 , und ſpäter

ſogar wie 1 : 15 ſtand .
14 *
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für den Chor bei Feſt⸗ und Schauſpielen ſorgen . Sie bezahl⸗

ten den Unterricht , die Kleidung und Kränze des Chors , ſorg⸗

ten für den nothwendigen Platz , wo die übungen konnten vor⸗

genommen werden , wie auch für die Beköſtigung des Chors

während dieſer Zeit . Dieſe Leiſtung nannte man „Choregie . “

Andere wurden verpflichtet , Sold , Nahrung , Ol ꝛc. für die

Wettkämpfer bei Feſtſpielen herbeizuſchaffen ; das war die „ Gym⸗

naſiarchie . “ Bei weitem die wichtigſte Leiſtung aber war die
„Trierarchie, “ d. i. die Ausrüſtung und Bemannung einer Tri⸗

reme , eine Laſt , die nur einer gewiſſen Zahl von Höchſtbegüter⸗
ten aufgebürdet werden konnte . Der Staat gab hiezu bloß den

Rumpf des Schiffes , den Maſt und den Sold für die Mann⸗

ſchaft . Zur Erhöhung des Wetteifers belohnte er den , welcher

ſein Schiff zuerſt vom Stapel ließ , mit der trierarchiſchen Krone .

Jedoch konnten Niemandem zwei Liturgien in demſelben Jahre

aufgelegt werden ; und in der Regel wurde zwiſchen der einen

und anderen ein gewiſſer Zeitraum gelaſſen . 7 ) Die außeror⸗

dentliche Vermögensſteuer ( e780οα , Beiträge ) der Bürger , die
man in Kriegesnöthen zuweilen erheben ließ und von denen ſich

das erſte Beiſpiel bei der Belagerung von Mytilene im Jahre

427 vor Chr . findet .

Die Macht von Sparta läßt ſich nicht genau angeben .

Mutarch gibt die Macht der Peloponneſier auf ſechzigtauſend

Mann an , aber von den Spartanern zog immer nur der dritte

Theil , und von den Bundesgenoſſen zwei Drittel in ' s Feld . Die

Leiſtungen der einzelnen Bundesſtaaten beſtimmten ſich nach ih⸗

rer Lage. Korinth , Megara , Sicyon , Pellene , Elis und Leu⸗

kadien ſtellten die Flotte , welche nach der Beſtimmung der Spar⸗

taner ſich auf fünfhundert Fahrzeuge belaufen ſollte ; allein ſie

konnte ſich weder an Menge und Größe der Schiffe , noch an

Geſchicklichkeit und Gewandtheit der Seeleute mit der atheniſchen

meſſen . Die Stärke des peloponneſiſchen Bundes beſtand im

Fußvolke , durch welches es zu Lande bei weitem das überge⸗

wicht hatte . Sparta , als Oberhaupt des Bundes , beſtimmte die

Beiträge der einzelnen Bundesglieder ; vagegen konnte jedes ein⸗

zelne Glied ſeine inneren Angelegenheiten frei und ſelbſtändig

ordnen , und gerade hierin unterſchied ſich dieſer Bund weſentlich

von dem atheniſchen . Eine gemeinſchaftliche Bundeskaſſe hatten

von
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nacht
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die Peloponneſier nicht , und ſie vermißten deshalb bei der län⸗

geren Dauer des Krieges oft die Mittel , ihn mit Kraft fort⸗

zuführen . 2)

Die Stärke Spartas beruhete demnach auf einer wohlge⸗
übten Landmacht mit freiwilligen , tributfreien Bundesgenoſſen ,
welcher aber Geldmittel fehlten ; die Stärke Athens auf einer

anſehnlichen Seemacht mit einem großen Geldſchatze , aber größ⸗
tentheils gezwungenen , tributpflichtigen Bundesgenoſſen . Die

Spartaner aber wurden geehrt , die Athener gehaßt ; jene hießen
die Befreier , dieſe die Unterdrücker Griechenlands . Das war

von großem Einfluſſe auf den ganzen Krieg . Die lange Dauer

deſſelben iſt vorzüglich daraus erklärlich , daß entſcheidende Schläge ,
bei ungleichen Waffen der Kämpfenden , anfangs nicht geſchehen
konnten , indem die Athener ſich nicht mit der überlegenen Land⸗

macht Spartas , und dieſes ſich nicht mit der überlegenen See⸗

macht Athens zu meſſen getraute .
Die Begebenheiten dieſes Krieges laſſen ſich füglich in drei

beſondere Abſchnitte zerlegen :
1. Vom Anfange des Krieges bis zum Frieden des Nicias⸗

431 bis 422 vor Chr .
2. Vom Frieden des Nicias bis zur Niederlage der Athener

auf Sicilien , 422 bis 413 .

3. Von der Niederlage auf Sicilien bis zur Einnahme Athens ,
413 bis 404 .

§. 49 . Vom Anfange des Krieges bis zum

Frieden des Nicias . 431 bis 422 .

Die Thebaner eröffneten den Krieg mit einem plötzlichen
überfalle der atheniſchen Bundesſtadt Plat äa . Im Frühlinge
des Jahres 431 drang eine Schar bewaffneter Thebaner im

Einverſtändniſſe mit den Häuptern der ariſtokratiſchen Partei

zu Platäa bei nächtlicher Weile in die Stadt ein . Allein ſie
wurde faſt gänzlich von den Bürgern vernichtet , noch ehe Hülfe
von Athen kam . Jedoch verblieb daſelbſt eine atheniſche Be⸗

) Vergl . Fr . Kortüm Geſchichte helleniſcher Staatsverfaſſungen haupt⸗
ſächlich während des peloponn . Krieges . Heidelberg 1821 .



ſatzung zur ferneren Sicherheit . Seit der Zeit gerieth ganz

Griechenland in Bewegung . Sofort verſammelte ſich das Heer

der Peloponneſier auf dem Iſthmus zum Einfalle in Attika . Be⸗

vor es aber weiter rückte , ſchickte der Oberbefehlshaber des Hee⸗

res , der König Archidamus , noch einmal einen Herold , den Me⸗

leſippus , mit Friedensvorſchlägen nach Athen . Allein dieſem

wurde nicht einmal mehr der Eintritt in die Stadt erlaubt ,

ſondern ihm die ernſte Weiſung ertheilt , noch an demſelben Tage

das attiſche Gebiet zu räumen ; jedoch gab man ihm ein ſicheres

Geleite bis zur Grenze . Hier aber ſoll er ſcheidend jene denk⸗

würdigen Worte geſprochen haben : „ Dieſer Tag wird der An⸗

fang großen Unglückes für die Griechen ſein ! “ Und vielleicht iſt
nie eine trübe Ahnung ſchrecklicher zur Wahrheit geworden . Der

Tag , an welchem dieſer Krieg beſchloſſen wurde , war der An⸗
fang von Griechenlands Fall , und mit dem unvermeidlichen

Kriege ſelbſt war die goldene Zeit Griechenlands abgelaufen .
Die zehn erſten Jahre des Krieges verſtrichen unter ge⸗

genſeitigen Streifereien und Verwüſtungen , ohne daß etwas

Entſcheidendes geſchah . Die Spartaner verheerten jährlich mit

ihrer Landmacht das Gebiet der Athener , die ſich auf den Rath

des Perikles hinter ihren Mauern vertheidigten . Dagegen ver⸗

heerten die Athener jährlich mit ihrer Flotte das Küſtengebiet
der Spartaner und deren Verbündeten und übten ſo das Wie⸗

dervergeltungsrecht aus .

Das Jahr 431 v. Chr . — Im Früblinge dieſes Jah⸗

res rückte der König Archidamus an der Spitze von ſechzig

tauſend Mann in Attika ein und legte ſich vor Onos , einer

befeſtigten Stadt auf der Grenze zwiſchen Attika und Böotien .

Während ihn die Belagerung derſelben aufhielt , flüchteten alle

Landbewohner mit Habe und Gut nach Athen . Allein die Stadt

konnte eine ſo große Menge nicht faſſen , und es entſtand daher

eine große Bedrängniß . Man bewohnte ſogar Mauerthürme ,

Tempel und Kapellen , und als auch dieſe keinen Raum mehr

boten , lagerte man ſich in den Straßen und auf den öffentlichen

Plätzen . Dies geſchah auf den Rath des Perikles , der ſich vorge⸗

nommen hatte , mit Vermeidung jeder Landſchlacht den Feind

von der See her zu überfallen . Inzwiſchen mißlangen alle An⸗
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griffe des Archidamus auf Onos , und der Muth der Lacedäã⸗

monier fing ſchon an zu erkalten . Endlich brach er auf und

zog bis Acharnä , nur ſechzig Stadien von Athen . Hier ſchlug
er ſein Lager auf und verwüſtete ringsum Alles mit Feuer
und Schwert , in der feſten Erwartung , daß nun wohl die Ge⸗

duld der Athener ermüden , und ſie zum Kampfe im offenen
Felde herauskommen würden . Und wirklich wurde das Volk

beim Anblicke der ſchrecklichen Verwüſtungen höchſt ungehalten
und forderte laut , gegen den immer näher rückenden Verderber

geführt zu werden . Nur mit Mühe gelang es dem Perikles ,
den öffentlichen Unwillen zu beſchwichtigen und die ſtreitluſtige

Jugend zu zügeln . Er ſchickte bloß einzelne Reiterſcharen aus

der Stadt , um die zu verwegen vordringenden Horden abzu⸗

wehren ; zugleich aber ließ er eine Flotte von hundert Segeln
auslaufen , zu der noch fünfzig Schiffe von Korcyra ſtießen .
Nun wurden die Küſten des Peloponnes geplündert und ver⸗

heert , die Inſel Cephalenia erobert , alle Agineten mit Weib

und Kind vertrieben , und die Inſel mit atheniſchen Koloniſten

beſetzt . Eine andere Flotte verheerte die Küſten von Lokris

und eroberte die Stadt Thronion . Dieſe Vorfälle , noch mehr
aber der Mangel an Lebensmitteln , nöthigten die Peloponneſier

zum Rückzuge . Sie eilten , verwüſtend wie ſie gekommen wa⸗

ren , durch das böotiſche Gebiet nach der Heimath zurück , ein

jeder zu den Seinigen . Gleich nach ihrem Abzuge fielen die

Athener unter Anführung des Perikles in das Gebiet von Me⸗

gara ein und plünderten und verwüſteten Alles ringsumher .

Auch ſchloſſen ſie mit Sitalkes , dem Könige von Thracien , und

Perdikkas , dem Könige von Macedonien , ein Bündniß .

über dieſe Unternehmungen war der Winter eingebrochen ,

und der Krieg ruhete . In Athen wurde nun nach frommer

Sitte der Väter eine Todtenfeier gehalten für die zur Beſtat⸗

tung heimgebrachten Gefallenen . Perikles ſelbſt hielt hiebei jene

berühmte Leichenrede , die uns Thucydides aufbewahrt hat . “)

Das Jahr 430 . — Mit dem Frühlinge dieſes Jahres

kamen
Wuäh

die Velnnonneſt
ier wieder nach Attika . Der Himmel

JYII . e. 35 —47



ſelbſt ſchien jetzt mit ihnen in einen Bund getreten zu ſein ;

denn während die Peloponneſier das offene Land verheerten ,

ſchickte dieſer einen fürchterlichen Feind in die Stadt ſelbſt , der

täglich ganze Scharen darniedermähete , vor deſſen Gewalt menſch⸗

liche Waffen ohnmächtig hinſanken , — die Peſt . Niemand

wußte , woher dieſer neue Feind gekommen ſei . Sie ſoll in

Athiopien entſtanden und von Agypten aus , welches von jeher

das Vaterland derſelben war , über Libyen und Perſien nach

Athen gedrungen ſein , wohin ſie wahrſcheinlich durch angeſteckte

Schiffe kam , weil ſie ſich zuerſt im Piräus zeigte . Der Ge⸗

ſchichtſchreiber Thucydides , welcher ſelbſt die Krankheit überſtand ,

beſchreibt ſie auf die ſchrecklichſte Weiſe . ? ) Sie hatte ganz den

Charakter eines anſteckenden orientaliſchen Fiebers . Die erſte

Spur war eine Hitze im Kopfe ; dann wurden die Augen feuer⸗

roth , eben ſo Zunge und Schlund . Hierauf wurde die ganze

Haut mit Beulen überzogen und erhielt eine gelbe Farbe . Un⸗

geachtet der brennenden Hitze im Inneren , war die Haut eis⸗

kalt . Der Kranke fühlte einen nicht zu löſchenden Durſt ; aber

je mehr er trank , um ſo ſchlimmer wurde das übel . Wie Wahn⸗

ſinnige ſtürzten die Befallenen nach den Brunnen , um ihren
Durſt zu löſchen , und man fand oft des Morgens an denſelben

ganze Scharen von Leichen . Daher glaubte man auch anfangs ,
die Peloponneſier hätten die Brunnen vergiftet , gleich wie in

neuerer Zeit , beim erſten Ausbruche der Cholera , der ungebil⸗
dete Volkshaufen in einer Vergiftung der Brunnen die Urſache
jener furchtbaren Verheerung ſuchte . Der Verlauf der Krank⸗

heit war raſch ; am ſiebenten , neunten oder elften Tage trat

die Entſcheidung ein . Nur ſehr wenige genaſen , und ſelbſt dieſe

trugen in der Regel noch immer Spuren derſelben an ſich.
Einige verloren das Gedächtniß in dem Grade , daß ſie nicht
einmal ihre nächſten Verwandten wiederkannten ; andere wurden

wahnſinnig , wieder anderen faulten die Augen oder Finger .
In Athen wurde das Elend durch die ungeheure Menſchenmenge ,
die hier zuſammengehäuft war und ohnehin die Luft ſchon ver⸗

giftete , noch um vieles vergrößert . In dieſer Zeit des allge⸗
meinen Elendes rief man den berühmten Arzt Hippokrates von

2) I. e. 47—55 .
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der Inſel Kos herüber , der ſich durch ſeine eben ſo ſorgfäl⸗

tige als glückliche Behandlung der Erkrankten unſterbliche Ver⸗

dienſte erwarb .

Dieſe Peſt hat nicht wenig beigetragen zur Entſcheidung
des Schickſales dieſes Krieges . Athen verlor durch dieſelbe nicht
nur eine große Menge Volkes ; auch auf die Moralität übte

ſie einen ſchrecklichen Einfluß . Anfangs wandte man ſich fle⸗

hend an die Götter , und als keine Hülfe erſchien , traten an die

Stelle frommer Ergebung in das Schickſal rohe Ausbrüche der

Verzweiflung . Keine Furcht vor den Göttern , kein menſchli⸗

ches Geſetz hielt mehr zurück . Man achtete es für gleichgültig ,
ob man jene verehre oder nicht , weil man ſah , daß Alle ohne
Unterſchied vernichtet wurden ; und für Verbrechen entrichtete
man keine Strafe , weil Niemand hoffen konnte , bis zum Rechts⸗

ſpruche zu leben ; denn ein viel größeres , ſchon beſtimmtes Straf⸗

gericht , meinten ſie , ſchwebe über ihrem Haupte , vor deſſen

Ausbruche es billig ſei , das Leben etwas zu genießen . Die

allgemeine Muthloſigkeit und Verzweiflung wurde noch erhöhet

durch die gräuelhaften Verwüſtungen , welche das peloponneſi⸗

ſche Heer in Attika anrichtete Allein auch jetzt blieb Perikles

unerſchütterlich feſt bei ſeinem Plane . Er ſegelte abermals nach
dem Peloponnes , verheerte das Gebiet von Epidaurus , Trözen ,
Halis und Hermione und eroberte Praſiä , eine kleine Stadt

auf lakoniſchem Gebiete . Beſorgt wegen dieſer Fortſchritte , zu⸗

gleich aber auch wegen der anſteckenden Seuche ſelbſt , verließen
die Peloponneſier das attiſche Gebiet , nachdem ſie daſſelbe vier⸗

zig Tage lang verwüſtend durchzogen hatten .

Perikles fand bei der Ankunft zu Athen diejenige Auf⸗

nahme nicht , welche ſeine ſiegreichen Unternehmungen auf dem

feindlichen Gebiete wohl verdient hätten . Die Peſt wüthete

noch immer fort , ſie hatte ſich ſogar unter das Belagerungs⸗

heer von Potidäa verbreitet . Das Gebiet von Athen ſelbſt

glich einer großen Brandſtätte ; — ſo Noth und Elend überall ,

und nirgends ein Retter . Der ganze Unwille wandte ſich jetzt

gegen Perikles , als den Urheber alles Unglückes . Sie tadelten

laut ſeine verkehrten Anordnungen , nahmen ihm den Oberbe⸗

fehl und verurtheilten ihn zu einer Geldſtrafe ; in einer Art
von Verzweiflung ſchickten ſie ſogar Geſandte nach Sparta , um
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einen Frieden zu unterhandeln . Und ſelbſt dieſes harte Geſchick füt d

vermogte den Perikles nicht zu beugen . Mit ruhiger Ergebung i6 we

ertrug er den Wechſel des Glückes und den Undank ſeiner Mit⸗ ihm f

bürger . Und noch größeres Unglück ſollte ihn treffen , ehe der bat

Schmerz ihn übermannte . Bereits waren ſeine treueſten Freunde lug

und ſeine nächſten Verwandten an der Peſt geſtorben , als jetzt , ſoͤber

nachdem man ihn von den Staatsgeſchäften entfernt hatte , auch har

faſt alle ſeine Kinder einem gleichen Schickſale erlagen . Der Wuch

letzte , welchen der Tod ihm raubte , war ſein heißgeliebter Sohn Uhl
Paralus ; und in der That iſt es zu bewundern , erſt an deſſen ith

Bahre finden wir den Perikles in Thränen ! eilet

Unterdeſſen waren die atheniſchen Geſandten heimgekehrt , nung
mit der troſtloſen Botſchaft , daß die Spartaner jeden Friedens⸗ ſe '

antrag ſtolz zurückgewieſen hätten . In dieſer Noth richtete ſich luter

wieder Aller Hoffnung auf Perikles ; nur von ihm erwartete uf

man Rettung und übertrug ihm wieder den Oberbefehl . Und Ghan

wirklich ſchien das Glück den Athenern von Neuem zu lächeln .

Noch im Winter dieſes Jahres fiel das heldenmüthig verthei⸗ e
digte Potidäa , an welchem ſich zunächſt die Kriegesfackel ent⸗ umi

zündet hatte . Ununterbrochen von den Athenern belagert , von Fön
aller Zufuhr zu Waſſer und zu Lande abgeſchnitten , erlagen guf
die Einwohner endlich der Noth , die bereits zu einer ſo furcht⸗ 1
baren Höhe geſtiegen war , daß ſelbſt Menſchenfleiſch zur Stil⸗

ſlt

lung des Hungers diente . Sie erhielten mit einem Theile ihrer 1
Habe vertragsmäßig freien Abzug nach Chalcidice . U

Das Jahr 429 . —Dieſes war vielleicht das verhäng⸗ 8
nißvollſte Jahr des Krieges für Athen ; denn in demſelben ver⸗

fih
lor es ſeine Hauptſtütze , den Perikles . Auch ihn raffte die Peſt N1
dahin . Als er ſchon in den letzten Zügen lag und ſeine Freunde n
trauernd um ſein Lager ſtanden , erinnerten ſie ſich einander in

W
wehmüthigen Geſprächen an die vielen Verdienſte dieſes großen 4
Mannes . Da richtete ſich plötzlich der Sterbende auf , zum ln
Schrecken Aller ; denn ſie hatten geglaubt , er höre längſt nicht

n
mehr . „ Freunde — ſagte er mit leiſer , gebrochener Stimme

—warum erhebt ihr doch eine Reihe von Thaten , an denen
W

das Glück den größten Antheil hatte ! Aber einen Umſtand ha⸗
16

bet ihr übergangen , den ihr nicht vergeſſen ſollet , da ich ihn
4



für den rühmlichſten meines Lebens halte : „ Kein Bürger hat

je wegen einer meiner Handlungen Trauer angelegt . “ Mit

ihm ſchien alle Herrlichkeit Athens zu Grabe getragen . Keiner

trat nach ihm auf , welcher mit ſo großer patriotiſcher Hinge⸗

bung eine ſolche Weisheit und Kraft verband , um die Volks⸗

ſouveränität in den gehörigen Schranken zu halten ! Die zur

Herrſchaft gelangte Maſſe drückte nunmehr die Vornehmen und

Reichen und bürdete ihnen alle Staatslaſten ( Liturgien ) auf .

Ehrloſe Spione und Denuncianten ( Sykophanten genannt ) be⸗

droheten unaufhörlich die Ruhe , die Sicherheit und das Glück

eines jeden Bürgers , der nicht unbedingt der beſtehenden Ord⸗

nung ergeben ſchien . Selbſtſüchtige Demagogen nahmen Peri⸗
kles Stelle ein , und Parteiwuth ſchwächte die Nationalkraft .
Unter dieſen Umſtänden mußte Athen zuſehen , wie Platäa , ſeine

treueſte Bundesgenoſſin , nach dem heldenmüthigſten Kampfe den

Spartanern und Böotiern erlag .
Zu Anfange des dritten Jahres zogen die Peloponneſier

gegen die Stadt Platäa aus ; ſie verwüſteten die Gegend und

umringten die Stadt . Die Bürger ſchickten Abgeordnete an den

König Archidamus und ſtellten ihm vor , wie ungerecht der An⸗

griff gegen eine Stadt ſei , welcher ſie doch ſelbſt damals , nach

dem Siege der Hellenen über die Perſer , Heiligkeit und Unver⸗

letzlichkeit des Gebietes zugeſichert hätten . Allein Archidamus

verlangte , dem Bündniſſe mit Athen zu entſagen und vereint

mit den Peloponneſiern gegen die Unterdrücker der helleniſchen

Freiheit , gegen die Athener , die Waffen zu ergreifen ; wenn ſie

aber dieſes aus Furcht vor Athen ( dorthin hatten ſie bereits

früher Weiber und Kinder zur Sicherheit geſchickt ) nicht wagten ,

ſo ſollten ſie abziehen , wohin es ihnen beliebe , und den Lace⸗

dämoniern die Stadt als Unterpfand laſſen , bis ihnen das Ende

des Krieges die Rückkehr geſtatte . In dieſer Bedrängniß ſchick⸗

ten die Platäer eiligſt zu den Athenern , um deren Rath einzu⸗

holen . Dieſe forderten die Bedrängten zu einer muthigen Aus⸗

dauer auf und gelobten , ihnen alle mögliche Hülfe zu ſenden .

Darauf wieſen die Platäer entſchloſſen die Forderung der Pe⸗

loponneſier zurück , und dieſe begannen nun die Belagerung ,

welche eine der merkwürdigſten iſt in der Kriegesgeſchichte der

alten Zeit . Zuerſt warfen ſie an der Mauer einen hohen Erd⸗



wall auf , um von dieſem aus die Mauer ſelbſt zu erſteigen .
Die Belagerten dagegen erhöheten ihre Mauer , um von oben

herab die Feinde abzuwehren und die Wirkung der Mauerbre⸗
cher zu hemmen ; zu gleicher Zeit machten ſie heimlich Offnun⸗
gen in die Mauer und brachten unbemerkt die Erde durch un⸗

terirdiſche Gänge hinweg , ſo daß die Arbeit durchaus nicht

ſortrückte . Dann trafen die Feinde große und künſtliche An⸗

ſtalten , um die Stadt in Brand zu ſtecken ; ſchon brannte ſie

an mehren Stellen : da kam ein heftig einfallender Regen den

treuen Platäern zu Hülfe . Endlich verzweifelten die Lacedämo⸗

nier , die Stadt durch Gewalt zu erobern , und ſie beſchloſſen ,
die Belagerung in eine Sperrung zu verwandeln . Sie führten

deshalb eine doppelte Mauer auf , die eine hinter ihrem Lager

zum Schutze gegen die Athener , wenn dieſe zu Hülfe kommen

ſollten , die andere gegen die Platäer und errichteten zwiſchen
beiden Mauern hohe Wachthürme . Archidamus ließ eine Be⸗

ſatzung von Peloponneſiern und Thebanern zurück ; mit den

übrigen Truppen brach er wieder nach dem Peloponnes auf .

Das Jahr 428 . — Im Sommer dieſes Jahres , als

ſchon die Erndte nahe war , rückte wieder ein peloponneſiſches
Heer in Attika ein und zerſtörte alle Saaten und Früchte . Nur

das nächſte Stadtgebiet blieb verſchont , indem die atheniſche
Reiterei es deckte . Bald aber zwang Mangel an Lebensmitteln

die Peloponneſier wieder zum Rückzuge . Kurz nach dieſem

Einfalle kam auch die Schreckensnachricht nach Athen , daß die

Inſel Lesbos abzufallen drohe . Lesbos war die Mutter vieler

äoliſchen Pflanzſtädte und durch Fruchtbarkeit , Handel und

Reichthum vor allen anderen berühmt . Die beiden Hauptſtädte

auf derſelben waren Mitylene und Methymna , die wetteifernd
um den Vorrang ſtritten . Die Verſchiedenheit der Verfaſſung
dieſer beiden Städte erhöhete noch ihre gegenſeitige Feindſchaft ;
denn in Mitylene herrſchte eine ariſtokratiſche , in Methymna
eine demokratiſche Verfaſſung . Allein Mitylene gewann bald

den Vorrang über ihre Nebenbuhlerin . Früher ſtand Lesbos

unter der Herrſchaft der Perſer , hatte ſich aber nach der Ver⸗

treibung derſelben freiwillig unter atheniſchen Schutz begeben .
Als aber dieſe Schutzherrſchaft immer drückender und anma⸗
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ßender wurde , entſtand eine große Gährung auf der Inſel , die

noch geſteigert wurde bei der Nachricht , Athen ſei von der Peſt
befallen , habe ſogar Sparta um Frieden gebeten , dieſer ſei aber

verweigert worden . Jetzt begannen die Lesbier zu rüſten und

die Stadt Mitylene in Vertheidigungszuſtand zu ſetzen. Als

die Athener von Methymna aus Nachricht von dieſen kriegeri⸗
ſchen Zurüſtungen erhielten , wollten ſie erſt den Weg der Güte

verſuchen und ſchickten Geſandte nach Lesbos , welche eine Er⸗

klärung über dieſe für die Treue und Dankbarkeit der Lesbier

ſo unrühmlichen Gerüchte fordern ſollten . Dieſe aber antwor⸗

teten trotzig , ſie würden ihre Rüſtungen keineswegs einſtellen .
Jetzt ſchritten die Athener zur offenen Gewalt . Sie ſchickten
eine Flotte von vierzig Segeln nach Lesbos , welche die Stadt

Mitylene von der Seeſeite einſchloß . Die Lesbier baten um

Waffenſtillſtand , um ihre Sache , wie ſie vorgaben , in Athen

auszugleichen ; und derſelbe ward ihnen bewilliget . Während
nun von ihnen Geſandte nach Athen geſchickt wurden , um dieſe

zur Zurückziehung der Flotte zu bewegen , wurden argliſtiger
Weiſe auch Geſandte nach dem Peloponnes geſchickt , um Hülfe
und Schutz bei Sparta gegen das herrſchſüchtige Athen , welches
die Freiheit helleniſcher Staaten zu unterdrücken ſtrebe , nachzu⸗
ſuchen . Die Geſandten wußten die Vortheile , welche die Be⸗

freiung bedrängter attiſcher Bundesgenoſſen den Spartanern
und ihren Verbündeten bringen würde , ſo zu ſchildern , daß dieſe

Mitylene ſogleich in ihren Bund aufnahmen und mit einem

großen Heere in Attika einfielen . Auch wurde ſchleunigſt von

Sparta aus ein gewiſſer Saläthus nach Mitylene geſchickt, um

die Bürger zur Ausdauer zu ermuntern und ihnen die nahe

Ankunft einer ſpartaniſchen Flotte zu verkünden . Dagegen
überfielen die Athener verwüſtend die Küſten des Peloponnes
und nöthigten die Spartaner zum ſchleunigen Rückzuge . Zu

gleicher Zeit ſchickten ſie den Paches mit einer Verſtärkung von

tauſend Schwerbewaffneten nach Lesbos , und ſeitdem wurde

Mitylene zu Waſſer und zu Lande auf das engſte eingeſchloſ⸗
ſen . Zur Beſtreitung ſo vieler und ſo großer Kriegesrüſtungen
wurde der öffentliche Staatsſchatz , der noch unter Perikles einer

der reichſten des ganzen Alterthumes war , ſo ſehr in Anſpruch

genommen , daß die Athener ſich genöthiget ſahen, jetzt zum er⸗
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ſten Male eine Steuer von zweihundert Talenten aufzubringen . den

Außerdem ſandten ſie den Lyſikles mit zwölf Schiffen bei den fi

Bundesgenoſſen umher , um auch von dieſen eine außerordent⸗ 60

liche Beiſteuer einzutreiben . hetſ
den.

Das Jahr 427 . — Zu Anfange dieſes Jahres ſchick⸗ N,

ten die Spartaner wirklich eine Flotte von zwei und vierzig m

Segeln unter Anführung des Aleidas den bedrängten Einwoh⸗ chge
nern von Mitylene zu Hülfe . Dieſer aber war ein höchſt un⸗ f0
geſchickter Führer . Statt zum Entſatze zu eilen , verlor er die ftit
köſtliche Zeit mit Verfolgung der Kauffahrteiſchiffe , mit Beun⸗ ſcht

ruhigung der mit den Athenern verbündeten Inſeln und mit

Plünderung der Küſten von Kleinaſien , die ohnedies dem Ab⸗

falle von Athen nahe waren . Alle Gefangenen , die er auf

ſolche Art machte , ließ er grauſam hinrichten und ſchadete ſo E „ *

der Sache der Spartaner außerordentlich . Als er endlich nach

Lesbos ſelbſt ſegelte , erhielt er auf der Fahrt dahin die Nach⸗ ſtlo

richt , Mitylene ſei bereits in den Händen der Athener ; und nch

nun eilte er , um nicht ſelbſt von den Athenern angegriffen zu gen

werden , ſchleunigſt nach dem Peloponnes zurück . In Mitylene die

ſelbſt war die demokratiſche Partei gegen die ariſtokratiſche auf⸗

geſtanden , in deren Händen die ganze Regierung war , und in

Folge dieſes Aufſtandes hatte ſich die Stadt auf Gnade und

Ungnade ergeben , Paches ließ ſämmtliche Ariſtokraten , die er

für die Haupturheber des Abfalles hielt , verhaften und dieſel⸗ W

ben nach Athen abführen , wo über ihr Schickſal wie über das den

der übrigen Mitylener entſchieden werden ſollte . Zu ihrem Un⸗ Whe

glück aber lenkte nach dem Tode des Perikles faſt alle öffent⸗ J0

lichen Angelegenheiten zu Athen ein durch ungeſtüme Beredtſam⸗ luf

keit , Leidenſchaft und Kühnheit hervorragender Bürger , mit Na⸗

men Kleon . Aus der dunkelen Mitte des Volkes hervorge⸗

gangen , — er war der Sohn eines Gerbers und trieb ſelbſt

dieſes Gewerbe — überwachte er ſtets , als heftiger Gegner der

Ariſtokratie , alle Plane und Anordnungen der Vorgeſetzten mit

mißtrauiſchem Eifer und entwickelte eine wühleriſche Thätigkeit
in den öffentlichen Verſammlungen , die er ganz lenkte . Dieſem

kühnen Emporkömmling grollten die Ariſtokraten , und auch die

gleichzeitigen Schriftſteller verunglimpfen mit bitterem Spotte



— — — — — — — — —-—-:

223

den Gerber , welcher jetzt den Staat regierte . Ariſtophanes ver⸗

gleicht ihn ſogar einem Seeungeheuer , das grunze wie ein

Schwein . “ ) Dieſer herrſchſüchtige Demagog wirkte in der Volks⸗

verſammlung , in welcher das Schickſal der Mitylener entſchie⸗
den werden ſollte , den furchtbaren Beſchluß aus : „ daß man

Alle , zur Abſchreckung anderer von offenbarem Verrathe , tödten

und ihre Stadt ſchleifen müſſe ; “ und ſogleich wurde ein Schiff
abgeſandt , um den Paches mit der Vollſtreckung dieſes Beſchluf⸗
ſes zu beauftragen . Kaum war jedoch das Volk nach jener

ſtürmiſchen Berathung wieder zur Beſinnung gekommen , ſo er⸗

ſchrak es ſelbſt über den grauſamen Mordbefehl . Voll Reue

und Schmerz verſammelte es ſich am anderen Morgen wieder .

Kleon beſtand zwar heftig auf die Aufrechthaltung des einmal

gefaßten Beſchluſſes ; allein jetzt ſiegte doch das beſſere Gefühl
der Menſchlichkeit . Gegen ihn trat Diodotus auf , und auf
deſſen Antrag wurde das erſte Urtheil aufgehoben und nun be⸗

ſchloſſen , „ daß nur die Schuldigen nach Urtheil und Recht ge⸗

richtet , alle übrigen aber begnadigt werden ſollten . “ Und au⸗

genblicklich wurde ein zweites Schiff dem erſten nachgeſendet ;
die Ruderer verdoppelten ihre Anſtrengung , und es traf gerade

in dem Augenblicke , als der Mordbefehl ſollte vollzogen werden ,

die Begnadigung ein . Darauf wurden die Feſtungswerke ge⸗

ſchleift , alle Kriegesſchiffe abgeführt und die Ländereien der ab⸗

gefallenen Städte unter die Athener verlooſt , welche ſie jedoch
den alten Inhabern gegen Erlegung einer jährlichen Abgabe zur

Benutzung überließen . Ein ungleich härteres Loos traf die nach

Athen geſchickten Rädelsführer . Sie alle , über tauſend an der

Zahl , und unter ihnen auch der Spartaner Saläthus , wurden

auf Kleon ' s Vorſchlag gewaltſam ermordet .

Für dieſes Beiſpiel der Strenge nahmen die Spartaner

3) G. Grote hat in ſeinem vortrefflichen Werke , Bd. 6, Gründe ent⸗

wickelt , welche den Kleon , als das Haupt der Oppoſition zu Athen ,
in einem minder gehäſſigen Lichte erſcheinen laſſen , und bezweifelt
die Parteiloſigkeit der gleichzeitigen Schriftſteller , von denen Ariſto⸗

phanes einen perſönlichen Groll hegte gegen den Kleon , und vielleicht

auch der ſonſt ſo parteiloſe Thucydides , welcher durch die wühleriſche

Thätigkeit des Kleon ſeinen Feldherrpoſten verlor . — Cicero ſagt in

Bezug auf Kleon : „ turbulentum quidem civem , sed tamen eloquen -
tem. ““ Brut . 7.
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fů rchterliche Rache an e Die Beſatzung hatte ſich be⸗ tt u.

reits zwei Jahre hindurch auf das heldenmüthigſte vertheidiget ſihrli

und würde ſich noch lange gegen alle Angriffe der Feinde ge⸗ ſtitze

halten haben , wenn nicht in der Stadt Mangel an Lebensmit⸗ Filbe

teln ausgebrochen wäre . Als die Noth zur gräßlichſten Höhe Hertle

geſtiegen war , wagte ein Theil der Einwohner ein v erzweifel⸗ Ehut
5tes Mittel zur Rettung . Sie ſtiegen in einer ſtürmiſchen Nacht flas

mit beiſpielloſer Kühnheit über die doppelten Mauern und Grä⸗

ben hinweg und entkamen mitten durch die Feinde glücklich nach

Athen . Alle übrigen , denen Muth und Kraft zu einem ſolchen

Wagniſſe fehlten , ergaben ſich den Spartanern , als Archidamus

ihnen ankündigen ließ , daß Jeder verhört , und Keiner ohne

richterliche Entſcheidung zur Strafe gezogen werden ſollte . Al⸗

lein dieſe vertragsmäßige Bedingung ward nicht gehalten . Es

kamen fünf Richter von Sparta nach Platäa , und die ganze uöih

Unterſuchung beſtand bloß in der Frage : „ ob ſie den Pelopon⸗

neſiern während des Krieges etwas Gutes erwieſen hätten . “ 1D

Die Platäer erſchraken . Sie ſahen , daß ihr Verderben bereits 1beſchloſſen ſei , und ſuchten den ſchrecklichen Beſchluß , der , wie

es ſchien , vorzüglich auf Antrieb der Thebaner gefaßt worden

war , dadurch zu mildern , daß ſie mit den ergreifendſten Worten

ſchilderten , was Platäa in der verhängnißvollen Zeit der Per⸗

ſerkriege für die Freiheit aller übrigen Griechen gethan und ge⸗

litten habe : „ Es wird einen fürchterlichen Eindruck machen , daß
Lacedämonier Platäa zerſtört haben und daß ihr die Stadt , de⸗

ren Namen eure Väter wegen ihres Verdienſtes auf den zu

Delphi geweihten Dreifuß eingegraben , gänzlich aus der Helle⸗

nenwelt ausgetilgt habet . Denn auf dieſe Höhe des Mißge⸗

ſchickes ſind wir gebracht worden ! Wir würden vernichtet wor⸗

den ſein , hätten die Perſer geſiegt ; und jetzt ſollen wir bei euch,
die ihr einſt unſere beſten Freunde waret , den Thebanern nachſte⸗

hen ! Wir Platäer , die wir für die Hellenen über unſere Kräfte

eifrig waren , ſind jetzt von Alen verlaſſen , ohne Hülfe und ohne

Fürſprecher ; keiner der damaligen Bundesgenoſſen ſteht uns bei ,

und auch ihr , o Lacedämonier , unſere einzige Hoffnung , wir fürch⸗

ien, ihr wollet uns verlaſſen !“ ⸗) Hierauf beſchwuren ſie die Rtich⸗

) Höchſt ergreifend iſt die meiſterhafte Rede der Platäer bei Thuchd .
III . 53 —60 .
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ter noch bei den Gräbern ihrer Väter , bei welchen die Platäer
jährlich Opfer brächten , ſie nicht dadurch in das Verderben zu
ſtürzen , daß ſie der Gewalt der Thebaner , ihrer erbittertſten
Feinde , preisgegeben würden , ſondern ihnen vielmehr für das

Vertrauen , mit welchem ſie ſich den Lacedämoniern übergäben ,
Schutz zu gewähren und an ihnen zu beweiſen , daß Sparta
Hellas retten und befreien wolle . Allein die Spartaner blie⸗
ben taub gegen alle Bitten und Vorſtellungen . Die Richter
legten jedem Einzelnen ſtreng und ſpöttiſch die eine Frage
vor : „ ob er während des Krieges den Lacedämoniern und de⸗
ren Verbündeten etwas Gutes erwieſen habe ; “ und ſo wie er
es für ſich verneinte , ward er zum Tode abgeführt . So wur⸗
den Alle , welche noch in der Stadt waren , zweihundert Platäer
und fünf und zwanzig Athener von den Spartanern ermordet ,
und ihre Stadt den Thebanern zur Zerſtörung preisgegeben .

So verübten die Griechen ſelbſt in der Zeit ihrer ſchönſten
und geprieſenſten Kultur Thaten gegen einander , vor denen
die Menſchheit zurückſchaudert , und die wiederholt an die blu⸗

tigen Gräuelſcenen in der großen franzöſiſchen Revolution er —
innern . Faſt alle Parteikämpfe im Inneren der einzelnen Staa⸗

ten bekamen von jetzt an einen höchſt grauſamen und unmenſch⸗
lichen Charakter . Der Haß und die Erbitterung Spartas und

Athens ging auf ihre Bundesgenoſſen über und wurde durch
die Verſchiedenheit der Regierungsform in ſo fern genährt , als

die Ariſtokraten ſtets an Sparta , die Demokraten an

Athen eine Stütze fanden . Einen neuen traurigen Beleg hiezu
gab noch in demſelben Schreckensjahre 427 die Inſel Korcyra —
In dem bereits früher erwähnten Streite mit der Mutterſtadt
Korinth waren mehre Korcyräer aus den angeſehenſten Fami⸗
lien gefangen genommen und nach Korinth abgeführt worden .

Hier aber wurden ſie nicht als Gefangene , ſondern als Gaſt⸗
freunde behandelt ; denn es ſchien rathſam , ſich Männer zu ver⸗

binden , durch deren Einfluß Korcyra dereinſt vielleicht der Mut⸗

terſtadt wiedergewonnen werden könnte . Sie wurden deshalb
mit Wohlthaten überhäuft nach Korcyra wieder entlaſſen . Ihre
Rückkunft erregte hier bei der demokratiſchen Partei Aufſehen
und Beſorgniß . Seit der Verbindung mit Athen war die de⸗

mokratiſche Partei die überwiegendſte , und an der Spitze der⸗
Welter , Geſch. der Griechen. 2 Aufl. 15



ſelben ſtand ein unternehmender Mann , mit Namen Pithias ,

ein treuer Freund und Anhänger der Athener . Auf ihn vor⸗

züglich ging der Haß der Gegenpartei . Es ward das Gerücht

verbreitet , Pithias habe vor , das Volk zu überreden , daß es

mit den Athenern dieſelben Freunde und Feinde anerkennen ſolle .

Hierüber kam die Parteiwuth zum Ausbruche . Man drang mit

Dolchen bewaffnet in den Rath und mordete Pithias nebſt ſech⸗

zig andern Rathsmitgliedern ; nur Wenige ſeiner Partei retteten

ſich auf ein atheniſches Kriegesſchiff , welches bei Korcyra vor

Anker lag . Eine große Beſtürzung befiel das Volk ; es wußte

nicht , was jenes blutige Getöſe , und jenes Rennen mit Dolchen

zu bedeuten habe . Als es aber hörte , es ſei auf den völligen

Sturz der Demokratie abgeſehn , da holte Jeder eiligſt Waffen

herbei , und es kam auf dem Marktplatze zu einem hitzigen Kampfe

zwiſchen den Ariſtokraten und Demokraten . Letztere aber hatten

keinen Führer ; ſie kamen bald in ' s Gedränge und zogen ſich in

Unordnung auf die Burg zurück . Die Ariſtokraten dagegen be⸗

ſetzten den Markt und den hieranſtoßenden Hafenplatz . So ſtan⸗

den die beiden Parteien bewaffnet einander gegenüber , jede ſuchte

ihre Macht zu verſtärken . Mit dem Volke machten die Land⸗
leute und Sklaven gemeinſame Sache , dagegen zogen die Ari —

ſtokraten achthundert Mann Hülfstruppen aus Epirus an ſich .

Nun kam es zu einem neuen Kampfe , in welchem das Volk die

Oberhand erhielt . Der Markt wurde mit Sturm genommen ,

und die Ariſtokraten auf den Hafenplatz zurückgedrängt . Faſt

alle Häuſer auf dem Markte und viele in den angrenzenden

Straßen wurden dabei ein Raub der Flammen . Am folgenden

Tage lief eine atheniſche Flotte von zwölf Kriegesſchiffen , mit

fünfhundert ſchwerbewaffneten Meſſeniern am Bord , in den Ha⸗

fen von Korcyra ein und wurde mit Jubel vom Volke empfan⸗

gen . Nikoſtratus , der Befehlshaber dieſer Flotte , war auf die

erſte Nachricht von dem Aufſtande in Korcyra , von Naupaktus

aus , zur Unterſtützung der Demokraten abgeſegelt . Er fand

dieſe bereits als Sieger , erſchrak aber nicht wenig über die

Gräuel , welche die innere Zwietracht angerichtet hatte . Er bot

nun Alles auf , die Parteien mit einander zu verſöhnen und die

ſchrecklich verheerte Stadt von ihrem völligen Untergange zu be⸗

freien . Und ihm gelang es auch in kurzer Zeit , wenigſtens

lilige



RERRREEEEEE. . .

22²⁷

einige Ruhe zu ſchaffen und einen Vergleich zu Stande zu brin⸗

gen , nach welchem die gegenwärtige Verfaſſung zwar beibehal⸗
ten , die Ariſtokraten jedoch in dem Genuſſe voller Bürgerrechte
nicht beeinträchtiget werden ſollten . Dann ließ er das Bünd⸗

niß mit Athen beſtätigen , und als er ſich nun zur Abfahrt an⸗

ſchickte, bat ihn die Volkspartei , er mögte zu ihrem Schutze fünf
von ſeinen Schiffen zurücklaſſen , und für dieſe fünf andere , je⸗

doch mit Korcyräern bemannte , Schiffe annehmen . Nikoſtratus
ging auf dieſen Vorſchlag ein . Als man aber die Schiffe größ⸗
tentheils mit Ariſtokraten und ſolchen , die als Volksfeinde be⸗

kannt waren , bemannen wollte , entſtand ein neuer Aufruhr , in⸗

dem dieſe ſich weigerten , die verhängnißvollen Fahrzeuge zu be⸗

ſteigen , auf welchen man ſie nur , wie ſie fürchteten , einem ſiche⸗
ren Untergange argliſtig entgegenführen wolle . Nikoſtratus

verhieß ibnen Sicherheit , er ermahnte , das Volk drohete . Ver⸗

gebens ; ſie ergriffen die Flucht und ſuchten Schutz an den Altä⸗

ren der Götter Mitten in dieſem Tumulte erſchien plötzlich
eine peloponneſiſche Flotte von drei und fünfzig Segeln unter

der Oberanführung des Aleidas und Braſidas . Sie ſchlug die

mit den Korcyräern vereinten Athener zurück , wagte aber keinen

Angriff auf die Stadt , ſondern eilte , auf die Nachricht von der

Annäherung einer atheniſchen Flotte von ſechzig Kriegesſchiffen
unter dem Oberbefehle des Eurymedon , nach dem Peloponnes
zurück . Durch die Rückkehr der peloponneſiſchen und die An⸗

kunft der atheniſchen Flotte war plötzlich das Signal zur Ent⸗

ſcheidung des Parteikampſes in Koreyra gegeben . Die Wuth
der ſich nun ſicher glaubenden Demokraten überſchritt alle Gren⸗

zen , und es erfolgte augenblicklich unter den Anhängern der Pe⸗
loponneſier ein fürchterliches Blurbad . Selbſt diejenigen , welche
in die Tempel der Götter geflüchtet waren , ſchützte nicht die Hei⸗

ligkeit dieſer Freiſtätten vor der Wuth ihrer Verfolger . Viele

wurden unter dem Vorwande , daß man nach Rechtsſpruch ge⸗

gen ſie verfahren wolle , aus dem Heiligthume gelockt und zum
Tode geführt ; andere ſchleppte man mit Gewalt hinaus und

mordete ſie , noch andere mauerte man im Tempel ein und gab
ſie dem Hungertode preis . Bei weitem die Meiſten aber gaben
ſich an heiliger Stätte aus Verzweiflung ſelbſt den Tod . Der

Vater tödtete den Sohn , der Sohn den Vater , der Bruder den

15 *
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Bruder , und es vergingen ſieben volle Tage , ehe dem gräßli⸗

chen Gewürge durch die Vermittelung des Nikoſtratus ein Ziel

geſetzt wurde . Etwa fünfhundert jener Unglücklichen retteten ſich

durch die Flucht nach dem feſten Lande aus dem allgemeinen

Blutbade . Später kehrten ſie zurück und verſchanzten ſich auf

dem Berge Iſtone , von wo aus ſie beſtändige Feindſeligkeiten

gegen ihre Unterdrücker übten . — Schrecklich hatte dieſes Jahr

begonnen , ſchrecklich endete es auch .

Das Jahr 426 . — Im Frühlinge dieſes Jahres ver⸗

ſammelten ſich die Peloponneſier unter Anführung des ſparta⸗

niſchen Königes Agis , des Sohnes des Archidamus — dieſer

war bereits geſtorben — auf dem Iſthmus , um wieder in Attika

einzufallen . Dieſes Mal aber kehrten ſie eiligſt in ihre Hei⸗

math zurück , erſchreckt durch furchibare Erſcheinungen in der

Natur . Dieſe ſchien in gleichem Aufruhr zu ſein , wie die ſich

befehdenden Menſchen . Heftige Erdſtöße wurden gehört , und un⸗

gewöhnliche Stürme brauſeten auf der See . In Attika ſelbſt

brach die Peſt wieder aus und richtete neue Verheerungen an .

Seit ihrem erſten Erſcheinen hatte ſie zwar nie ganz aufgehört ;

jedoch war nach und nach ein Stillſtand eingetreten . Aber es

ſchien faſt , als habe ſie nur ausgeruhet , um neue Kräfte zu

ſammeln . Wie ein Würgengel durchzog ſie Attika , vor ihr der

Schrecken , hinter ihr der Tod . Unter den atheniſchen Truppen

allein fielen viertauſend vierhundert Schwerbewaffnete und drei⸗

hundert Reiter als Opfer dieſer Seuche . — übrigens ging auch

dieſes Jahr vorüber , ohne daß ein wichtiges Ereigniß irgend

einer Partei ein bedeutendes Ubergewicht verſchafft hätte . Man

griff bald hier bald dort an , plünderte , eroberte einzelne Städte ,

ſchlug ſich auf der See , wo die Athener gewöhnlich Sieger blie⸗

ben ; allein alles dieſes hatte keinen anderen Erfolg , als daß

der gegenſeitige Haß nur tiefere Wurzel faßte .

Das Jahr 425 . — Dieſes ſchien wichtigere Erfolge her⸗

beiführen zu wollen . Während der König Agis wieder in Attika
einfiel , ſegelte ein atheniſches Geſchwader unter dem Oberbefehle
des Eurymedon und Demoſthenes nach dem Peloponnes . Allein

ein Sturm nöthigte ſie, in den Hafen Pylus , das heutige Na⸗
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varino , einzulaufen . Dieſer große , von der Natur wohlbefeſtigte

Hafen Meſſeniens , war damals ganz verlaſſen ; man ſah nur

noch die Ruinen eines alten Kaſtells . Demoſthenes erwog , wie

wichtig es für Athen ſein würde , wenn es im Peloponnes ſelbſt

einen feſten Haltpunkt beſitze, von wo aus es fortwährend ſeine

Angriffe nach allen Richtungen in Feindes Land leiten könne ;
und er gab deshalb den Rath , dieſen Platz zu befeſtigen . Die

übrigen Führer widerſprachen ; endlich jedoch ſtimmten ſie ſeiner

Anſicht bei ; und innerhalb weniger Tage war die alte Feſtung ,

ſo gut es wollte , wieder hergeſtellt . Nur mit fünf Schiffen
blieb Demoſthenes zur Bedeckung hier zurück , während der Haupt⸗

theil der Flotte nach Koreyra eilte . Anfangs lachte man in

Sparta über dieſe Tollkühnheit der Athener . Als aber alle ent⸗

laufene Heloten und Meſſenier dort einen Zufluchtsort fanden ,
erkannte man das Gefährliche jenes Forts . Schnell wurde das

Heer aus Attika , und die Flotte , ſechzig Segel ſtark , von Kor⸗

cyra zurückberufen , und ſo die ganze ſpartaniſche Land - und See⸗

macht um Pylus zuſammengezogen . Vor dem Hafen dieſer

Stadt liegt die kleine Inſel Sphakteria , das heutige Spha⸗

gia , deren unfruchtbarer Boden bloß mit Waldungen bedeckt

war . Dieſe beſetzten die Spartaner mit vierhundert und zwan⸗

zig Schwerbewaffneten , damit ſie nicht vom Feinde zum Angriffs⸗

punkte benutzt werden mögte . Mehre Tage hinter einander lei⸗

ſtete Demoſthenes mit ſeiner kleinen Mannſchaft allen Angriffen
der vereinigten Macht der Peloponneſier den hartnäckigſten Wi⸗

derſtand ; ſchon war er in der größten Bedrängniß : da plötzlich

erſchien eine atheniſche Flotte von vierzig Schiffen unter Anfüh⸗

rung des Eurymedon , welcher auf die Nachricht , daß Pylus

eingeſchloſſen ſei , von Zakynthus aus zur ſchleunigen Hülfe un⸗

ier Segel gegangen war . Er ſchlug die peloponneſiſche Flotte

zurück und ſchloß die Inſel Sphakteria ein , ſo daß die hier auf⸗

geſtellte Beſatzung völlig abgeſchnitten war . ) Hierüber ent⸗

ſtand die größte Beſtürzung in Sparta . Denn die Beſatzung

) Während des Freiheitskampfes der Griechen gegen die Herrſchaft der

Türken war Pylos , das heutige Navarino , abermals der Schauplatz
einer großen Waffenthat . Am 20. Octbr . 1827 wurde bier die tür⸗

liſch⸗ägyptiſche Flotte von der vereinten Seemacht der Engländer ,

Franzoſen und Ruſſen faſt gänzlich vernichtet .
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beſtand aus Bürgern , die zu den erſten und angeſehenſten Fa⸗

milien von Sparta gehörten . Um nun ihre eingeſchloſſenen

Landesleute zu retten , die jedenfalls bald durch Hungersnoth

gänzlich aufgerieben worden wären , wurde zu Sparta beſchloſ⸗

ſen , eiligſt um einen Waffenſtillſtand anzuſuchen , und wenn die⸗

ſer bewilliget würde , Geſandte nach Athen zu ſchicken und den

Frieden anzubieten . Der Waffenſtillſtand wurde ihnen bewilli⸗

get , aber unter höchſt entehrenden Bedingungen . Sie mußten

nämlich den Athenern ihre ganze Flotte zum Unterpfande aus⸗

liefern ; dagegen konnten ſie den Eingeſchloſſenen täͤglich ein kärg⸗

liches Maß Nahrungsmittel , unter Aufſicht der Athener , vom

feſten Lande aus verabreichen . Hierauf erſchienen ſpartaniſche
Geſandte zu Athen , nicht ſtolz , wie ſonſt , ſondern als demüthig

Bittende , Frieden und Bündniß bietend . An der Spitze der

friedliebenden Partei ſtand damals in Athen Nici as , den die

Ariſtokraten , nach Perikles Tode , als den äußerlich angeſehnſten

und begütertſten Mann , dem wilden Volksführer Kleon entge⸗

gengeſetzt hatten . Bei vielen und großen Eigenſchaften aber
war Nicias von Natur ängſtlich und zögernd , und auch dies⸗

mal ſiegte über ſeinen beſonnenen Rath die wilde Beredtſamkeit

des Kleon . Auf ſeinen Antrag gaben die Athener den ſparta⸗

niſchen Abgeordneten die ſtolze Erklärung : „ Bevor über den

Frieden ſelbſt unterhandelt werden könne , müßten die auf der

Inſel eingeſchloſſenen Truppen als Geißel nach Athen gebracht ,

und die Städte Pegä , Niſäa , Trözen und Achaja den Athenern

übergeben werden . “ Dieſe Forderungen waren zu hart und zu

erniedrigend für Sparta ; unwillig kehrten die Geſandten zurück.

Der Waffenſtillſtand ward aufgehoben , und der Kampf begann
von neuem und um ſo wüthender , weil die Athener treulos ſich

weigerten , die als Unterpfand erhaltene Flotte den Spartanern

zurückzugeben . Ungeachtet der ſorgfältigſten Bewachung von

Sphakteria gelang es doch den Spartanern , durch kleine Fahr⸗

zeuge bei Sturm und Nacht , und durch Taucher , welche Schläuche

nachzogen , den Belagerten heimlich Lebensmittel zuzuführen . Den

Heloten wurde ſogar die Freiheit verſprochen , welche ſich zu die⸗

ſem Wagſtücke erboten . So zog ſich wider Erwarten die Be⸗

lagerung in die Länge , und bald entſtand bei den atheniſchen

Truppen ſelbſt ein drückender Mangel an Lebensmitteln . Jetzt
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fing man in Athen an , zu bereuen , den angebotenen Frieden

nicht angenommen zu haben , und murrte insbeſondere gegen

Kleon , auf deſſen Rath er abgewieſen worden war . Da aber

trat Kleon auf und ſchob die ganze Schuld auf die Feldherren ,
die alle Ariſtokraten wären und den Krieg nur in die Länge

zögen , damit ſie kommandiren könnten ; denn die Einnahme von

Sphakteria ſei nur ein Spiel . Man rief ihm zu , dann möge

er doch ſelbſt den Oberbefehl übernehmen . Dieſe unerwartete

Zumuthung überraſchte ihn für den Augenblick , jedoch bald faßte

er ſich wieder und bemerkte ganz richtig dagegen : er dürfe

ihn nicht übernehmen , da Nicias bereits gewählt ſei. Je mehr

er ſich aber weigerte , deſto heftiger drang das Volk auf ihn ein ,

um ihn in Verlegenheit zu ſetzen , und als endlich auch Nicias

ſich erbot , ihm den Oberbefehl abzutreten ; da konnte er nicht

mehr ausweichen . Aber auch jetzt verließ ihn ſeine Dreiſtigkeit

nicht ; er verſprach unter lautem Gelächter des Volkes , er wolle

hinziehen und die Spartaner innerhalb zwanzig Tagen alle nie⸗

derhauen oder gefangen nach Athen führen . Mit Hülfe des

Demoſthenes gelang es ihm in der That , ſein Verſprechen zu

erfüllen . Ein entſchloſſener Angriff auf die Inſel nöthigte die

Spartaner , ſich nach einer verzweifelten Gegenwehr zu ergeben .

Und noch nicht waren zwanzig Tage vergangen , als Kleen im

höchſten Triumphe mit zweihundert zwei und neunzig gefange⸗

nen Spartanern aus den erſten Familien — alle übrigen hat⸗

ien kämpfend den Tod gefunden — ſeinen Einzug in Athen

hielt . Die Gefangenen wurden als Geißel in engem Gewahr⸗

ſam gehalten , und man drohete , ſie alle niederzuhauen , ſobald

die Peloponneſier einen neuen Einfall in das attiſche Gebiet

machen würden . Seit der Zeit blieb Attika verſchont . Pylus

ſelbſt , welches in der Gewalt der Athener blieb , wurde mit Meſ⸗

ſeniern aus Naupaktus beſetzt . Ganze Scharen von Heloten

liefen zu ihnen über und wurden als Brüder empfangen ; ſie

alle rächten ihr und ihrer Väter Unglück durch unaufhörliche

Einfälle in das benachbarte Gebiet ihrer ehemaligen Unterdrücker .

Die bedrängten Spartaner machten auf ' s Neue Friedensvor⸗

ſchläge ; aber auf Antrieb des Kleon , der ſeit ſeiner Heldenthat

bei Sphakteria beim Volke alles galt , wurden die ſpartaniſchen
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Geſandten mit unverſchämteren Forderungen , als je , zurückge⸗
ſchickt, und der Krieg hatte ſeinen Fortgang .

Das Jahr 424 . — Das Glück war anfangs den Athe⸗
nern ſehr günſtig . Nicias umfuhr mit einer Flotte von ſech⸗

zig Schiffen die peloponneſiſchen Küſten , plünderte das Gebiet

von Epidaurus und Lakonien und eroberte die für den Handel

ſo herrlich gelegene Inſel Cythera , deren Bewohner größtentheils
Lakonier waren . Dann drang er in das Gebiet von Thyrea
vor . Dieſe Stadt hatten die Spartaner den vertriebenen Ein⸗

wohnern von Agina eingeräumt ; um ſo furchtbarer traf ſie jetzt
die Rache der Athener . Sie ward erobert , zerſtört , die Ein⸗

wohner gefangen nach Athen geführt und alle ohne Unterſchied
hingerichtet . Nicht minder glücklich war Demoſthenes in Me⸗

garis . Er eroberte Niſäa , den vorzüglichſten Seehafen des

Landes . So hatten die Athener nach und nach den ganzen Pe —

loponnes mit einem Kranze von Feſtungen umſchloſſen , und im

übermaße des Glückes träumten ſie nur von ſtets neuen Sie⸗

gen . “ ) Allein noch vor dem Ende dieſes Jahres traf ſie zu⸗

erſt wieder ein harter Schlag in Böotien . In mehren Städten

dieſes Landes zeigten ſich um dieſe Zeit Bewegungen zu Gun⸗

ſten der Demokratie und Hinneigung zu Athen . Durch Ver⸗

bannte traten die demokratiſch Geſinnten mit den atheniſchen
Feldherren zu Naupaktus , Demoſthenes und Hippokrates , heim⸗
lich in Unterhandlungen und verſprachen , ihnen die Städte Si⸗

phä , Chäronea und Delium an einem Tage zu überliefern .
Allein dieſer Plan wurde den Ariſtokraten verrathen , und ſie
trafen die kräftigſten Anſtalten , ihn zu vereiteln . Als der Ver⸗

abredung gemäß Demoſthenes mit der Flotte vor Siphä erſchien ,
fand er wider Erwarten den Platz ſo wohl beſetzt , daß er nach
kurzer Zeit nach Naupaktus zurückzuſegeln ſich genöthiget ſah .
Hippokrates war mit dem Landheere bis Delium , unweit Ta⸗

nagra , gekommen , ohne Widerſtand zu finden . Kaum aber hatte
er Delium beſetzt und nothdürftig befeſtiget , als das Hauptheer
der Athener auf dem Heimwege von der ganzen Streitmacht

—

—
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) Der damalige übermuth der Athener wird trefflich geſchildert in den
„ Wespen “ und in den „ Vögeln “ des Ariſtophanes .
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der Böotier eingeholt und zur Schlacht genöthiget wurde . Auf
beiden Seiten ſtanden gegen fiebentauſend Schwerbewaffnete ,
über zehntauſend Leichtbewaffnete und ſtarke Reiterſcharen . Bis

in die Nacht dauerte der mörderiſche Kampf ; endlich neigten

ſich die atheniſchen Schlachtreihen , ſie wichen in Unordnung zu⸗

rück, Hippokrates fiel ; und grauenvoll war nun die Flucht und

Niederlage der Athener . Siebenzehn Tage ſpäter wurde auch

Delium von den Böotiern erſtürmt , und der größte Theil der

Beſatzung niedergemacht .
Zu dieſem Unglücke geſellte ſich bald ein anderes . An die

Spitze des ſpartaniſchen Heeres trat Braſidas , ein ſehr talent⸗

voller Führer , welcher Milde mit Gerechtigkeit paarte . Der

Philoſoph Plato nennt ihn einen zweiten Achilles . Sein Plan

war , den Schauplatz des Krieges nach Thracien und Macedo⸗

nien zu verlegen und die Macht der Athener durch den Verluſt

ihrer unterworfenen und abhängigen Pflanzſtädte zu ſchwächen .
Mit einem kleinen Heere zog er dahin und gewann bald durch

ſeine Tapferkeit , Klugheit und Menſchenfreundlichkeit ein ſo ho⸗

hes Anſehen , daß faſt alle Städte ihn als ihren Retter mit

Jubel empfingen . In kurzer Zeit war er Herr der wichtigen
Städte Akanthus und Stagira ; ſelbſt die große , durch Kunſt

und Natur gleich befeſtigte Stadt Amphipolis , auf einer Inſel

des Strymon , ' ) öffnete ihm freiwillig ihre Thore . Nur Eion ,

der Hafenplatz von Amphipolis , das heutige Conteſſa , wurde

durch Thucydides , des Olorus Sohn , der mit ſeinem kleinen

Geſchwader von Thaſos ſchnell herzueilte , gerettet . Nichts

ſchmerzte die Athener tiefer , als der Verluſt von Amphipolis ;
denn dieſes war der Mittelpunkt ihrer Beſitzungen ; von hier

aus hielten ſie alle ihre übrigen Städte in Unterwürfigkeit .
Vor Zorn verbannten ſie alle Befehlshaber dieſer Gegenden ,

ſelbſt auch den Thucydides und boten hiedurch dieſem großen
Manne Muße und Gelegenheit , ſein berühmtes Geſchichtswerk ,
den peloponneſiſchen Krieg , zu ſchreiben . Braſidas verkündete

nun allen Städten , die ſich mit ihm verbündeten , Freiheit

und Unabhängigkeit und gewann ſo eine nach der anderen .

) Von dieſer Lage hat auch die Stadt ihren Namen „ Amphipolis “

CGfαοννοα] e⁵) ] erhalten .
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Beunruhiget über dieſe Fortſchritte , zeigten ſich jetzt auch die

Athener zu einer friedlichen Ausgleichung geneigter .

Das Jahr 423 . — Schon zu Anfange dieſes Jahres
wurde zwiſchen den Athenern und Spartanern ein einjähriger

Waffenſtillſtand abgeſchloſſen . Beide ſollten im Beſitze des Ge⸗

wonnenen bleiben , und Unterhandlungen wegen des endlichen

Friedens gepflogen werden . Allein ſchon am zweiten Tage nach
dem Abſchluſſe dieſes Waffenſtillſtandes ereigneten ſich in Thra⸗
cien neue Vorfälle , die jede Hoffnung auf einen längeren und

allgemeinen Frieden wieder vereitelten . Hier hatte ſich Skione ,
das heutige Neo Caſſandria am Golf von Salonika , eine der

wichtigſten Städte auf der Halbinſel Pallene , freiwillig dem

Braſidas ergeben und ihn als ſeinen Retter im Triumphe em⸗

pfangen . Zur Zeit der übergabe hatte man in Thracien noch

keine Nachricht von dem abgeſchloſſenen Waffenſtillſtande erhal⸗
ten , und als nun Geſandte dieſelbe überbrachten , weigerte ſich

Skione ernſtlich , ſich den Athenern wieder zu unterwerfen und

ſetzte ſich, von dem feurigen und kriegesluſtigen Braſidas unter⸗

ſtützt , in Vertheidigungszuſtand . Auch die Stadt Mende fiel

von Athen ab und trat zum Braſidas über , ſelbſt als der Waf⸗

fenſtillſtand ſchon bekannt war . Hierüber ergrimmten die Athe⸗

ner und unternahmen auf Kleon ' s Vorſchlag einen Vernich⸗

tungszug gegen dieſe bundbrüchigen Städte . Nicias und Niko⸗

ſtratus führten den Oberbefehl . Sie gewannen Mende wieder

und belagerten alsdann Skione ; zugleich ſchloſſen ſie ein Bünd⸗

niß mit dem Könige Perdikkas , der nun aus Rache gegen ſei⸗

nen früheren Bundesgenoſſen , den Braſidas , mit welchemer ſich
entzweit hatte , den lacedämoniſchen Truppen , welche das Heer
des Braſidas verſtärken ſollten , den Durchzug verweigerte . So

ging das Jahr 423 , und mit dieſem der Waffenſtillſtand zu

Ende , der , mit Ausſchluß jener Vorfälle im Norden , im übri⸗

gen Griechenland ziemlich beobachtet worden war

Das Jahr 422 . — Gleich nach dem Ablaufe des Waf⸗
fenſtillſtandes regte ſich in Athen wieder Kleon und drang mit

wilder Beredtſamkeit darauf , nach Thracien zu ziehen , wo man

noch immer zu keinem entſcheidenden Reſultate hatte gelangen
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können ; denn Skione wurde noch fortwährend belagert . Seit

dem Tage von Sphakteria wollte er auch für einen großen

Kriegeshelden gelten , und er ſelbſt ſegelte jetzt mit einem großen
Heere nach der thraciſchen Küſte ab . Er nahm Torone und

Galepſus mit Sturm und zog dann gegen Amphipolis ſelbſt ,

in welchem Braſidas befehligte . Hier kam es zu einer blutigen

Schlacht , in welcher Kleon geſchlagen und auf der Flucht ge⸗

tödtet wurde . Aber auch die Spartaner hatten dieſen Sieg

theuer erkaufen müſſen . Ihr allzu kühner Führer wurde ſchwer
verwundet und ſtarb in dem Augenblicke , als ihm die Nachricht
des Sieges überbracht wurde .

Der Ausgang dieſer blutigen Schlacht brachte beide Par⸗

teien näher . Die beiden Feldherren , welche bisher das Feuer

des Krieges vorzüglich unterhalten hatten , Kleon und Braſidas ,

waren nicht mehr , und ſtatt ihrer erhielten jetzt Nicias in Athen
und der König Pliſtoanar in Sparta , welche beide friedlich ge⸗

ſinnt maren , das übergewicht . Die ſchweren Erfahrungen der

Vergangenheit und die ängſtlichen Beſorgniſſe wegen der Zu⸗

kunft ſchreckten auch die Völker vom längeren Kriege ab . Sparta

insbeſondere betrachtete den Frieden als das einzige Mittel , die

Gefangenen von Sphakteria , welche zu den erſten Geſchlechtern

gehörten , zu befreien . So kam denn endlich zwiſchen den bei⸗

den kriegführenden Parteien ein Friede auf fünfzig Jahre zu

Stande , deſſen Hauptbedingung war , daß man beider Seits die

Gefangenen und Eroberungen herausgeben und an dem Beſitz⸗

ſtande , wie er vor dem Kriege geweſen , nichts ändern ſollte —

Man hat dieſen Frieden zum Andenken des Urhebers den Frie⸗

den des Nicias genannt . Beinahe alle Staaten traten dem⸗

ſelben bei , mit Ausnahme von Böotien , Korinth , Megara , Elis

und Argos .

§. 40 . Vom Frieden des Nicias bis zur

Niederlage der Athener auf Sicilien .

422 —413 .

Allein dieſer Friede war nur von kurzer Dauer . Athen ,

welches damals ſeinem Verfalle entgegen eilte , nährte in ſeinem

Schoße den Mann , welcher in der Fortſetzung des Krieges einen



Schauplatz ſeines Ehrgeizes fand , den Alcibiades . Dieſer

merkwürdige Mann , an deſſen Leben ſich fortwährend die Schick⸗

ſale nicht nur ſeiner Vaterſtadt , ſondern faſt des geſammten

Griechenlands ketteten , war mit ſeltenen Vorzügen der Natur

und des Glückes ausgeſtattet . ) Er ſtammte aus einem alten

adeligen Geſchlechte , war Neffe des Perikles , von unermeßlichen

Reichthümern , überdies ausgezeichnet durch männliche Schönheit

und ſeltene Anlagen des Geiſtes . Seiner überredungsgabe
konnte Nichts widerſtehen . In ſeinem Charakter zeigte ſich eine

ſeltſame Miſchung vom Guten und Böſen . Schon als Knabe

zeichnete er ſich durch unbeugſamen Starrſinn aus und überließ

ſich ohne Rückſicht der Befriedigung aller Einfälle und Gelüſte .

Selbſt die Lehren des weiſen Sokrates , an welchem er doch mit

großer Liebe hing , hatten ſeinen Charakter nicht ſo weit gebil⸗

det , daß er ſeinen Ehrgeiz und ſeinen Muthwillen hätte in

Schranken halten können . überall der Erſte zu ſein , im Gu⸗

ten wie im Schlechten , galt ihm ſür das Höchſte . In Athen

übertraf er Alle an äußerem Glanze und beherrſchte ſie durch
die Gewandtheit ſeiner Rede ; in Jonien that er es Jedem zu⸗

vor im weichlichen , ausſchweifenden Leben , und in Sparta zeigte
Keiner mehr Enthaltſamkeit und Selbſtbeherrſchung , als er .

Ehrgeiz und Eitelkeit waren ſeine größten Leidenſchaften ; Freunde

und Feinde ſollten einzig ſeinem Plane dienen , und er täuſchte
ſie Alle durch Liſt und Verſchlagenheit . Krieg hielt er für das

einzige Mittel , ſeiner Ruhmſucht einen großen Schauplatz zu

eröffnen , und er überſchauete zu dem Zwecke die jetzigen Verhält⸗
niſſe Griechenlands .

Hier war Alles in drohender Gährung . Die Bundesge⸗
noſſen beider Parteien waren höchſt mißvergnügt über den Frie⸗
den des Nicias und weigerten ſich , demſelben beizutreten . Alle

glaubten , Athen und Sparta hätten nur Frieden geſchloſſen , um

ihre Verbündeten ungeſtört unterjochen und beherrſchen zu kön⸗

nen . Dieſer Verdacht wuchs , als kurz nach der Beſtätigung
des Friedens ſogar ein Schutz - und Trutzbündniß zwiſchen Athen
und Sparta zu Stande kam . Daher ſchloſſen zunächſt Korinth ,
Theben und Elis für ihre Freiheit einen Gegenbund , gewannen
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auch das mächtige Argos für ſich und ernannten dieſes zum

Bundeshaupte .

Unterdeſſen kam es über die Ausführung der Friedensbe⸗

dingungen zu neuen Händeln zwiſchen Athen und Sparta ſelbſt .

Sparta hatte zwar ſein Heer von Amphipolis zurückgezogen ,
aber dieſes ſowohl als die übrigen thraciſchen Pflanzſtädte wei⸗

gerten ſich , den Frieden anzunehmen und unter die Herrſchaft

der Athener zurückzukehren ; und nun verlangten die Athener ,

Sparta ſolle dieſe Städte zum Gehorſam zwingen . Athen hatte

zwar die auf Sphakteria gemachten Gefangenen ausgeliefert ,

weigerte ſich aber , das wichtige Pylus zu räumen .

So ſtanden die Sachen in Griechenland , als ſpartaniſche

Abgeordnete in Athen erſchienen und in der Senatsverſamm⸗

lung erklärten : ſie ſeien mit unumſchränkter Vollmacht abge⸗

ſchickt worden , um dieſe und jede andere Mißhelligkeit mit der

Bundesfreundin völlig auszugleichen . Jetzt , glaubte Alcibiades ,

ſei der geeignete Zeitpunkt vorhanden , einen Frieden umzuſto⸗

ßen , der ihm den Weg zur Auszeichnung und zum Ruhme ver⸗

ſperre . Auch hatte es ſeine Eitelkeit verletzt , daß der Friede

durch einen anderen als ihn war zu Stande gekommen , und

daß Sparta , mit welchem doch ſein Haus in Gaſtfreundſchaft

ſtehe , fortwährend mit Nicias unterhandele und verkehre , und

nicht mit ihm . Mit anſcheinender Freundlichkeit näherte er ſich

den ſpartaniſchen Geſandten und gab ihnen in einer geheimen

Unterredung den Rath : „ſie mögten doch am folgenden Tage ,

an welchem ihr Antrag vor die Volksverſammlung gebracht

würde , ſich ja hüten , zu ſagen , daß ſie mit unumſchränkter

Vollmacht zur Abſchließung von Verträgen verſehn ſeien ; denn

alsdann würde der übermüthige Pöbel ſeine Forderungen viel

zu hoch ſpannen ; in allem übrigen aber mögten ſie nur auf

ihn und ſeine Freundſchaft mit Sparta rechnen ! “ Die Ge⸗

ſandten gingen arglos in die Schlinge , welche ihnen der Liſtige

gelegt hatte . Als ſie am anderen Tage in der Verſammlung

erſchienen , fragte ſie Aleibiades laut , vor dem ganzen Volle ,

nach dem Umfange ihrer Aufträge und ihrer Vollmacht . Der

Verabredung gemäß waren die Geſandten äußerſt zurückhallend

und erklärten , keine unbedingte Vollmacht zu haben . Wie ent⸗

rüſtet erhob ſich jetzt Alcibiades und klagte ſie laut der offenen



Treuloſigkeit an . „ Wie , — rief er — geſtern habt ihr im

Senate erklärt , ihr hättet unbegrenzte Vollmacht ; und heute
leugnet ihr , was ihr geſtern großthueriſch behauptet habet ! Wie

kann man mit Menſchen Verträge ſchließen , die heute brechen ,
was ſie geſtern verſprachen ! “ Die Geſandten ſtutzten . Sie wag⸗
ten es nicht , die Wahrheit zu geſtehen , die man vielleicht für

einen neuen Betrug gehalten hätte . Sie mußten , um nur der

Wuth des Volkes zu entgehen , ſchleunigſt die Stadt verlaſſen .
Nun traten auch die Athener dem argiviſchen Bunde bei . Durch
Alcibiades angefacht , entzündete ſich das Kriegesfeuer zuerſt zwi⸗
ſchen Argos und Sparta . Die Argiver fielen in Arkadien ein,
eroberten Orchomenos und rückten hierauf vor Tegea . Unter⸗

deſſen hatte ſich Sparta mit Korinth und Theben wieder aus⸗

geſöhnt ; beide ſchickten jetzt bedeutende Hülfstruppen ; Sparta

ſelbſt bewaffnete ſogar die Heloten . Im Jahre 418 kam es

bei Mantinca zu einer großen Schlacht , in welcher die Sparta⸗

ner Sieger blieben . Ohne jedoch ihren Sieg zu verfolgen , kehr⸗
ten ſie heim , zufrieden , ihr altes Anſehen im Peloponnes wie⸗

derhergeſtellt zu haben . Durch Vermittelung der ſpartaniſch ge⸗
ſinnten Ariſtokraten in Argos kam ſogar ein Friedens - und

Freundſchaftsbündniß zwiſchen den beiden alten Nebenbuhlerin⸗
nen des Peloponnes zu Stande , in Folge deſſen die Demokra⸗

tie in Argos abgeſchafft und die Ariſtokratie wieder eingeführt
wurde . Allein dieſer Zuſtand war nicht von Dauer . Schon
im Jahre 416 erſchien Alcibiades mit einer Flotte , nahm alle

Ariſtokraten gefangen , ſtellte die Volksregierung wieder her , und

Argos blieb mit Athen im Bunde .

Zug der Athener nach Sicilien . 415 - 413 . — Der

Peloponnes blieb nicht lange der Schauplatz des Krieges ; die⸗

ſer zog ſich vielmehr nach dem weit entfernten Sicilien . Die⸗

ſes blühende Eiland , die Perle des Mittelmeeres , war ſeit ur⸗
alter Zeit mit griechiſchen Kolonien bedeckt , die hier faſt eben

ſo viele kleine Staaten bildeten , als es Städte gab. Wie im

Mutterlande , ſo führte auch hier dieſe Vereinzelung zu endloſen

Zwiſten unter einander . Auch hier kämpften joniſche und do⸗

riſche Staaten mit einander . Syrakus war die Königin der

Städte , ſie gehörte zum doriſchen Stamme und war eine Toch⸗



ter Korinths . Sie ſtrebte nach der Herrſchaft über die ganze

Inſel und hatte bereits mit der Unterwerfung der benachbar —
ten Staaten den Anfang gemacht . Es bildete ſich daher ein

Bund gegen das herrſchſüchtige Syrakus , und zwar zu derſel —

ben Zeit , als in Griechenland der peloponneſiſche Krieg ſeinen

Anfang nahm . Schon im Jahre 427 ſchickten die Leontiner ,

deren Stadt von den Syrakuſern angegriffen wurde , den Red⸗

ner Gorgias nach Athen , um ihre Stammgenoſſen um Hülfe

nzuflehen . Der glänzende Vortrag des Redners entzückte die

Athener und bewirkte , daß eine Hülfsflotte unter dem Oberbe⸗

fehle des Laches nach Sieilien geſchickt wurde . Aber noch zur

rechten Zeit führte Hermokrates , ein weiſer Bürger von Sy —

rakus , eine Ausſöhnung mit den Leontinern herbei und vermit⸗

telte , bei der drohenden Gefahr von außen , überall den Frie⸗

den , ſo daß die atheniſche Flotte unverrichteter Sache wieder

abziehen mußte . Sobald aber die fremde Macht nicht mehr

ſchreckte , wurde Syrakus übermüthiger als je . Treulos brach

es den mit den Leontinern geſchloſſenen Vertrag , belagerte und

eroberte ihre Stadt . — Im Jahre 416 waren Grenzſtreitigkei⸗
ten ausgebrochen zwiſchen den Städten Egeſtä und Selinus .

Sogleich miſchte ſich Syrakus wieder in dieſe Händel , verband

ſich mit Selinus und belagerte Egeſtä zu Waſſer und zu Lande .

In dieſer Bedrängniß ſchickten auch die Egeſtäer Geſandte nach

Athen und fleheten ihre Stammgenoſſen um Hülfe gegen das

übermüthige Syrakus , welches der Freiheit aller übrigen Staa⸗

ten Siciliens den Untergang drohe . Sie verſicherten , bei dem

Anblicke einer atheniſchen Flotte würden ſich alle joniſchen Staa⸗

ten gegen Syrakus erheben ; ſelbſt die Dorier würden ſich freu⸗

dig mit Athen verbinden . Zudem beſitze Egeſtä einen ſo gro —

ßen Schatz , daß es allein alle Koſten des Krieges beſtreiten

könne . Nun trat der junge Alcibiades auf und unterſtützte mit

allem Feuer der Berediſamkeit den Hülferuf der Egeſtäer . Er

ſchilderte mit den reizendſten Farben die Schönheit der Inſel und

die Leichtigkeit der Eroberung bei der Uneinigkeit ihrer Be⸗

wohner . „ Der Beſitz von Sicilien bahne zugleich den Weg ,

hier zur Eroberung von ganz Italien , dort zur Eroberung von

Karthago und zur Gründung der Macht und des Ruhmes

Athens im fernen Afrika . “ über ſo glänzende Ausſichten gerieth



das ganze Volk in Begeiſterung und jauchzete einſtimmig dem

Redner Beifall . Vergebens trat der beſonnene Nicias auf und

warnte mit gewohnter Umſicht vor der Gefahr , jetzt , bei der

herrſchenden Spannung in Griechenland ſelbſt , eine Unterneh⸗

mung in weiter Ferne zu wagen , welche die erſt ſeit kurzer

Zeit wieder geſtärkte Macht des Staates ganz in Anſpruch neh⸗

men , und deren Ausgang höchſt ungewiß ſein würde . Und als

nun auch die atheniſchen Abgeordneten , welche man zur nähe⸗
ren Unterſuchung der Sache nach Egeſtä geſchickt hatte , die un⸗

geheuren Schätze rühmten , welche in Egeſtä aufgehäuft ſeien ,

und von denen ſie ſchon jetzt ſechzig Talente , als den Sold

für einen Monat , mitgebracht hatten ; da beſchloß das Volk

auf den Rath des Alcibiades , ungeachtet der wiederholten War⸗

nungen des Nicias , freudig den Krieg . Jeder wünſchte Theil

zu nehmen an einer Unternehmung , die nur Glück und Ruhm

verſprach , von allen Seiten ſtrömten Freiwillige herbei , zu kei⸗

nem anderen Kriege wurden ſo glänzende Zurüſtungen gemacht .
Athen allein ſtellte hundert Kriegesſchiffe , dreißig Frachtſchiffe ,
über fünftauſend Geharniſchte und tauſend dreihundert Leicht⸗

bewaffnete . Der Oberbefehl über Heer und Flotte wurde dem

Nicias , Lamächus und Alcibiades übertragen . Am Tage
der Abfahrt waren alle Einwohner Athens im Piräus verſam⸗

melt . Keine Furcht , nur Hoffnung bewegte die Gemüther . Der

Herold gebot Stille mit der Poſaune , er betete , Trankopfer wur⸗

den aus goldenen und ſilbernen Pokalen in ' s Meer gegoſſen ,
und Alle erhoben heilige Geſänge . Man lichtete die Anker ,

winkte ſcheidend ſich Glück und Heimkehr zu , bis die Flotte
am fernen Geſichtskreiſe verſchwand . Sie ſteuerten zunächſt
nach Korcyhra , wo die Bundesgenoſſen ſich mit den Athenern
vereinigten . Nachdem nun das ganze Heer gemuſtert war ,

ging es unter Segel nach Sicilien . Auf der Fahrt an den

Küſten Italiens entlang fanden die Athener bei den dort woh⸗
nenden Griechen die Aufnahme nicht , welche ſie erwartet hat⸗
ten . Aus mißtrauiſcher Furcht erlaubten die italiſchen Städte

weiter nichts , als zu landen und Waſſer einzunehmen . Lokri

und Tarent verweigerten ſogar auch dieſes , Rhegium verſchloß
die Thore , und in Egeſtä fand man nur dreißig Talente , da

man früher den atheniſchen Geſandten hier trüglich die aus al⸗
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len Städten der Umgegend geliehenen Schätze und koſtbaren
Geräthe als Eigenthum vorgezeigt hatte . über ſolche Täu⸗

ſchung entſtand großer Unwille . Die drei Feldherren traten
nun zuſammen und hielten Kriegesrath . Nicias rieth , Selinus

anzugreifen und , wenn Egeſtä nicht Sold und Hülfe ſchaffe ,
zurückzukehren . Lamachus , feurig und tapfer , aber ſeiner Ar⸗

muth halber nicht ſehr angeſehn , rieth , ohne Zaudern gen Sy⸗
rakus zu ſegeln und die Unvorbereiteten zu überraſchen ; da⸗

durch würden die kleinen Staaten ſchon von ſelbſt auf die
Seite der Athener gezogen ; Aleibiades dagegen behauptete , man

müſſe ſich zuvor mit den kleinen Staaten verbinden und dann

auf Syrakus losgehen , wenn anders dieſes , aus Furcht vor
der übermacht, nicht freiwillig ſich unterwerfe . Unter den ob⸗

waltenden Verhältniſſen wäre der Plan des Lamachus wohl
der beſte geweſen ; allein dem vorſichtigen Nicias erſchien er zu
kühn , und Aleibiades verwarf ihn aus Eitelkeit , weil er nicht
von ihm ausgegangen war . Am Ende ſtimmte auch Lamachus
der Meinung des Aleibiades bei , und dieſe kam deshalb zur
Ausführung . Narus trat freiwillig auf die Seite der Athener ;
in Katana ward liſtig von dieſen ein Thor erbrochen und die
Stadt genommen , während Alcibiades daſelbſt zu der verſam⸗
melten Bürgergemeinde ſprach und ihr ein Freundſchaftsbündniß
anbot . Und ſchon war Aleibiades im Begriffe , das wichtige
Meſſana auf ſeine Seite zu bringen ; als plötzlich das zu reli⸗

giöſen Sendungen beſtimmte Staatsſchiff Salaminia erſchien ,
um ihn als Kriminalverbrecher nach Athen abzuholen . Die

Veranlaſſung hiezu war folgende . Kurz vor der Abfahrt nach
Sieilien fanden ſich eines Morgens in Athen alle Hermesſäulen

ſchmählich verſtümmelt . Der Verdacht dieſer Frevelthat fiel auf
Aleibiades und die zügelloſe Schar ſeiner Schwelggenoſſen .

Sofort verlangte er Verhör und Urtheil ; allein die Flotte lag

ſegelfertig , er mußte mit ihr abgehen und ſo ſeinen Feinden ein

freies Feld zu Ränken laſſen . In ſeiner Abweſenheit wurde

ihnen der Sieg nicht ſchwer . Die Salaminia wurde abgefer⸗

tiget , den Verklagten heimzuholen und vor Gericht zu ſtellen .
Mit ſcheinbarer Gleichgültigkeit ſchiffte er ſich ein und folgte bis

Thurii . Hier aber entwiſchte er und floh nach Athens bitter⸗

ſten Feindin , nach Sparta . Seine Flucht ſah man in Athen
Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl, 16



als Eingeſtändniß der Schuld an ; er wurde zum Tode verur⸗

theilt und ſeine Güter eingezogen . Auf die Nachricht hievon

lachte er bitter und rief : „ Zeigen werde ich ihnen , daß ich lebe ! ⸗

Und er hielt Wort .

Mit Alcibiades war dem Heere auf Sicilien die krftigſte
Stütze entzogen . Nicias , dem ſein Reichthum ein großes über⸗

gewicht über den armen , aber kühnen und unternehmungsluſti⸗

gen Lamachus gab , führte jetzt faſt allein den Oberbefehl , und

ſeitdem trat an die Stelle muthvoller Entſchloſſenheit vorſichtige

Zögerung . Der Sommer verging unter unnützen Zügen und

Verſuchen gegen einzelne Städte . Er eroberte zwar Hikkara
und löſete hundert zwanzig Talente aus dem Verkaufe der Skla⸗

ven ; dagegen mißlang der Verſuch auf Himera und Hybla , und

er verlor koſtbare Zeit , indem er das Landheer durch die Inſel

nach Katana führte und auch die Seemacht dahin ſegeln ließ .

Dieſe Zögerung und das damit verbundene Mißgeſchick flößte

den Syrakuſern Muth ein und gab ihnen zugleich die nöthige

Zeit , mit ihren Vertheidigungsanſtalten vorzuſchreiten . Ja , ſie

wagten ſogar , durch falſche Botſchaft verleitet , einen Zug nach

Katana ſelbſt , um die Athener zu überfallen . Nicias erhielt

noch zu rechter Zeit von dieſem Plane Nachricht . Schnell ging
er mit ſeinen Truppen unter Segel , landete mit anbrechendem

Morgen bei Syrakus und verſchanzte ſich nahe vor der Stadt ,

an einer Stelle , wohin die überlegene Reiterei nicht dringen
konnte . Die getäuſchten Syrakuſer kehrten nun eiligſt zurück,
es erfolgte ein ſehr hitziges Gefecht , in welchem die Athener

zwar ſiegten , dann aber ſich wieder nach Katana zurückzogen .
Uber dieſe Unternehmungen brach der Winter ein ; beide Theile
rüſteten mit allem Eifer und ſuchten ſich durch Bundesgenoſſen
zu verſtärken . Syrakus rief die Hülfe der Mutterſtadt an ;

zugleich ſchickte es Geſandte nach Sparta . Hier trafen ſie den

Alcibiades . Dieſer berühmte Flüchtling , der ſich in Sparta
durch völlige Anſchmiegung an die Sitten und Gebräuche des

Volkes die allgemeine Achtung und Liebe erworben hatte , un⸗

terſtützte auf das eifrigſte das Hülfsgeſuch der Geſandten . Er

ſtellte den Spartanern die Nothwendigkeit vor , der Herrſchſucht
der Athener Schranken zu ſetzen , Syrakus zu unterſtützen , deſ⸗

ſen Eroberung die Unterjochung des Peloponnes und des ge⸗
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ſammten Hellas zur Folge haben würde , und dem Unfuge zu
ſteuern , den die zügelloſe demokratiſche Partei in Athen treibe .

So wußte der Schlaue ſelbſt ſeiner Rachſucht noch den Schein
des Patriotismus zu geben . Zugleich fügte er den für ſeine

Vaterſtadt ſo äußerſt verderblichen Rath hinzu , den in Attika ,
nicht weit von Athen gelegenen Flecken Decelẽa ( das jetzige
Vigla ) zu erobern und zu befeſtigen und ſo die Streitkräfte
der Athener zu theilen ; von Decelea aus würden ſie ganz
Attika beherrſchen können . Der Rath des Aleibiades fand Bei⸗

fall , und man beſchloß , ihn auszuführen .
Im Frühlinge des Jahres 414 rückte Nicias , der unter⸗

deſſen Unterſtützung an Geld und Mannſchaft von Athen er⸗

langt hatte , zur Belagerung von Syrakus heran . Die Stadt

lag am Abhange eines Vorgebirges , in der Form eines abge⸗
ſtumpften gleichſchenkligen Dreieckes , an deſſen Weſtſeite ſich
der Hügel Epipolä erhob , der nach der Stadt hin ſanftere
Abhänge hatte , auf denen die gleichnamige durch eine Mauer

getrennte Vorſtadt gebaut war . Dieſer Punkt beherrſchte die

Stadt . Epipolä wurde daher zuerſt eingenommen , und auf der

ſteilſten Spitze des Hügels , bei dem ſogenannten Labdalum , ein

Fort errichtet . Von hier aus führten die Athener zwei Mauern

auf , die öſtlich nach den beiden Häfen zuliefen , und ſchloſſen
ſo die Stadt bis an ' s Meer ein . Hermokrates , welcher in

Syrakus hauptſächlich die Vertheidigungsanſtalten leitete , ließ
durch eine jene durchſchneidende Mauer dagegen arbeiten und

wiederholte Ausfälle machen . Bei einem dieſer Ausfälle fiel
Lamachus als Opfer ſeines Muthes , und Nicias führte fortan
allein den Oberbefehl . Die Athener hatten bereits in acht ver⸗

ſchiedenen Gefechten geſiegt , den großen Hafen durch ihre Flotte
geſperrt und von mehren Städten Italiens und Siciliens Hülfe
erhalten . Syrakus war in der äußerſten Bedrängniß und

verzweifelte an ſeiner Rettung . Schon hatte es mit Nicias

Unterhandlungen wegen der übergabe angeknüft ; da plötzlich
erſchienen ſpartaniſche und korinthiſche Hülfstruppen und gaben
den Belagerten neuen Muth . Der Spartaner Gylippus
landete in Italien , hatte aber nur eine ſo kleine Anzahl Schiffe ,
daß Nicias ihn wenig beachtete und mehr für einen Fr eibeuter

hielt . Allein ungeachtet der geringen Macht , die er den Syra⸗
16 *
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kuſern zuführte , war er als ein tüchtiger Führer höchſt wichtig

für dieſe . Sogleich nach ſeiner Ankunft rückte er mit dem

durch ſiciliſche und italiſche Bundesgenoſſen verſtärkten Hülfs⸗

heere vor die Verſchanzungen der Athener und ließ ihnen durch
einen Herold Waffenſtillſtand und freien Abzug anbieten , wenn

ſie innerhalb fünf Tagen Sicilien räumen wollten . Allein ſie

würdigten den Herold auf einen ſolchen Antrag nicht einmal

einer Antwort , und nun rüſtete man ſich beider Seits zum An⸗

griffe . In der erſten Schlacht blieben die Athener zwar Sie⸗

ger ; dagegen gelang es dem Gylippus , das Fort Labdalum zu

erobern . Von hier aus begann er immer weiter auf Epipolä

vorzurücken . Er führte Feſtungswerke auf , welche die atheni⸗

ſchen Linien durchſchnitten und ihre Vereinigung für immer un⸗

möglich machten . Immer kühner wurden die Feinde . Krank
und verdrießlich berichtete Nicias ſeine traurige Lage nach Athen

und bat , ihn entweder zurückzurufen , oder ihm Verſtärkungen

zu ſchicken. Man zog letzteres vor ; und ſogleich wurde Eury⸗

medon mit zehn Schiffen und zwanzig Talenten abgeſchickt ;

Demoſthenes ſollte mit der Hauptflotte im nächſten Frühlinge

folgen . Nicias beſchloß , den Krieg bis zur Ankunft dieſer
Hülfe vertheidigungsweiſe zu führen . Zum Schutze der Flotte

befeſtigte er das von Süden her in den großen Hafen einlau⸗

fende Vorgebirge Plemmyrium und legte hier ſeine Magazine

an . Nun kam die ſyrakuſiſche Flotte ſtolz aus dem kleineren

Hafen herangeſegelt , um ſich den Eingang in den größeren zu

erzwingen . Sie wurde aber auf dieſer kühnen Fahrt von der

atheniſchen angegriffen , mehre Schiffe erbeutet , alle übrigen in

die Flucht geſchlagen . Beim Anfange des Kampfes hatte die

Beſatzung von Plemmyrium unvorſichtig ihre Poſten verlaſſen

und war nach dem Ufer geeilt , um der Seeſchlacht zuzuſehen .

Während deſſen überfiel der ſchlaue Gylippus unvermuthet die

Verſchanzungen der Athener und eroberte dieſe nebſt allen hier

angelegten Magazinen . Bald entſtand drückender Mangel bei

den Athenern , ihre Söldner und Bundesgenoſſen liefen ſcharen⸗

weiſe zu dem Feinde über , in deſſen Lager immer neue Hülfs⸗

truppen nicht nur aus Sicilien und Italien , ſondern auch aus

dem Mutterlande ſelbſt ankamen . Die Lage des Nicias war

verzweiflungsvoll . Da endlich , im Frühlinge des Jahres 413 , Rel

M
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erſchien zur Freude der Athener und zum Schrecken der Feinde
Demoſthenes mit einer neuen prachtvollen Flotte von drei

und ſiebenzig Schiffen , mit fünftauſend Geharniſchten und einer

noch größeren Zahl von Leichtbewaffneten am Bord ; — ein Be⸗

weis , welchen Werth Athen auf die Eroberung von Sieilien

legte . Nachdem Demoſthenes mit geübtem Feldherrenblicke den

Zuſtand der Athener wie der Feinde überſchaut hatte , beſchloß
er , aus dem erſten Schrecken , welche ſeine Ankunft unter die

Feinde verbreitet hatte , Vortheil zu ziehen . Darum wollte er

ſofort einen Sturm auf die Stadt ſelbſt wagen und hiezu mit

dem Angriffe auf Epipolä den Anfang machen . Nicias erſchrak
über ſolche Tollkühnheit und rieth zur Vorſicht . Er hoffte ,
durch behutſames Zögern die Stadt zu gewinnen , zumal da

viele in derſelben mit der gegenwärtigen Lage der Dinge un⸗

zufrieden waren , und einige ſogar in einem geheimen Brief⸗

wechſel mit ihm ſtanden . Allein alle übrigen Führer wünſch⸗
ten eine endliche Entſcheidung ; und deshalb wurde nach dem

Plane des Demoſthenes mit dem Angriffe auf Epipolä der An⸗

fang gemacht . Zuerſt ging hier alles nach Wunſch ; eine Ver⸗

ſchanzung nach der anderen wurde ungeachtet des heftigſten
Widerſtandes genommen . Als aber bei bereits eintretender Dun⸗

kelheit die höchſten Punkte erſtiegen wurden , ſtießen ſie auf eine

Schar Böotier , und es entſpann ſich nun ein furchtbarer Kampf .
Endlich kamen die Athener in ' s Gedränge . Ihre Loſung war

den Feinden verrathen , ringsum erſcholl griechiſches Schlacht⸗
geſchrei ; man unterſchied den Freund vom Feinde nicht mehr .
So wurden die Athener zuletzt völlig geſchlagen , zerſtreuet und

zwiſchen die Berge hinabgeſtürzt . über zweitauſend Mann ver⸗

loren die Athener in dieſer unglücklichen Nacht . Und als zum

übermaße des Unglückes auch eine Seuche unter dem atheni⸗
ſchen Heere ausbrach , da rieth Demoſthenes , die verhängniß⸗
volle Inſel zu verlaſſen und nach Athen zurückzukehren ; denn

er verzweifelte an der Eroberung der großen Stadt . Dieſem

Rathe aber widerſprach Nicias , der noch immer ſeine Hoff⸗
nung auf die ihm ergebene Partei in Syrakus ſetzte . Als aber

täglich neue Verſtärkungen zu den Syrakuſern kamen , die Lage
der Athener dagegen täglich hoffnungsloſer wurde ; da gab auch
Nicias nach, rieth jedoch , Alles geheim zu halten und den Rück⸗



—3Eỹñ̃ 3³3K ——————
A4

zug ohne Geräuſch vorzunehmen . Bald waren auch alle Vor⸗

kehrungen zur Abfahrt getroffen . Man wählte die Nachtzeit .

Eben war man im Begriffe , die Anker zu lichten , als plötzlich 155
eine Mondfinſterniß eintrat . Beſtürzt zog man über dieſe

ſchreckenerregende Himmelserſcheinung die Wahrſager zu Rathe , ſhhrit

und dieſe erklärten , daß das Unternehmen noch dreimal neun Walln

Tage aufgeſchoben werden müſſe . Dieſer Aberglaube kam den harh

Syrakuſern gut zu Statten . Sobald ihnen hievon die Nach⸗ Wuld

richt zugekommen war , griffen ſie mit neuem Muthe die athe⸗ ſch;

niſche Flotte an und erfochten einen vollkommenen Sieg über Shr.

dieſelbe . Eurymedon ſelbſt blieb . Dagegen mußte ſich Gylip⸗ Niti

pus , als er ſich mit dem Landheere der Feinde wegen der ges- Uang

ſtrandeten Schiffe in einen Kampf verwickelte , nicht ohne Ver⸗blen ;
luſt zurückziehen . Jetzt aber fuhren die Syrakuſer vor dem n

großen Hafen ohne Scheu hin und her und verſperrten den fl .

Eingang mit Schiffen , die durch Ketten verbunden waren , und wujb

mit feſtgeankerten Fahrzeugen aller Art , damit den Athenern dut

der Ausgang verſperret würde . Um ihn zu erzwingen , bemann⸗ lig

ten dieſe alle ihre Schiffe , hundert und zehn an Zahl , und fuh⸗ ben

ren mit Ungeſtüm gegen die feindlichen Schiffe an , um das

Bollwerk zu durchbrechen . Furchtbar war die Schlacht , unbe⸗ un

ſchreiblich ſowohl die körperlichen Anſtrengungen , als die Be — 00

we zung der Gemüther . Ringsum auf den Ufern ſtanden die 00

beiderſeitigen Landheere und ſchaueten dem ſchrecklichen Schau⸗ 0

ſpiele zu ; und je nachdem der Sieg ſich ſo oder anders zu R00

wenden ſchien , erhob ſich gleichzeitig Jubel oder Klagegeſchrei . 1

Endlich wichen die Athener . Nicias und Demoſthenes wollten e

noch einen Sturm wagen ; da aber weigerten ſich die Solda⸗ fll

ten , völlig entmuthigt durch die bereits erlittenen Niederlagen
und an jede Möglichkeit eines Sieges verzweifelnd , die Schiffe It

abermals zu beſteigen . it

Jetzt wurde der Rückzug zu Lande angetreten . Alle Schiffe
wurden preisgegeben , alle Todten blieben unbeerdiget ; ſelbſt die N

Kranken und Verwundeten ließ man hülflos zurück . Vergebens U

fleheten dieſe um Mitleid ; vergebens riefen ſie die Forteilenden
einzeln bei Namen : ermattet ſanken ſie am Wege hin und ka⸗

men um . Jammervoll war der Rückzug der Athener und nur

zu vergleichen mit dem Rückzuge der Franzoſen aus Rußland
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im Jahre 1812 . Erſchöpft , im fremden Lande , in Gegenden , wo

dem Feinde jeder Weg bekannt und geöffnet , ihnen dagegen Al⸗

les verſchloſſen war , ward jeder Widerſtand bald unmöglich .
Vor ſich fanden ſie alle Höhen und Päſſe beſetzt ; hinter ihnen

ſchwärmten ganze Scharen ſyrakuſiſcher Reiter , und Jeder war

verloren , der von dem Zuge der Fliehenden zurückblieb . Der

Heerhaufen des Demoſthenes , welcher zuletzt abgezogen war ,

wurde am fünften Tage eingeholt , umzingelt und gezwungen ,

ſich zu ergeben . Sechstauſend atheniſche Krieger fielen ſo den

Syrakuſern in die Hände . Am folgenden Tage wurde auch

Nicias eingeholt und aufgefordert , ſich ebenfalls zu ergeben .

Lange wollte Nicias das Unglück des Demoſthenes nicht glau⸗

ben ; als er aber endlich nicht mehr zweifeln konnte , bot er ge⸗

gen freien Abzug Erſatz der Kriegeskoſten und mehre Gei⸗

ßel. Dieſer Antrag ward jedoch verworfen . Nicias , der Alles

aufbot , um der Schmach der Gefangenſchaft zu entgegen , hoffte

durch den übergang über den Fluß Aſinarus ſich und die Sei⸗

nigen zu retten . Allein hier fand der größte Theil der Trup⸗

pen einen kläglichen Untergang . Es war der Schreckenstag der

Franzoſen an der Bereſina . Viele Athener wurden in die Flu⸗

ten gedrängt , viele fanden ihren Tod von den feindlichen Ge⸗

ſchoſſen , faſt alle übrigen wurden mit Nicias gefangen . Die
beiden Anführer , Nicias und Demoſthenes , wurden von den

rachſüchtigen Syrakuſern , gegen den Rath des Gylippus , zum

Tode verurtheilt , und das Urtheil auf öffentlichem Marktplatze

zu Syrakus an ihnen vollzogen . 2) Die übrigen Gefangenen

ſperrten ſie in ihre Steinbrüche , wo gewöhnlich nur Verbrecher

arbeiteten , oder verkauften ſie als Sklaven ( 413 ) .

So unglücklich endete dieſer unter ſo großen Hoffnungen

unternommene Zug nach Sieilien , der viele Vergleichungspunkte

mit dem unglücklichen Zuge der Franzoſen nach Rußland dar⸗

bietet . In weniger denn drei Jahren ſoll Athen durch denſel⸗

ben vierzigtauſend Krieger und zweihundert vierzig Schiffe ver⸗

loren haben .

Während des Krieges auf Sicilien waren auch im Mut⸗

2) Nach Pauſanias ſoll ſich Demoſthenes in der Gefangenſchaft ſelbſt

den Tod gegeben haben .



terlande die Feindſeligkeiten zwiſchen Athen und Sparta wieder

ausgebrochen . Die Athener hatten den Argivern , welche von

den Spartanern hart bedrängt wurden , Hülfe geſandt , und ſeit⸗
dem betrachteten dieſe den fünfzigjährigen Frieden als völlig ge⸗

brochen . Auf den Rath des Alceibiades fielen ſie zu Anfange
des Frühlinges 413 verheerend in Attika ein und befeſtigten
Decelza . Weil hiedurch Athen von ſeiner Kornkammer Eubög

abgeſchnitten wurde , ſo entſtand bald ein drückender Mangel ,
und zwanzig tauſend Sklaven liefen zu dem Feinde über . Al⸗

lein dieſes Unglück beugte den Muth der Athener nicht . Sie

verheerten dagegen die Küſten des Peloponnes und verſchoben

ihre größeren Entwürfe auf die ſiegreiche Heimkehr ihres Hee⸗

res und ihrer Flotte aus Sicilien . Da plötzlich kam die Schrek⸗
kensnachricht , daß beide völlig vernichtet ſeien ; und Athen war

der Verzweiflung nahe .

§. 41 . Von der Niederlage auf Sicilien

bis zur Einnahme Athens .
413 —404 .

Ein Fremder brachte die erſte Nachricht von dem großen
Unglücke nach Athen . Aber ſo unglaublich erſchien die Angabe ,
daß man jenen ergriff und folterte , um die Urſache ſeiner Lüge
zu erfahren . Bald traf indeſſen die Beſtätigung von allen Sei⸗
ten ein , und grenzenloſes Weheklagen erfüllte die Stadt ; denn
es war faſt keine Familie , die nicht ein theures Mitglied verlo⸗

ren hatte . Man verfluchte die Volksredner , die zu dem Zuge
gerathen , und die Prieſter und Wahrſager , die den Beiſtand der
Götter verheißen hatten . Von allen Mitteln zu einer kräftigen
Vertheidigung entblößt , fürchtete man ſchon einen Angriff der

Feinde auf die Stadt ſelbſt . Auf Bundesgenoſſen war nicht
mehr zu rechnen ; denn für die meiſten war dieſes Unglück ein

Signal zum Abfalle . Endlich jedoch kehrte die Beſonnenheit
zurück , und Muth und Entſchloſſenheit halfen die Gefahr über⸗

ſtehen . Einem außerordentlich gewählten Vereine bejahrter Män⸗
ner ward die Sorge für das Wohl des Staates übertragen ,
und dieſer verwendete jene tauſend Talente , die man für den

böchſten Nothfall zurückgelegt hatte , zur Ergänzung der Flotte .
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Gleich im Anfange des folgenden Jahres ſegelte dieſelbe unter

Anführurg des Phrynichus in das ägeiſche Meer und nahm

ihren Hauptſtandpunkt bei Samos , um die Treue der benach⸗
barten Inſelſtaaten zu überwachen .

Seitdem die Spartaner die überlegenheit ihrer Flotte bei

Sicilien kennen gelernt hatten und fortan von ihren ſiciliſchen

Bundesgenoſſen Unterſtützung erhielten , nahm der Krieg immer

mehr die Geſtalt eines Seekrieges an . Auch die Perſer miſch⸗
ten ſich in denſelben . Die damaligen Statthalter in Kleinaſien ,

Tiſſaphernes und Pharnabazus , hofften , hier alles wie⸗

derzuerobern , was ſie früher verloren hatten , und überzogen
mit Heeresmacht die einzelnen Gegenden . Um aber auch die

noch von den Athenern abhängigen helleniſchen Städte zum Ab⸗

falle zu bringen , traten ſie mit den Spartanern in Unterhand⸗

lungen . Bald kam ſogar ein förmliches Bündniß zwiſchen die⸗

ſen und den Perſern zu Stande . Die Hauptbedingungen deſſel⸗
ben waren : Wiederherſtellung der perſiſchen Herrſchaft in Klein⸗

aſien , Aufhebung jeder Abgabe helleniſcher Städte daſelbſt an

die Athener , und gemeinſchaftlicher Krieg gegen dieſe ; dagegen

verpflichtete ſich Tiſſaphernes , die Schiffsmannſchaft der Pelopon⸗
neſier zu beſolden . Dieſem Bündniſſe gemäß ging im Jahre
412 die ſpartaniſche Flotte , von Chalcideus und Aleibia⸗

des angeführt , in See und machte Milet zu ihrem Hauptwaf⸗

fenplatze . Von hieraus ſuchte ſie alle von Athen abhängigen
Inſeln und Städte zum Abfalle zu bringen . Allein dieſe Ver⸗

ſuche gelangen nur zum Theil . Die atheniſche Flotte gewann

ſogar einen Sieg bei Milet , und in Folge dieſes Sieges wurde

nicht nur das abgefallene Chios , ſondern auch Milet ſelbſt be⸗

droht . Da aber langten von allen Seiten Verſtärkungen für
die peloponneſiſche Flotte an , aus dem Mutterlande , aus Sicilien ,

aus Kleinaſien ; und Athen gerieth in die größte Noth .

In dieſer Noth ſollte Aleibiades , der Haupturheber der⸗

ſelben , auch der Retter werden . Schon längſt hatte ſein zwei⸗

deutiger Charakter den Spartanern Verdacht und Argwohn er⸗

regt . Insbeſondere war der eiferſüchtige König Agis ſein un⸗

verſöhnlicher Feind geworden . Es wurde deshalb von Sparta
aus dem Aſtiochos , dem Befehlshaber der ſpartaniſchen Flotte ,

die geheime Weiſung ertheilt , den Aleibiades , der als Freund
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verdächtig und als Feind gefährlich wäre , irgend wie auf die efih
Seite zu bringen . Dies konnte dem Schlauen nicht entgehen , Bund

und er rettete ſich durch ſchleunige Flucht zu den Perſern . Nun Hilfe

ſollten auch die Spartaner ſeine Rache fühlen . Es war ihm Nbe

ein Leichtes , den Statthalter Tiſſaphernes für ſich zu ge⸗ Wda

winnen . Dieſem wußte er bald begreiflich zu machen , daß es Nlbi

nicht in Perſiens Intereſſe liege , Sparta auf Koſten Athens zu 4 d5
heben , ſondern vielmehr , daß die beiden Hauptſtaaten Griechen⸗ Wge

lands in einem gewiſſen Gleichgewichte und in fortwährender ſtieße

gegenſeitiger Spannung erhalten würden Wirklich verweigerte den

Tiſſaphernes den Spartanern die bisherige Geldunterſtützung Hilf

und die verſprochene Sendung phöniziſcher Schiffe , ſo daß die Fund

peloponneſiſche Flotte in ihrer Thätigkeit auf einmal gelähmt kh ,

war . Zu gleicher Zeit nährte Aleibiades eine geheime und 15

ſtille Sehnſucht , nach Athen zurückkehren zu dürfen ; dieſe ſeine heder

Zurückberufung war das letzte Ziel all ' ſeines Treibens . So SD%0

lange aber in Athen der wüſte Demagog Androkles und ſeine fie

anderen Gegner die Macht hatten , war die Erlaubniß zur Heim⸗ Pie

kehr nicht zu erwarten . Er knüpfte deshalb mit ſeinen ehemali⸗ ſih

gen Freunden , die auf der bei Samos liegenden atheniſchen Flotte in

dienten , geheime Verbindungen an . Er wies auf ſeinen Einfluß un
bei Tiſſaphernes hin , theilte ihnen ſeine Vorſchläge mit und ließ lihe
den Wunſch durchblicken , daß , wenn die zügelloſe Demokratie in A5
Athen abgeſchafft und eine zweckmäßige Oligarchie eingeführt if
würde , er nicht abgeneigt wäre , ſeine Dienſte wieder den Athenern N

zu widmen und dieſen die Freundſchaft des Tiſſaphernes zu ver⸗ ,

ſchaffen . Im Heere bei Samos nahmen die geheimen Verbin⸗ der

dungen immer mehr Überhand , ſo daß die geheimen Anſchläge at
bald öffentlich mitgetheilt wurden . Der große Haufen ſtutzte in At.
dem erſten Augenblicke bei dem Gedanken an die Ariſtokratie , jedoch 90
wurde er bald durch das Verſprechen einer reichlicheren Löhnung in
und durch die Vorſpiegelungen der Vortheile , welche man von fit
der Freundſchaft des Perſerkönigs erwarten dürfe , beſchwich⸗ fte
tigt und gewonnen . Es wurde , ungeachtet des Widerſpruches 1
des Oberbefehlshabers Phrynichus , der ein perſönlicher Geg⸗ 0
ner des Alcibiades war , vom Heere eine Geſandtſchaft , an de⸗

ren Spitze Piſander ſtand , zu dieſem Zwecke nach Athen ge⸗ 0
ſchickt. Piſander brachte es , unter Hinweiſung auf die äußerſt
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gefährliche Lage , in welcher ſich Athen dem peloponneſiſchen
Bunde und den Perſern gegenüber befinde unter thätiger Bei⸗

hülfe ſeiner ariſtokratiſch geſinnten Freunde daſelbſt , dahin , daß
die beabſichtigte Einführung einer oligarchiſchen Verfaſſung keinen

Widerſpruch fand , und daß der Beſchluß gefaßt wurde , mit

Alcibiades und Tiſſaphernes in Unterhandlungen zu treten .

Zu dieſem Zwecke wurde nun Piſander nebſt zehn anderen

Abgeordneten zu ihnen hingeſandt . Bei ihrer Ankunft aber

ſtießen ſie auf die größten Schwierigkeiten . Sie fanden weder

den Alcibiades ſehr einflußreich bei Tiſſaphernes , noch dieſen zur

Hülfsleiſtung ſehr bereit . Der Satrap ſtellte die unerhörteſten

Forderungen auf , welche die Geſandten unmöglich eingehen konn⸗

ten , und die Unterhandlungen wurden abgebrochen . Tiſſapher⸗

nes ſchloß jetzt , um es mit den Peloponneſiern nicht ganz zu

verderben , ein neues Bündniß mit dieſen ab und übernahm die

Beſoldung des peloponneſiſchen Heeres bis zur Ankunft der phö —

niciſchen Flotte , die er bald zu ſchicken verſprach . Da beſchloß

Piſander und deſſen Anhänger , auf Aleibiades nicht weiter Rück⸗

ſicht zu nehmen und für ſich die vorbereitete Staatsveränderung

in Athen zu vollenden . Sie erreichten auch ihre Abſicht , und

zwar nicht bloß in Athen , ſondern auch in den Bundesſtaaten .

überall wurde die demokratiſche Verfaſſung geſtürzt und die

Oligarchie eingeführt . An die Stelle des alten Rathes , der auf⸗

gelöſet wurde , trat in Athen ein neuer von 400 Mitgliedern ,

der die höchſte Gewalt haben und , ſo oft es ihm nöthig ſchie⸗

ne , eine Verſammlung von 5000 Bürgern berufen ſollte . An

der Spitze dieſes neuen Rathes ſtanden Piſander , der ge⸗

wandte Redner Antiphon , Theramenes , Ariſtokrates ,

Ariſtarch und ſelbſt der oben genannte Phrynichus . Dieſe

Vierhundert nun herrſchten mit großer Grauſamkeit ; ſie berie⸗

fen die 5000 nie . Alle Verdächtigen wurden verbannt , einge⸗

kerkert oder getödtet . Um ſich in ihrer Gewaltherrſchaft zu

ſichern , knüpften ſie ſogar mit dem ſpartaniſchen Könige Agis

in Decelea und darauf mit Sparta ſelbſt Friedens⸗ und Freund⸗

ſchaftsunterhandlungen an .

Sobald die Nachricht von jener gewaltſamen Staatsum⸗

wälzung zum Heere auf Samos kam , da loderte die von Par⸗

teigängern ſchon lange genährte Flamme der Empörung hoch auf .



bul und Thraſyllus , zu verhindern , daß man nicht blutige
Rache übte an denjenigen im Heere , welche der Ariſtokratie das

Wort ſprachen . Dieſe beiden Männer vereinigten die Samier

mit dem Heere . Im April 411 v. Chr . wurde eine Verſamm⸗
lung berufen , in welcher das Heer die Vierhundert für Feinde
des Vaterlandes erklärte und zugleich beſchloß , die Demokratie

aufrecht zu erhalten und den Krieg gegen Sparta fortzuſetzen .
Thraſybul und Thraſyllus wurden zu Anführern ausgerufen .
Dieſe jedoch verkannten die ſchwierige Lage nicht und glaubten ,
in der Zurückberufung des Aleibiades das einzige Rettungsmit⸗
tel zu finden . Sie trugen deshalb in einer zweiten Verſamm⸗
lung hierauf an , und das Heer ging auf dieſen Antrag ein .

Auf die Kunde hievon erſchien Alcibiades ſofort beim Heere
auf Samos , und von Thraſybul in die Mitte der harrenden
Krieger geführt , bot der gewandte Mann ſeine ganze Beredtſam⸗
keit auf , um alle wieder für ſich zu gewinnen und zu begeiſtern .
Er erreichte auch ſeinen Zweck . Das Heer ſetzte auf ihn ſeine
ganze Hoffnung , ihm übertrug es den Oberbefehl über die

Flotte und die Leitung des Ganzen . Mit Alcibiades an der

Spitze wollte man ſofort die Anker lichten und nach Athen ſe⸗
geln , um die neue Verfaſſung mit Gewalt zu ſtürzen . Allein
Alcibiades hintertrieb eben ſo klug als beſonnen dieſes ſchreck⸗
liche Vorhaben ; er hoffte durch Bevollmächtigte und auf fried⸗
lichem Wege ſeine Zwecke zu Athen zu erreichen .

Hier hatten ſich mittlerweile unter den Oligarchen ſelbſt
Uneinigkeiten erhoben . Die Einen , an deren Spitze Thera⸗
menes und Ariſtokrates ſtanden , verlangten eine Ausſöh⸗
nung mit der Volkspartei , die Andern , wie Piſander , Phry⸗
nichus und Ariſtarch , man ſolle ſich um jeden Preis zu
behaupten und gegen das atheniſche Heer durch Anlegung eines
Forts im Piräus zu ſchützen ſuchen . Dieſes veranlaßte große
Erbitterung , welche durch den bald erfolgten Verluſt der Inſel
Euböa , der Kornkammer Athens , an Sparta ſich ſo ſteigerte ,
daß das Volk einen Aufſtand erhob und die Oligarchie ſtürzte .
Der alte Rath ward wieder hergeſtellt , und die Regierungsge⸗
walt fünftauſend Bürgern von Neuem übertragen . Die Häup⸗
ter der Oligarchie flohen , mit Ausnahme des Antiphon , wel⸗
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cher hingerichtet wurde . In einer der nächſten Verſammlungen
wurde auch die Zurückberufung des Aleibiades beſchloſſen , und

ein Schiff abgeſchickt , die Nachricht hievon dem Heere auf Samos

zu überbringen . Allein nicht demüthig als Begnadigter , ſondern

triumphirend als Sieger wollte er heimkehren . Die peloponne⸗

ſiſche Flotte hatte aus Unwillen gegen Tiſſaphernes Milet ver⸗

laſſen und war nach dem Helleſpont geſegelt , um mit Pharna⸗

bazus , dem perſiſchen Statthalter im nordweſtlichen Kleinaſien ,
in Verbindung zu treten . Alcibiades folgte ihr mit der Flotte ,
die ihn zum Feldherrn ernannt hatte , nach Abydus , ſchlug ſie
bei Kynoſſema und eroberte dreißig Schiffe ( 411 ) . Mit Alei⸗

biades ſchien auch das Glück zu den Athenern zurückgekehrt zu

ſein ; er führte ſie von Sieg zu Sieg . In demſelben Jahre
411 kam es zu einer neuen Schlacht bei Abydus . Dieſe blieb

lange unentſchieden ; da plötzlich rückte Aleibiades , welcher gerade

von einem Streifzuge an der kariſchen Küſte heimgekehrt war ,

mit achtzehn Schiffen in die bereits wankende atheniſche Schlacht⸗
linie ein und rettete den Sieg . Noch entſcheidender war die

Schlacht bei Cyzikus , in deſſen Hafen die große Flotte der

Peloponneſier und deren Verbündeten zuſammengezogen war .

Alcibiades griff ſie an und eroberte die ganze Flotte , mit Aus⸗

nahme der ſyrakuſiſchen Schiffe , welche der Befehlshaber Her⸗

mokrates verbrannte , als er ſah , daß nichts mehr zu retten

war . Die Schiffsmannſchaft flüchtete auf ' s Land ; aber auch

dahin folgte Aleibiades und gewann einen neuen Sieg . Selbſt

Mindarus , der Oberanführer der Spartaner , fand ſeinen

Tod in dieſer Schlacht . Die Lacedämonier , noch vor Kurzem

auf der Höhe ihres Ruhmes , gaben jetzt Alles für verloren .

Verzweifelnd ſchrieb der Unteradmiral nach Sparta die Worte :

„ Das Glück iſt hin , Mindarus todt , die Leute hungern , wir wiſ⸗

ſen nicht , was wir thuen ſollen . “ In dieſer Noth ſchickte Sparta

eiligſt Geſandte nach Athen , den Frieden demüthig anzutragen ;

aber in neuem Siegesrauſche wieſen die Athener den Antrag

ſtolz zurück . Alcibiades eilte indeſſen auf ſeiner ſiegreichen Bahn

raſtlos vorwärts . Auf allen Küſten und Meeren verbreitete

ſein Name Schrecken und Bewunderung ; alle abgefallenen Städte

und Inſeln kehrten erſchrocken unter die Herrſchaft der Athener

zurück . Selbſt das reiche und mächtige Byzanz , die Königin
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des thraciſchen Cherſones , wurde wieder gewonnen , ungeachtet
der hartnäckigſten Vertheidigung des Spartaners Klearch .

Erſt jetzt , nach ſo glänzenden Thaten zu Waſſer und zu

Lande , kehrte Alcibiades mit reicher Siegesbeute wie im Trium⸗

phe nach Athen zurück . Die ganze Küſte wimmelte von Men⸗

ſchen , als er ſich mit der Flotte dem Hafen näherte . Und als

er an ' s Land ſtieg , wurde er mit Frohlocken empfangen . Alles

drängte ſich zu ihm , man warf ihm Kränze zu , Väter hoben
ihre Kinder in die Höhe , um ihnen den Helden zu zeigen , dem

Alles möglich ſei . Gerührt hielt er jetzt eine Rede an das

Volk , in welcher er ſich wegen ſeiner früher gethanen Schritte

vertheidigte ; und die Begeiſterung ſtieg zu einem ſo hohen

Grade , daß er in vollen Beſitz aller ſeiner Güter wieder ein⸗

geſetzt und zugleich zum Oberbefehlshaber zu Waſſer und zu
Lande mit unumſchränkter Vollmacht ernannt wurde . Auch
hatte er den Ruhm , die ſeit der Beſetzung von Decelea unter⸗

bliebenen heiligen Feſtzüge nach Eleuſis wiederum anzuordnen
und mit bewaffneter Macht dahin zu geleiten . Durch dieſe re⸗

ligiöſe Handlung ſchwächte er nicht wenig den Verdacht der

Religionsſpötterei , den er ſich früher zugezogen hatte . Dann

ſegelte er zu neuen Thaten nach Samos ( 407 ) . Hier erhielt
er die Nachricht , daß der Befehlshaber der ſpartaniſchen Flotte ,

Lyſander , den neuen perſiſchen Statthalter von Kleinaſien , Cy⸗
rus den Jüngern , einen Bruder des Königes Artaxerxes , un⸗

terdeß für ſich gewonnen habe . Hierüber beſtürzt eilte er ſelbſt
nach Kleinaſien , um , wo möglich , dieſes Bündniß wieder zu
trennen und ſich neue Hülfe zu verſchaffen . Seinen Unterbe⸗

fehlshaber Antiochus ernannte er zu ſeinem Stellvertreter ,

jedoch mit dem ausdrücklichen Befehle , ſich unter keiner Bedin⸗

gung mit dem Feinde in eine Schlacht einzulaſſen . Das war
aber dem eitlen Antiochus , den es nach Kriegesruhm gelüſtete ,
unmöglich . Voll übermuth erſchien er in See , und ließ ſich
bei dem Vorgebirge Notium , unweit Epheſus , mit Lyſander in

ein Gefecht ein , welches für die Athener unglücklich ausfiel .

Antiochus ſelbſt büßte in demſelben ſeinen Frevelmuth mit dem
Leben ( 407 ) . Zwar eilte Alcibiades auf dieſe Nachricht ſchleu⸗
nigſt zurück und bot dem Feinde eine zweite Schlacht an ; allein

Lyſander nahm ſie nicht an ; er verhielt ſich ruhig im Hafen
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von Epheſus , und Aleibiades mußte unverrichteter Sache nach

Samos zurückkehren . Die Kunde von dieſem Unglücke kam ver⸗

größert nach Athen , und ſogleich erhoben ſich hier ſeine Feinde

und Nebenbuhler , ihn abermals zu ſtürzen . Ihre Anſchuldi⸗

gungen fanden bei der Menge um ſo mehr Gehör , je größere

und unſinnigere Erwartungen ſie von ihm gehegt hatte . Sie

ſchalt jetzt den , welchen ſie noch vor kurzem vergöttert hatte ,

einen leichtſinnigen und unwiſſenden Führer und ſetzte ihn ab .

Jetzt bei Freund und Feind verhaßt entfloh er nach dem thraci⸗

ſchen Cherſones , wo er ſich nahe bei Biſanthe eine Burg er —

bauet hatte . An ſeiner Stelle wurden im Jahre 406 zehn

Feldherren ernannt , unter denen Konon und Thraſybul die

wichtigſten waren . Um dieſelbe Zeit riefen auch die Sparta⸗

ner den Lyſander zurück , denn die Zeit ſeines Oberbefehles war

abgelaufen . Zu ſeinem Nachfolger ernannten ſie den Kalli⸗

kratidas , einen Mann von ächt ſpartaniſchem Charakter , der

aber durch ſeinen republikaniſchen Trotz den Cyrus bald zu —

rückſtieß . Anfangs war Kallikatridas glücklich . Nachdem er

ſeine Flotte bis auf hundert ſiebenzig Schiffe verſtärkt hatte , er⸗

ſtürmte er die Stadt Methymna auf Lesbos . Während er

hier vor Anker lag , fuhr eines Tages Konon mit ſiebenzig Schif —

fen vorüber , nach dem Helleſpont . Kallikratidas griff ihn ſo —

gleich an , nahm ihm dreißig Schiffe und ſchloß ihn in den Ha⸗

fen von Mitylene ein . Ein atheniſches Schiff entging der Wach⸗

ſamkeit der Feinde und gelangte glücklich nach Athen mit der

Botſchaft von des Feldherrn dringender Noth . Mit der äu⸗

ßerſten Anſtrengung rüſteten die Athener innerhald dreißig Ta⸗

gen eine Flotte von hundert Schiffen , zu denen noch fünfzig
andere von den Bundesgenoſſen ſtießen . Sobald Kallikratidas

die Nachricht erhielt , daß dieſe Macht auf Lesbos losſteuere ,

um den Konon zu entſetzen , ließ er den Eteonikus mit einem

Geſchwader von fünfzig Schiffen zur Sperrung des Hafens

Mitylene zurück ; mit den übrigen hundert zwanzig fuhr er der

feindlichen Flotte entgegen . Bei den arginuſiſchen Inſeln ,

dem Vorgebirge Malea auf Lesbos gegenüber , kam es zur

Schlacht , in welcher die Athener einen glänzenden Sieg erfoch⸗

ten . Kallikratidas ſelbſt fiel , und Konon war befreiet ( 406 ) .

Allein dieſes Glück der Feldherren ward ihr Unglück . Unmittel⸗
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bar nach der Schlacht erhob ſich ein Sturm auf der See , und

es war ihnen unmöglich , die Leichen aufzufiſchen und zur Beer⸗

digung an ' s Land zu bringen . Nach dem Glauben der Grie⸗

chen aber mußten die Schatten der unbeerdigten Todten hun⸗

dert Jahre lang troſtlos an den finſteren Ufern des Styr um⸗

herirren , ehe ſie in die Regionen des Lichtes und der Seligkeit

gelangen konnten ; darum erſchien die Unterlaſſung jener Pflicht

als das größte Verbrechen . Die ſiegreichen Feldherren wurden

nun zu Athen öffentlich des Religionsfrevels angeklagt . Zwei

derſelben retteten ſich durch die Flucht ; Theramenes machte ſich

durch die Anklage der übrigen frei ; Konon war durch dieſen

Sieg erſt aus Mitylene befreiet worden ; die übrigen ſechs wur⸗

den ſchonungslos hingerichtet , ungeachtet Sokrates , welcher

gerade der Epiſtates oder Vorſteher der Prytanie war , ſich mit

aller Kraft dem eben ſo ungerechten als grauſamen Beſchluſſe

widerſetzt hatte ( 405 ) .

Nach dem Unglücke bei den Arginuſen hielten die Sparta⸗

ner und ihre Verbündeten Kriegesrath in Epheſus . Alle wünſch⸗
ten hier den Lyſander als Befehlshaber der Flotte zurück . Weil

aber nach den Geſetzen Niemand dieſe Würde zweimal bekleiden

durfte , ſo gab man ſie dem Namen nach an Arakus , ſtellte ihm
aber den Lyſander mit voller Gewalt zur Seite . Lyſander war

ganz nach ſtrenger ſpartaniſcher Sitte erzogen und , wie alle

ſeine Landesgenoſſen , kühn und tapfer . Sein Ehrgeiz überwog
jede andere Leidenſchaft . Er war liſtig und verſchlagen und

wußte ſich in jede Lage zu ſchicken. Das eigene Intereſſe war

der einzige Maßſtab ſeiner Handlungen . Sein Grundſatz hieß :
Kinder betrüge man mit Spielzeug , Männer mit Eiden , und

wo man den Löwen nicht haben könne , müſſe man den Fuchs
zu gebrauchen wiſſen . Von ſeinem Freunde , dem perſiſchen Statt⸗

halter Cyrus , abermals unterſtützt ergänzte er die Flotte wieder

bis zu hundertfünfzig Schiffen , ſegelte alsdann nach dem Helle⸗
ſpont und eroberte die Städte Abydus und Lampſakus . Die

atheniſche Flotte , hundert und achtzig Segel ſtark , folgte von
Samos aus eiligſt nach und legte ſich an der Mündung des Zie⸗

genfluſſes ( Agos Potamos ) , Lampſakus gegenüber , im An⸗

geſichte der feindlichen Flotte vor Anker . Die Stellung , welche
hier die Athener genommen hatten , war höchſt ungünſtig ; denn
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Seſtus , woher ſie Lebensmittel bezogen , war zu entfernt , und

die Rhede ſelbſt offen und ſchutzlos . Aleibiades , welcher gerade
in der Nähe war , ſah die Gefahr und wagte ſich ſelbſt herzu .
Er warnte die Athener und rieth zur Vorſicht ; allein man

wies ihn trotzig zurück , mit dem Bemerken , hier hätten jetzt
andere zu befehlen . Mit ſtolzer Zuverſicht näherte ſich mehre
Morgen hintereinander die atheniſche Flotte der ſpartaniſchen
und neckte und lockte ſie zum Kampfe in offener See . Der

lauernde Lyſander aber blieb ruhig in ſeiner ſicheren Bucht .
Das hielten die Athener für Feigheit , zogen höhnend zurück und

zerſtreueten ſich dann ſorglos vom Bord ihrer Schiffe auf ' s
Land , um Lebensmittel beizutreiben . Am fünften Tage , als ſich
die Athener nach vergeblicher Herausforderung wieder zerſtreuet
hatten ; da plötzlich ging Lyſander mit vollen Segeln auf die

wehrloſe Flotte los und eroberte ſie. Auch die Landtruppen wur⸗

den überfallen und gefangen genommen . Bloß Konon rettete

ſich mit neun Schiffen nach Cypern zum Könige Evagoras . 9)

Alle Athener , dreitauſend an der Zahl , nebſt ihren Führern ,
ließ der racheſüchtige Lyſander ohne Gnade enthaupten , weil ſie

vor der Schlacht beſchloſſen hatten , den Gefangenen den rech⸗
ten Daumen abzuhauen , um ſie dadurch zum Schiffsdienſte un⸗

tüchtig zu machen .
So ward im Jahre 405 vor Chr . die ganze Macht der

Athener zu Waſſer und zu Lande faſt ohne Schwertſtreich an

einem Tage vernichtet .

Athen gerieth bei der Nachricht dieſes grenzenloſen Un⸗

glückes in die äußerſte Beſtürzung . Alle Mittel , eine neue

Macht zu ſchaffen , waren erſchöpft ; die Belagerung der Stadt

erſchien unvermeidlich , und die Erinnerung , was ſie ſelbſt frü⸗

her an den Mitylenern und anderen Griechen verſchuldet , erhö⸗

hete nun die Furcht vor dem eigenen Geſchicke . Lyſander nahm

) Nach der weniger verbürgten Nachricht des Corn . Nepos wohnte
Konon dieſer Schlacht gar nicht bei . ( AItaque nemini erat his tem -

poribus dubium , si ( Conon ) adfuisset , illam Athenienses calamitatem

accepturos non fuisse . “)
2) Um dieſelbe Zeit ( 406 ) begannen die Römer die Belagerung von

Veſt , gaben den Truppen Sold und bahnten ſich ſo den Weg zu grö⸗

ßeren Unternehmungen .
Welter , Geſch, der Griechen. 2. Aufl⸗ 17
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erſt alle Städte am Helleſpont , nahm alle Inſeln , endlich ſogat

Agina und Salamis , und drängte alle Athener , die er aus den

übrigen Städten ausgetrieben hatte , in Athen zuſammen , um

dieſes durch Mangel an Lebensmitteln um ſo eher zur Uber⸗

gabe zu zwingen . Zugleich verbot er bei Todesſtrafe jede Zu⸗

fuhr . Dann erſchien er mit hundert fünfzig Schiffen im Pi⸗

räus ſelbſt und ſchloß die übervölkerte und durch Parteiwuth

zerriſſene Stadt von der Seeſeite ein , während die beiden Kö⸗

nige , Agis und Pauſanias , ſie zu Lande belagerten . Lange
hielten die Athener die Belagerung aus ; endlich zwang ſie Hun⸗

gersnoth zu Unterhandlungen . Sie ſchickten deshalb Abgeord⸗

nete zu dem Könige Agis , mit dem Erbieten , alle Beſitzungen

zu verlaſſen und bloß Stadt und Hafen zu behalten . Agis

wies ſie nach Sparta zu den Ephoren , und von dieſen erhiel⸗

ten ſie nur den trockenen Beſcheid : „ſie mögten beſſer berathen

wiederkehren “ Unterdeſſen ſtieg die Noth der Belagerten zu

einer gräßlichen Höhe ; und noch einmal wurde eine Geſandt⸗

ſchaft , an deren Spitze Theramenes ſtand , nach Sparta ge⸗

ſchickt, mit unumſchränkter Vollmacht , den Frieden abzuſchließen .

Drei lange Monate hielt man ſie hin , ſei es , um durch dieſe

Zögerung die Noth zu ſteigern und größere Bewilligungen zu

erzwingen , oder auch , um zuvor die Bundesgenoſſen über den

zu bewilligenden Frieden zu Rathe zu ziehen . Die Thebaner
und Korinther ſtimmten hiebei für gänzliche Zerſtörung Athens .
Allein das delphiſche Orakel warnte , nicht das eine Auge Grie⸗

chenlands auszureißen ; und die Spartaner erklärten , ſie wür⸗

den nie eine helleniſche Stadt vernichten , welche ſich in den größ —⸗
ten Gefahren um Hellas am meiſten verdient gemacht hätte .

Endlich empfingen die Athener als Gunſt aus den Händen ih⸗

rer erbittertſten Feinde , der Spartaner , den Frieden unter fol⸗

genden harten Bedingungen . Die Mauer und die Feſtungs⸗
werke des Piräus ſollen geſchleift , alle Schiffe bis auf zwölf

ausgeliefert , alle Verbannten zurückberufen werden . Athen ſolle
mit Sparta gleiche Freunde und Feinde haben , die Demokratie

aufheben und ſeine Verfaſſung nach dem Muſter der ſpartani⸗

ſchen einrichten .
Es war im Jahre 404 vor Chr . , an dem Tage , an wel⸗

chem die Athener den Sieg bei Salamis zu feiern pflegten ,
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als die Stadt übergeben , und unter Geſang und Flötenſpiel die

langen Mauern niedergeriſſen wurden . Mit dieſem Tage , ſo
meinten viele thöricht , beginne die Freiheit von Hellas ! Wie

in Sparta ein Senat von dreißig Perſonen , die beiden Könige
eingerechnet , an der Spitze der Verwaltung ſtand , ſo wurde

nun auch in Athen die höchſte und umumſchränkte Gewalt drei⸗

ßig vornehmen , ſpartaniſch geſinnten Bürgern übergeben , die

hier aber den Namen Tyrannen oder Alleinherrſcher bekamen ,
weil Athen , zum Unterſchiede von Sparta , eine freie , demokrati⸗

ſche Verfaſſung gehabt hatte .
So endigte der peloponneſiſche Krieg nach ſieben und zwan⸗

zigjähriger Dauer mit dem Siege der Oligarchie über die De⸗

mokratie . Sparta war aus dem heißen Prinzipienkampfe ſieg⸗
reich hervorgegangen und hatte die Hegemonie errungen .

§. 42 . Athen unter den dreißig Tyrannen
bis zur Herſtellung der Demokratie dureh

Thraſybul . 404 403 . Hinrichtung
des Sokrates . 399 .

Die Regierung der dreißig Tyrannen hat in der Ge⸗

ſchichte ein furchtbares Andenken hinterlaſſen . Sie ſollten zwar ,

ihrer vorgeblichen Beſtimmung gemäß , zu einer künftigen Staats⸗

ordnung die beſtehenden Geſetze ſammeln und ordnen , maßten
ſich aber die ausübende Gewalt und vornehmlich die Gerichts⸗
barkeit auf eine Weiſe an , wie ſie noch kein Tyrann in Hellas

geübt hatte . Es wurde zwar ein Rath beſtellt , aber ganz nach
Gutdünken der Dreißig , und meiſt aus Gliedern des früheren
oligarchiſchen Rathes der Vierhundert . Die erſten Handlungen
der neuen Machthaber waren allerdings hart , aber nicht ge⸗
rade ungerecht . Sie richteten ſich gegen anerkannt ſchlechte Perſo⸗
nen , insbeſondere gegen die ſogenannten Sykophanten , welche
zur Zeit der Demokratie aus frevelhafter Anklage Unſchuldiger
ein Gewerbe gemacht hatten . Ihre Abſichten gingen aber wei⸗

ter ; an ihr eigentliches Geſchäft dachten ſie wenig oder gar

nicht , ſondern die meiſten unter ihnen wollten etwas ganz an⸗

deres . Sie ließen daher von Sparta eine bewaffnete Mann⸗

ſchaft kommen , an deren Spitze ein roher Soldat , Kallibius ,
ſtand . Sobald ſie ſich durch dieſe Beſatzung , welche ſich auf

17
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—— der Burg lagerte , geſichert ſahen , begann eine Gewaltherrſchaft ,

deren Gräuel an den Terrorismus zur Zeit der franzöſiſchen
Revolution erinnern . Schrecken ſollte alle Feinde der neuen

Regierung vernichten , und die Spartaner hiebei als Schergen

zur Seite ſtehen . Zuvörderſt entwaffneten ſie alle Bürger bis

auf dreitauſend ihrer Anhänger ; dann wählte jeder der Tyran⸗

nen , unter dem edel klingenden Vorwande , den Staat von ſchlech⸗

ten Menſchen zu ſäubern , angeſehene Bürger oder reiche Schutz⸗

verwandte , um ſie ſeiner Rache oder ſeiner Habſucht zu opfern .

Sie richteten ohne Verhör , ohne Rechtsſpruch ; nur führte man

in der Regel mit mehren Reichen eine Anzahl gleich unſchuldi⸗

ger Armen zum Richtplatze , um den Schein zu vermeiden , als

gelte Wohlhabenheit allein für ein Verbrechen , das den Tod

verdiene . An der Spitze der Tyrannen ſtand der zwar talent⸗

volle , aber leidenſchaftliche Kritias . Voll Rachſucht , weil ihn

das Volk ehemals verbannt hatte , wollte er Alles vernichten ,

was ſich ſeiner Herrſchſucht zu widerſetzen wagte . Vom Markte ,

aus den Häuſern , ſelbſt aus den Tempeln der Götter ſchleppte

man die unglücklichen Schlachtopfer mit Gewalt zum Tode ;

nicht einmal die hergebrachte Beſtattung wurde ihnen zu Theil .

über ſo unerhörte Frevel entſetzte ſich Theramenes , einer

der Dreißig , welcher früher das Haupt der Ariſtokratie war ,

und ſprach laut ſeine Mißbilligung aus . Da ſtrich ihn Kritias

aus der Liſte der Dreißig , ließ ihn durch Schergen vom Altare ,

an dener ſich geflüchtet hatte , wegreißen , und zwang ihn , den

Giftbecher zu trinken . Jetzt ſchien nur noch Aleibiades den

Tyrannen gefährlich . Dieſer hatte ſich nach der Schlacht bei

Agos Potamos aus Furcht vor den Spartanern nach Bithynien

geflüchtet und die Freundſchaft des perſiſchen Statthalters Phar⸗

nabazus gewonnen , der ihm eine einſame Wohnung in einem

phrygiſchen Dorfe anwies . Jedoch bald wurde der Statthalter

an ihm zum Verräther . Auf die dringende Forderung der

Spartaner , daß er ihnen , gemäß ihrer Freundſchaft mit den

Perſern , Alcibiades , ihren größten Feind , entweder todt oder le⸗

bendig überliefere , ſchickte er Bewaffnete ab , ihn zu greifen .

Dieſe umringten ſein Haus ; Keiner wagte ſich jedoch hinein .
Sie legten heimlich in der Nacht ringsherum Feuer an , um

ihn entweder hinauszutreiben oder zu verbrennen . Da ſtürzte
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ſich Aleibiades , in ſeinen Mantel gehüllt und mit dem Degen

bewaffnet , mitten durch die Flammen hinaus . Erſchrocken flohen

jene Söldner ; aber aus der Ferne trafen ihn ihre Pfeile .

Athens Befreiung durch Thraſybul 403 v. Chr —

Jetzt hauſeten die Tyrannen zu Athen in ſorgloſer Sicherheit ;

jedoch ſchlief der Rächer nicht . Das übermaß der Gräuel be⸗

ſchleunigte ihr Verderben . Unter den geflüchteten Athenern , die ,

ungeachtet des Gegenbefehles der Spartaner , in Argos , Me⸗

gara und Theben eine freundliche Aufnahme fanden , war auch

Thraſybul . Dieſer ward Führer und Retter . An der Spitze

von ſiebenzig Vertriebenen eroberte er ſchnell die Bergfeſte Phylä ,

an der Grenze zwiſchen Attika und Böotien . Sobald dieſer

erſte kühne Schritt gelungen war , ſtrömten von allen Seiten

die Flüchtlinge zu der Schar des Thraſybul , welche in we⸗

nigen Tagen bis auf dreihundert Mann wuchs . Mit dem

Muthe der Verzweiflung ſchlugen ſie alle Angriffe der gegen

ſie ausgeſandten Söldner ſiegreich zurück. Die Tyrannen er⸗

ſchraken und boten dem kühnen Führer Thraſybul Heimkehr und

Theilnahme an der Regierung an , allein er wies ihren Vor⸗

ſchlag mit Verachtung zurück . Jetzt waren die Tyrannen für

ihre eigene Sicherheit beſorgt und trafen bereits Anſtalten zur

Flucht nach Eleuſis . Während deſſen drang Thraſybul mit

ſeinem bereits auf tauſend angewachſenen Heere bei nächtli⸗

cher Stille in den Piräus ein und beſetzte die höher gelegene

Halbinſel Munychia . Nun rückten die Tyrannen mit ihrer

ganzen Macht zum Angriffe heraus ; allein ſie wurden völlig

geſchlagen ; Kritias ſelbſt fiel im hitzigen Kampfe . Und als

nun von den Siegern Aufforderungen zur Ausſöhnung an die

Bürger in der Stadt ergingen , wurden die Dreißig durch ei⸗

nen Volksbeſchluß entſetzt , und flohen darauf nach Eleuſis .

Die höchſte Gewalt wurde alsbald zehn nach der Zahl der

Phylen gewählten Männern übergeben , mit dem Auftrage , ei⸗

nen Vergleich mit Thraſybul abzuſchließen ( 403 ) . Allein auch

die Zehn ſtrebten nach Behauptung der unumſchränkten Ge⸗

walt und traten ganz in die blutigen Fußſtapfen der Drei⸗

ßig. Sie verfuhren gleich feindlich gegen Thraſybul und die

Verbannten und ſchickten , gleich den Dreißig , nach Sparta um

Hülfe . Lyſander wandte Alles an , um eine Regierungsform



aufrecht zu erhalten , die er ſelbſt gegründet hatte , und erſchien

zum zweiten Male mit Heeresmacht vor Athen . Thraſybul

und die Seinigen geriethen hierüber in die äußerſte Bedräng⸗

niß , und ihre Sache ſchien verloren ; da plötzlich langte , gegen

Lyſander ' s Erwartung , auch der ſpartaniſche König Pauſanias

mit Heeresmacht an und focht gegen die Vertriebenen auf eine

Weiſe , daß man wohl ſah , er wolle ihren Untergang nicht . Ly⸗

ſander ' s Stolz hatte den König beleidiget , ſein Ruhm ihn ei⸗

ferſüchtig gemacht ; darum ſuchte Pauſanias alle Maßregeln des

übermüthigen Führers zu vereiteln . Er trat mit den Häup⸗

tern beider Parteien , im Piräus und zu Athen , in geheime Ver⸗

bindung , welche nicht nur den Frieden mit Sparta , ſondern

auch eine Ausſöhnung jener Parteien zur Folge hatte . Die

Regierung der Dreißig und der Zehn wurde abgeſchafft , die

ſpartaniſchen Truppen zurückgezogen , die Volksherrſchaft wieder

eingeführt und den Urhebern und Werkzeugen der früheren Ty⸗
rannei verſtattet , nach Eleuſis auszuwandern . Alle Verbann⸗

ten konnten in ihr Vaterland zurückkehren und erhielten ihre
Güter wieder . Zugleich wurde eine allgemeine Verzeihung und

Vergeſſenheit alles Geſchehenen , die ſogenannte Amneſtie C ( πάn

oreld ) verkündet ; und dieſer Begriff iſt von jenem Ereigniſſe
bis auf unſere Zeiten in die Diplomatik übergegangen . Die

Verfaſſung Solon ' s ward mit einigen zeitgemäßen Abänderun⸗

gen unter dem Namen „Euklidiſche Geſetzgebung “ , weil der

Archon Euklides dabei beſonders thätig geweſen war , wieder⸗

hergeſtellt . Allein der friſche , rege Geiſt , der ſie früher belebt

hatte , kehrte mit den alten Formen nicht zurück . Athens uralte

Größe und Herrlichkeit war auf immer dahin .
Anklage und Hinrichtung des Sokrates 399 v. Chr.

—Nichts hatte den Sturz Athens mehr beſchleuniget , als das

Verderbniß der Sitten , welches ſich über alle Volksklaſſen ver⸗

breitet hatte . Einen höchſt traurigen Beleg zu dieſer allgemei⸗
nen Entartung gibt auch die Hinrichtung eines edelen Mannes ,

der fortwährend durch Lehre und Beiſpiel ſeine Mitbürger zu

beſſern geſucht hatte , des Sokrates . Sein Vater , Sophro⸗
niskus , war Bildhauer , und er ſelbſt trieb einige Zeit dieſe

Kunft . Später aber ward er von einem unwiderſtehlichen
Hange zu philoſophiſchen Betrachtungen hingezogen und lehrte
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den Menſchen Gerechtigkeit und Tugend . Er lebte nach dem

Grundſatze , daß nichts bedürfen göttlich und am wenigſten be⸗

dürfen , der Gottheit am nächſten ſei , in Abhärtung und Ent⸗

ſagung . Unter ſeinen ausgearteten Mitbürgern , die in allen

Lüſten ſchwelgten , in der üppigſten Pracht einhergingen , erſchien

er ſelbſt in rührender Einfachheit . Das Orakel zu Delphi er⸗

klärte ihn für den weiſeſten der Menſchen . Sein Verdienſt um

die Wiſſenſchaft beſtand vorzüglich darin , daß er den menſch⸗

lichen Geiſt von unnützen Grübeleien und Spitzfindigkeiten zur

Selbſtkenniniß führte und auf praktiſche , moraliſche Unterſu⸗

chungen hinleitete . Er lehrte übrigens nicht in zuſammenhan⸗

genden Vorträgen , nicht an beſtimmten Orten , ſondern er ließ

ſich mit Einzelnen , auf dem Markte , bei Tiſche , auf Spaziergän⸗

gen , im Lager über dieſen oder jenen Gegenſtand in ein Ge⸗

ſpräch ein , bis durch wechſelſeitiges Fragen und Antworten die

Wahrheit des einen und die Ungereimtheit des andern klar in

die Augen ſprang . Täglich hatte er einen Kreis lernbegieriger

Jünglinge um ſich , die mit ganzer Seele an ihm hingen . So

zog er den Alcibiades an ſich ; Antiſthenes kam täglich vom

Piräus , um ihn zu hören , Euklides aus dem feindlichen Me⸗

gara mit Lebensgefahr ; dem Renophon gab er Anleitung ,

weiſe und gut zu werden , und der arme Aſchines war ihm

ſo werth , als der Reichſte . Die ausgezeichnete Weisheit und

Tugend des Sokrates aber zog ihn bei vielen ſeiner ausgearte⸗

ten Mitbürger Haß und Verläumdung zu. Insbeſondere fein⸗

deten ihn die Sophiſten an , die er oft in ihrer lächerlichſten

Blöße darſtellte . Dieſe Männer erhoben ſich zur Zeit des pe⸗

loponneſiſchen Krieges und bildeten die in Demokratien unent⸗

behrliche Redekunſt aus . Allein dieſe an ſich ſo edele Kunſt

ward durch ſie eine gemeine Dienerin des Betruges und der

Verführung . Sie lehrten ihren Schülern für einen hohen Lohn

blendende Kunſtgriffe ; und indem ſie ſich bemüheten , jegliche

Wahrheit umzuſtoßen und entgegengeſetzte Meinungen zu ver⸗

theidigen , ſpotteten ſie der Religion und Tugend . Endlich tra⸗

ten Melitus , Anytus und Lyko mit einer förmlichen Klage

gegen Sokrates auf : „ er verläugne die Staatsreligion und ver⸗

derbe durch ſeine Lehre die Jugend . “ Dieſer bereits ein Greis

von ſiebenzig Jahren , hielt es ſeiner unwürdig , ſich gegen ſolche
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Anklagen zu vertheidigen . Er wies auf ſein öffentliches Leben

hin ; er verſicherte , ihm habe ſeit dreißig Jahren nichts mehr

am Herzen gelegen , als ſeine Mitbürger tugendhafter und glück⸗

licher zu machen , und hiezu habe er einen göttlichen Beruf in

ſich gefühlt ; er verdiene deshalb eher , im Prytaneum auf Staats⸗

koſten unterhalten zu werden . Eine ſo freimüthige Sprache ei⸗

nes auf Leben und Tod Verklagten erbitterte die Richter . Es

wurde über ihn abgeſtimmt , und eine Mehrzahl von drei Stim⸗

men verurtheilte ihn zum Tode . Sokrates vernahm das Ur⸗

theil mit der größten Seelenruhe . Er verzieh ſeinen Feinden ,
die ihn verurtheilt hatten , und freuete ſich , bald zu den edelen

Geiſtern der Vorzeit hinüber zu wandern . Die wenigen Tage
vor ſeinem Tode brachte er in lehrreicher Unterhaltung mit ſei⸗
nen jungen Freunden zu , die um ihn , wie um einen Vater ,

trauerten . Er ſprach mit ihnen über Leben und Tod und über

ſeine Hoffnung , daß die Seele des Menſchen unſterblich fort⸗

dauere . In dieſem freudigen Vorgefühle trank er mit heiterer
Miene den Giftbecher . Erſt nach ſeinem Tode ſah das leicht⸗

ſinnige Volk das große Unrecht ein , das es an dem beſten der

Bürger verübt hatte . Die ganze Stadt war in Trauer , als

würde in jedem Hauſe ein Todter beweint . Seinen Hauptan⸗

kläger , den Melitus , verurtheilte es zum Tode die übrigen
jagte es aus dem Lande . Dem Andenken des Sokrates aber

ward ein herrliches Monument errichtet , und ihm faſt göttliche
Verehrung geweiht . Seine Schüler , unter denen Nenophon
und Plato die berühmteſten ſind , breiteten ſchriftlich und münd⸗

lich ſeine treffliche Lehre unter die Menſchen aus .

§. 43 . Spartas Hegemonie bis zum

antalcidiſchen Frieden .

403 —387 .

Als das übermüthige Athen von den Spartanern gedemü⸗
thiget war , erhob ſich ein Jubel in ganz Griechenland . Alle

prieſen die Spartaner als die Befreier von dem verhaßten Joche .
Jedoch kaum verging ein Jahr , ſo verwandelte ſich dieſer Jubel
in laute Klagen über das ungleich drückendere Joch , mit wel⸗

chem jetzt die rohen Spartaner die griechiſchen Staaten zu be⸗
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laſten ſuchten . Nach dem Falle Athens ſtanden ſie ohne Ne⸗

benbuhler wieder an der Spitze Griechenlands ; das unerwar⸗

tete Glück hatte ſie ſtolz und übermüthig gemacht , und ſie üb⸗

ten fortan die Hegemonie auf eine Weiſe , daß ſelbſt alte Bun⸗

desgenoſſen ſich gegen ihre unerhörten Anmaßungen auflehnten .
Mit roher Willkür vertilgten ſie überall die ihnen verhaßte
Demokratie und führten oligarchiſche Regierungen ein ; mehre
Staaten hielten ſie ſogar durch ihre dahin geſandten Harmo⸗

ſten oder Statthalter in völliger Abhängigkeit . Zunächſt wurde

Samos , die frühere Bundesgenoſſin Athens , von Lyſander
angegriffen und bezwungen . Dann wurden die unglücklichen
Meſſenier , welchen Athen die Stadt Naupaktus eingeräumt
hatte , daraus vertrieben . Selbſt das befriedete Elis wurde

überfallen und durch fortgeſetzte Verheerungen zuletzt genöthigt ,
allen Ortſchaften des Landes völlige Unabhängigkeit einzuräu⸗
men , die Schiffe auszuliefern und zum ſpartaniſchen Bunde zu⸗

rückzukehren . Die Jonier endlich , welche den Athenern jähr⸗
lich 600 Talente früher gezahlt hatten , mußten jetzt denſelben
Tribut den Spartanern entrichten , weil dieſe zur Unterhaltung
der Flotte und zur Behauptung der Seemacht Geld gebrauch⸗
ten . — Auch in den uralten Sitten und Anordnungen der

Spartaner brachte dieſer plötzliche Glückwechſel eine große Ver⸗

änderung hervor . Das alte und einfache Leben , wie es Ly—
kurg ' s Geſetze vorſchrieben , fanden ſie mit der neuen glänzen⸗
den Rolle , die ihnen als Schiedsrichtern Griechenlands ange⸗

wieſen war , nicht mehr verträglich . Die größere Machte ſollte
auch durch größeren Glanz zur Schau geſtellt und gehoben wer⸗

den ; darum wurde Gold und Silber eingeführt , und Alle er⸗

gaben ſich dem Wohlleben . Die Bundesgenoſſen mußten hiezu
ſteuern ; wer ſich weigerte , den traf die ganze Rache der rohen
Gebieter . Ein Schrei des Unwillens und Entſetzens ging durch
das ganze Land . So arbeitete Sparta ſelbſt an ſeinem Sturze .

10 Beſchleunigt wurde dieſer hauptſächlich dadurch , daß die Spar⸗
taner ſich mit Perſien , welchem ſie bisher ihre Erhebung be⸗

ſonders zu verdanken hatten , aufs ärgſte verfeindeten .

Zug der zehntauſend Griechen . — Eben jetzt waren
1 Jubel
1 16 am perſiſchen Hofe Thronſtreitigkeiten ausgebrochen . Es hatte

0 10 nämlich der oben erwähnte Cyrus der Jüngere , Oberſtatt⸗



E .

halter von Kleinaſien , im Einverſtändniſſe mit ſeiner Mutter

Paryſatis , beſchloſſen , ſeinem rechtmäßigen Könige und Bruder,
Artaxerres Mnemon ! ) , Thron und Leben zu rauben .

Unter dem Vorwande , empörte Völkerſchaften zu unterwerfen ,

ſammelte er ein großes Heer und ſprach auch die Spartaner ,

ſeine Bundesgenoſſen , die er im peloponneſiſchen Kriege ſo eiftig

unterſtützt hatte , um Hülfe an . Die Spartaner mogten nicht

offen als Freunde und Förderer ſeiner hochverrätheriſchen Plane

gegen Artaxerres auftreten , heimlich aber unterſtützten ſie die⸗

ſelben und erlaubten ihm zugleich , in ihrem ganzen Gebiete

Werbungen anzuſtellen . Klearch , ein ſtrenger und finſterer ,
aber wegen ſeiner Tapferkeit ſehr angeſehener Spartaner , wel⸗

cher früher Harmoſt in Byzanz geweſen war , führte ihm an

dreizehntauſend griechiſche Söldner zu. In Griechenland trie —

ben ſich damals ganze Scharen von Kriegern umher , die , an

das wilde Kriegsleben gewohnt , mit nichts weniger zufrieden

waren , als mit der plötzlich eingetretenen Waffenruhe , in Folge
deren ſie entlaſſen worden waren ; und ſo ſehr war ſchon der

Griechen Ehre geſunken , daß ſie ſich jetzt als Söldner im Aus⸗

lande gebrauchen ließen . Sie wußten nicht einmal , wohin und

gegen welchen Feind ſie geführt werden ſollten . Im Jahre 401

brach der Zug der vereinten Griechen und Perſer von Sardes

auf und gelangte glücklich durch Phrygien und Kappadocien an

die unbeſetzten Engpäſſe von Cilicien . Hier aber ſchöpften die

Soldaten , die man bisher über Richtung und Zweck des Zuges

klüglich getäuſcht hatte , Verdacht ; und nur durch Geld und

Verſprechungen konnten ſie von Cyrus dahin gebracht werden ,

ihm in das Innere von Aſien und ſogar gegen den König zu

folgen . Endlich langten ſie in Meſopotamien an , wo Artaxerxes ,

der unterdeſſen von den heimtückiſchen Planen ſeines Bruders

durch Tiſſaphernes unterrichtet worden war , ein großes Heer

zuſammengezogen hatte . Bei Kunaxa , unweit Babylon , kam

es im September 401 zu einer entſcheidenden Schlacht . Die

Griechen bewährten auch hier ihren alten Waffenruhm ; ſie er⸗

fochten auf ihrem Flügel den Sieg und riefen ſchon Cyrus zum

) Der Beinamen „ Mnemon “ erhielt er von den Griechen wegen ſeines

außerordentlichen Gedächtniſſes .
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Könige aus . Aber ganz anders ſtanden die Sachen auf dem

andern Flügel , wo Cyrus ſeine Perſer in den Kampf führte .
In der Hitze des Streites erblickte er plötzlich ſeinen Bruder ,
und von wilder Leidenſchaft fortgeriſſen ſprengte er mit blindem

Ungeſtüme mitten durch den Feind auf ihn los , griff ihn an

und fiel im Zweikampfe . Sein Tod war für die Sache des

Artaxerxes von ſiegreicher Entſcheidung ; beſtürzt gingen faſt alle

Truppen des Cyrus zu ihrem rechtmäßigen Könige über . Die

Griechen erfuhren erſt am Tage nach der Schlacht des Cyrus
Tod und geriethen in nicht geringe Beſtürzung . So weit von

ihrem Vaterlande entfernt , unzählbare Feinde umher , und nir⸗

gends ein Freund , in einem ganz fremden , unbekannten Lande ,

ohne Lebensmittel , ohne Wegweiſer , ringsum von Bergen und

reißenden Strömen eingeſchloſſen ! Herzhaft jedoch erwiderte der

finſtere Klearch den perſiſchen Geſandten , als dieſe im Namen

des Königes Auslieferung der Waffen forderten : „ſie würden ,

wollte er mit ihnen Freund ſein , nur mit den Waffen ihm die

nöthigen Dienſte leiſten können ; hege er aber feindliche Geſin⸗

nungen , ſo bedürften ſie die Waffen zu ihrer eigenen Sicher⸗

heit . “ Hierauf traten die Griechen den Rückzug an . Allein

die, welche der Schrecken nicht hatte überwältigen können , ſollte

nun Liſt und Verrath um ſo ſicherer in ' s Verderben ſtürzen ;
und Tiſſaphernes übernahm die Ausführung dieſes Planes .

Er begab ſich in das griechiſche Lager , ſprach hier viel von ſei —

ner Ergebenheit für die Spartaner von je her , und daßer jetzt
einen friedlichen Abzug für ſie bei ſeinem königlichen Gebieter

ausgewirkt habe . Von ihm ſei er zum Statthalter der erle⸗

digten Provinz des Cyrus ernannt , und da er gerade nach der⸗

ſelben abziehe , ſo wolle er ſeinen Freunden das Geleite geben .
— Bald darauf lud er , unter dem Scheine der Freundſchaft ,

alle griechiſchen Führer zu ſich in ſein Zelt . Fünf Oberanfüh⸗

rer , zwanzig Unterbefehlshaber nebſt einem Gefolge von zwei⸗

hundert Mann folgten arglos dieſer Einladung und wurden

auf verrätheriſche Weiſe plötzlich überfallen und ermordet . Nur

einer entkam und brachte die Schreckensnachricht in ' s griechiſche

Lager . Dieſer Frevel und die wachſende Bedrängniß erhöhete
aber nur den Muth der Griechen . Unter ihnen trat jetzt der

Athener Kenophon auf , der als Freiwilliger an dem Zuge



Theil genommen hatte , und belebte Alle mit kräftigem Zuſpruche

zu neuer Hoffnung . Er ſelbſt ward von ihnen als Führer aus⸗

gerufen , und unter ihm alsdann jener ewig denkwürdige Rück⸗

zug angetreten und glücklich vollbracht , den er ſelbſt in einem

beſonderen Werke , in ſeiner „ Anabäſis “ beſchrieben hat . Er

führte ſie, zwar nicht ohne Verluſt , doch auf bewundernswerthe
Weiſe den Strom aufwärts , bei den Quellen des Tigris und

Euphrats vorüber , durch wilde Bergſchluchten und Engthäler ,

unter ſteten Kämpfen erſt mit Perſern , dann mit Karduchen
und anderen wilden Völkern , bis in das hohe Armenien . über

Eis⸗ und Schneefelder , durch Kälte und Hunger bedrängt , aber

dennoch unverzagt , zogen ſie vorwärts bis zum Phaſis . Bald

erblickten die müden Wanderer von der Höhe eines Berges das

ſchwarze Meer , und ein Schrei des Entzückens erhob ſich bei

dieſem Anblicke ; denn das Schwerſte war nun allerdings über⸗

ſtanden . Trapezunt , eine griechiſche Kolonie , war der erſte

Ort , der ſie freundlich aufnahm . Hier langten ſie im Februar

des Jahres 400 v. Chr . , acht Monate nach der Schlacht bei

Kunara , glücklich an Nachdem ſie hier einen Monat ausgeru⸗

het hatten , ſetzten ſie ihren Weg über Sinope , Heraklea und

Chalcedon nach dem Helleſpont fort und langten endlich glück⸗

lich in Byzanz an , von wo ſie , nur noch ſechstauſend Mann

ſtark , in die Dienſte des thraciſchen Fürſten Seuthes traten und

ſpäter ſich mit den Truppen des ſpartaniſchen Befehlshabers

Thimbron zu neuen Unternehmungen gegen die Perſer vereinig⸗
ten . Dieſer Rückzug aus einem über 400 deutſche Meilen ent⸗

fernten Lande zeugt nicht minder , als die Perſerkriege , von der

überlegenheit , welche Bildung , Geiſt , Ehrgefühl und Freiheits⸗

ſinn über eine mechaniſch geleitete Maſſe , über eine gemeine

Geſinnung und eine knechtiſche Seele haben . Sie hatten zu⸗

gleich die innere Schwäche des perſiſchen Reiches kennen ge⸗

lernt . Kenophon , der biedere Führer dieſes Zuges , war zwar

zu Gunſten Perſiens aus Athen verbannt worden , fand aber

in Sparta gaſtliche Aufnahme und ſah ſeinen Siegesruhm von

der olympiſchen Verſammlung anerkannt . Später begleitete er

den ſpartaniſchen König Ageſilaus auf einem Feldzuge nach
Kleinaſien .
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Kriege der Griechen in Aſien . — Seitdem die Sparta⸗
ner die hochverrätheriſchen Plane des Cyrus unterſtützt hatten ,

grollte ihnen der Perſerkönig und trug ſeinen Statthaltern auf ,

jenen die griechiſchen Städte in Kleinaſien , über welche ſie ſeit
dem Falle Athens die Oberhoheitsrechte ausübten , zu entreißen .

Auf den Hülferuf der Städte gegen den feindlichen Anfall des

Tiſſaphernes ſchickte Sparta den Thimbron dahin , mit deſſen

Heere ſich der Überreſt der aus Perſien zurückgekehrten Griechen
verband . Thimbron richtete jedoch wenig aus . Er konnte keine

Mannszucht unter ſeinen Truppen halten , und von allen Sei⸗

ten liefen Klagen von den Bundesgenoſſen ein . Er wurde des⸗

halb bald wieder abberufen , und an ſeiner Stelle Derkyllidas

hingeſandt , ein eben ſo kluger als tapferer Führer , welcher zwi⸗

ſchen den beiden Satrapen Pharnabazus und Tiſſaphernes

Mißhelligkeiten zu ſtiften wußte und dadurch wichtige Vortheile

erlangte . Schon im Jahre 397 ſchloß er mit Tiſſaphernes ei⸗

nen Separatfrieden unter ſehr günſtigen Bedingungen ab . Al⸗

lein bald zeigte es ſich, wie wenig Ernſt es dem treuloſen Perſer
mit dieſem Friedensſchluſſe geweſen war ; er hatte nur Aufſchub

gewinnen wollen zu ſtärkeren Rüſtungen , die jetzt zu Lande und

zu Waſſer angeſtellt wurden . Die Seele der letzteren war der

Athener Konon . Seit dem Unglücke bei Agos Potamos lebte

dieſer bei dem Könige Evagoras auf Cypern , welcher eine be⸗

ſondere Vorliebe für Athen hegte , wo er ſeine Bildung erhalten

hatte . Beide entwarfen nun den Plan , die verhaßte Herrſchaft
der Spartaner zu ſtürzen und Athen wieder zu ſeinem alten

Glanze zu erheben . Evagoras empfahl den geſchickten Athener
dem Perſerkönige ; auch der auf Tiſſaphernes eiferſüchtige Phar⸗

nabazus verwandte ſich für ihn ; und Konon wurde zum Ober⸗

befehlshaber der ganzen perſiſchen Flotte ernannt .

Erſchreckt über die neue Gefahr ſchickten die kleinaſiatiſchen
Städte abermals Geſandte nach Sparta , um Hülfe zu bitten .

Hier war der König geſtorben , und ſein Bruder Ageſilaus , vor⸗

züglich unter Mitwirkung des Lyſander und ſeiner Partei , an

deſſen Stelle getreten . Ageſilaus , nach den ſtrengen lykurgiſchen

Geſetzen erzogen , war zwar unanſehnlich von Geſtalt und hinkte

ſogar mit dem einen Fuße , aber abgehärtet gegen alle Mühſe⸗

ligkeiten des Lebens und geübt in den Waffen , die er treu zum
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Ruhme ſeines Vaterlandes geführt hat . Dieſer ſammelte nun

ein Heer von 70,000 Mann und zog im Frühlinge des Jah⸗

res 396 mit dieſem nach Aſien . Lyſander nebſt dreißig Räthen

ſtanden ihm anfangs zur Seite . Ageſilaus erfüllte bald ganz

Aſien mit dem Glanze und dem Schrecken ſeines Namens .

Durch einen unvermutheten überfall plünderte er Phrygien , bildete

ſich in folgendem Winter eine tüchtige Reiterei zu Epheſus und

brach im Frühlinge des Jahres 395 zu neuen Thaten auf .

Nichts konnte ſeinen Siegeslauf hemmen . Tiſſaphernes ward

in einer großen Schlacht am Paktolus geſchlagen , und ſtürmend

drang der ſpartaniſche Held bis unter die Mauern von Sardes .

Artaxerxes erſchrak ! Sofort ward Tiſſaphernes abgerufen und

mußte die erlittene Schmach mit dem Tode büßen . Tithrau⸗

ſtes ward wieder in deſſen Stelle als Statthalter eingeſetzt .

Dieſer ſuchte den Sieger durch glimpfliche Vorſtellungen aus

Aſien zu entfernen . Er ließ ihm ſagen : die Haupturſache des

Krieges ſei jetzt gehoben , da Tiſſaphernes , ihr gemeinſchaftlicher

Feind , geſtürzt ; jetzt ſtehe auch der Freiheit der griechiſchen

Städte nichts mehr im Wege . Allein in der Seele des Spar —

taners war ein ganz anderer Plan aufgenommen : das ganze

morſche Gebäude des perſiſchen Reiches ſollte über den Haufen

geſtürzt werden ; und jetzt , als man ihm auch den Oberbefehl

der Flotte übertragen hatte , ſchickte er ſich an , dieſen großarti —

gen Plan zur Ausführung zu bringen .

Tithrauſtes ſah bald ein , daß Ageſilaus nie freiwillig Aſien

verlaſſen werde , und daß die noch vorhandenen Mittel nicht

hinreichten , ihn mit Gewalt zu vertreiben . Er ſelbſt hielt Per⸗

ſien für verloren , wenn nicht in Hellas ſelbſt ein neuer Krieg

gegen Sparta ausbreche , und ſo Sparta durch Griechenland

ſelbſt bekämpft würde . Um einen ſolchen Krieg anzufachen ,

ſandte er den Rhodier Timokrätes mit fünfzig Talenten nach

Griechenland . Theben , Argos und Korinth , ſchon längſt erbit⸗

tert über ihre gezwungene und drückende Abhängigkeit von

Sparta , waren leicht gewonnen ; Athen wies zwar das Geld

zurück , war aber dennoch heimlich dem Könige geneigt . Bei

einer ſolchen Stimmung der Gemüther fand ſich bald Gelegen⸗

heit zu offener Fehde . Die Thebaner wiegelten die opuntiſchen
Lokrier auf , ein Gebiet zu verheeren , welches zwiſchen dieſen
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und den Phociern ſtreitig war , und leiſtete den Lokriern Bei⸗

ſtand . Die Phocier dagegen fielen in Lokris ein und ſuchten

Hülfe bei Sparta . Mit Freuden ergriff dieſes die Gelegenheit ,
um Thebens aufſtrebende Macht zu brechen . Der alte Ly ſan⸗
der wurde abgeſchickt , um ſich an die Spitze der Phocier und

Orchomenier zu ſtellen ; Pauſanias ſollte ihm ein Heer Pelopon⸗

neſier zuführen . Bevor aber dieſe Vereinigung Statt fand ,
wurde Lyſander bei Haliartus überfallen und geſchlagen , er

ſelbſt verlor ſein Leben ( 394 ) . Pauſanias , welcher erſt am

Tage nach der Schlacht ankam , wollte keine zweite Schlacht

wagen , weil die Thebaner bedeutende Verſtärkungen erhalten

hatten , und die Nachricht eintraf , auch Thraſybul ſei mit ei⸗

nem atheniſchen Heere im feindlichen Anzuge . Er ſchloß einen

Vergleich , nach welchem er zwar die Todten zur Beſtattung

zurückerhielt , Böotien aber ſchleunigſt verlaſſen mußte . Dafür
ward er in Sparta angeklagt und zum Tode verurtheilt , dem

er nur durch ſchleunige Flucht nach Tegea entging .
Die Niederlage der Spartaner bei Haliartus war das

Signal zum offenbaren Aufſtande aller ihrer Feinde Dieſe traten

in einen Bund mit einander und ſchickten ihre Abgeordneten

nach Korinth , um ſich über den Umſturz der ſpartaniſchen He⸗

gemonie zu berathen . Alle rüſteten ; bald ſtand ganz Griechen⸗
land wieder unter Waffen . Bei dieſer drohenden Gefahr rie⸗

fen die Spartaner ihren gefeierten Helden Ageſilaus zur ſchleu⸗

nigen Rettung des Vaterlandes aus Aſien herüber ; — und

die Perſer hatten ihren Zweck erreicht ! Groß war ſein Schmerz ,

daß er eine ſolche Siegeslaufbahn unterbrechen ſolle ; dennoch

gehorchte der edele Führer und eilte mit Blitzesſchnelle der be⸗

drängten Heimath zu Hülfe . Er nahm denſelben Weg, auf

welchem einſt Kerxes gekommen war . In dem feindlich geſinn⸗
ten Theſſalien war die ganze Reiterei des Landes aufgeboten ,

ihm den Durchzug zu verſperren . Ageſilaus aber ſchlug ſie
mit großem Verluſte zurück und bahnte ſich ſiegreich ſeinen

Weg nach Böotien , wo die vereinte feindliche Macht zuſam⸗

mengezogen war . Eben im Begriffe , eine entſcheidende Schlacht

zu ſchlagen , erhielt er die Nachricht , daß die ſpartaniſche Flotte

unter Piſander bei Knidus , an der Küſte von Karien , durch
die perſiſch⸗griechiſche Flotte unter Konon ' s Oberbefehl völlig
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vernichtet , der Führer getödtet ſei . Jetzt galt es , wenigſtens
die Herrſchaft zu Lande zur retten , da die Herrſchaft zur See be⸗

reits verloren war . Klug verkündete er ſeinen Truppen , Pi⸗

ſander habe als Held und Sieger bei Knidus ſein Leben dem

Vaterlande geopfert ; und alle waren begeiſtert durch dieſen

neuen Sieg und dieſe neue Verherrlichung des Vaterlandes ;

Alle brannten vor Begierde , einen gleichen Lorbeer ſich zu er⸗

kämpfen . Nun führte er ſie zur Schlacht und erfocht bei Ko —

ronea an der Grenze von Böotien , im Jahre 394 , einen glän⸗

zenden Sieg über die vereinte Macht der gegen Sparta ver⸗

bündeten Griechen . Dieſer Sieg verſchaffte zwar der ſpartani⸗

ſchen Macht neue Anerkennung , ſtellte aber weder Frieden noch

Ruhe in Griechenland wieder her. Der Iſthmus blieb fortan

der Mittelpunkt feindlicher Bewegung . Obgleich in dieſem Kriege ,

den man wohl den „korinthiſchen “ nennt , keine entſcheidende

Schläge geſchahen , ſo behielten doch im Ganzen die Spartaner

die Oberhand , beſonders , wo Ageſilaus ſie führte . Zur See

dagegen blieb Konon Meiſter . Mit einer beträchtlich verſtärk⸗

ten Flotte durchfuhr er das ägeiſche Meer und befreiete alle

Inſeln und Städte von der Herrſchaft der Spartaner . Auch

plünderte und verheerte er die lakoniſchen Küſten und eroberte

ſelbſt die Inſel Cythera . Dann ſegelte er wie im Triumphe

nach Athen und ſtellte mit perſiſchem Gelde die Mauern und

Feſtungswerke ſeiner Vaterſtadt wieder her , im elften Jahre ,

nachdem ſie zerſtört worden ( 393 ) . Immer mehr hob ſich Athen ,
bald begaben ſich die meiſten Städte und Inſeln Kleinaſiens
wieder unter deſſen Schutz . Dieſe Vorfälle erfüllten die Spar⸗
taner mit banger Beſorgniß . Sie hielten ſich beiden Feinden ,
Griechen und Perſern , nicht länger gewachſen und glaubten ,
nur durch einen ſchleunigen Frieden mit Perſien die Macht ih⸗
rer Gegner ſchwächen zu können . Zu dem Zwecke ſandten ſie
den Antaleidas , einen äußerſt verſchlagenen Unterhändler ,
an Tiribazus , den Befehlshaber der perſiſchen Truppen in

Vorderaſien . Durch alle niederen Künſte wußte er dieſen für
ſich zu gewinnen , und wenn es auch noch zu keinem vollkomme⸗

nen Friedensſchluſſe kam , ſo gelang es ihm doch, ſowohl Geld

zur Verſtärkung der ſpartaniſchen Flotte zu erhalten , als auch
den Athener Konon , der ſchon längſt die Eiferſucht jenes Per⸗
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ſers erregt hatte , zu ſtürzen . Er ward von ihm wegen Her⸗

ſtellung der atheniſchen Mauern beim Könige verläumdet , ge⸗
fangen geſetzt und nachher wahrſcheinlich getödtet .

Der antaleidiſche Friede 387 v. Chr . — Unterdeſſen
waren die Athener ihrer Seits auch nicht müßig . Thraſybul
führte die Flotte und gewann Byzanz , Chalcedon und die mei⸗
ſten Städte auf Lesbos ; wurde aber von den Barbaren in Pam⸗

phylien plötzlich überfallen und ermordet . Nach ihm befehligte
Iphikrätes die atheniſche Flotte in den Gewäſſern des Helle⸗
ſpont . Bald aber wurde er von Antalcidas , der von Syra⸗
kuſern und Perſern unterſtützt wurde , bei Abydus geſchlagen,
und Athen gerieth in neue große Beſorgniß . Jetzt wünſchte es

ſehnlichſt den Frieden , den es früher hintertrieben hatte . Auch
die übrigen Staaten ſehnten ſich nach Frieden . Allgemeine An⸗

ſtrengung hatte alle Staaten erſchöpft ; vom Frieden erwarteten
Alle Glück und Segen . Da ſchickte Sparta , mehr für die Er⸗

haltung ſeiner Hegemonie , als für die Freiheit und Größe Grie⸗

chenlands bedacht , den Antaleidas , zum griechiſchen Statt⸗

halter Tiribazus , den Frieden zu unterhandeln . Nichts aber

zeugt mehr von dem tiefen Verfalle der alten Größe und Herr⸗

lichkeit der Griechen , als daß dieſe ſich jetzt von den Perſern ,
ihren Erbfeinden , die Bedingungen des Friedens vorſchreiben
laſſen mußten , welcher ihr Glück für die Zukunft befeſtigen ſollte .
Die Bedingungen lauteten alſo : „ Artarerxes , der König , er⸗
kennt für Recht , daß alle Städte Kleinaſiens nebſt den Inſeln

Klazomenä und Cypern ihm angehören , die anderen griechiſchen
Städte dagegen , kleine wie große , frei und unabhängig ( „ Ur6 -

v0ον ] ſein ſollen , außer Lemnos , Imbros und Skyros . Dieſe
ſollen , wie vor Alters , den Athenern gehören . ( Damit hatte
man dieſe , welche ſich anfangs nicht fügen wollten , beſchwichtigt . )
Wer dieſen Frieden nicht annimmt , den werde ich in Verbindung
mit denen , welche damit einverſtanden ſind , bekriegen zu Lande

und zur See , mit Schiffen und Geld . “ ) Durch dieſen ſchimpf⸗
lichen Frieden waren demnach die kleinaſiatiſchen Griechen den

Barbaren wieder preisgegeben . Vergebens hatten die Helden von

Marathon , Thermopylä , Salamis und Platäa für ihre Brüder

JVergl . Kenoph . Hell . V. 1. 31.
Welter , Geſch. ber Griechen. 2. Aufl. 18
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jenſeits des Oceans gekämpft und geblutet ! Man hat dieſen Frie⸗

den , der im Jahre 387 ) , zwei und ſechzig Jahre nach dem

eimoniſchen , abgeſchloſſen wurde , den antalcidiſchen genannt ,

weil der Spartaner Antaleidas der Hauptunterhändler deſſel⸗

ben war .

über die Ausführung dieſes Friedens kam es zu neuen

Streitigkeiten , die bald größere Ereigniſſe herbeiführten . Jede

kleine Stadt wollte jetzt ein ſelbſtſtändiger Staat ſein , und die

Spartaner , welche mit der Vollziehung des perſiſchen Erlaſſes

beauftragt waren , begünſtigten das Streben der Städte zu die⸗

ſer Vereinzelung , um die Hegemonie über alle ſicherer ausüben

zu können . Die Thebaner , welche die böotiſchen Städte nicht

freigeben , und die Argiver , welche ihre Beſatzung nicht aus Ko⸗

rinth ziehen wollten , wurden beide von den Spartanern dazu

gezwungen. überhaupt benahmen ſich die Spartaner nicht we —

niger übermüthig , als am Ende des peloponneſiſchen Krieges .

Sie wollten jetzt die Herren und Gebieter von ganz

Griechenland ſein und erregten durch ihre rohe Willkür all —

gemeine Erbitterung . Sie glaubten , alle Bundesgenoſſen ſtra⸗

fen zu können , welche ſich zur Zeit des Krieges ihren Feinden

geneigt bewieſen hatten . So verlangten ſie von den Mantineern ,

daß ſie die Mauern ihrer Stadt niederreißen ſollten , weil ſie

früher den Argivern Lebensmittel zugeführt und das Glück der

Spartaner beneidet hätten . Und als ſie ſich weigerten , zwan⸗

gen ſie die Stadt zur übergabe , riſſen die Mauern nieder und

beraubten ſie , gegen alles Recht , ihrer Unabhängigkeit . Jedoch

bald bewährte ſich auch an den Spartanern das Sprichwort :

„übermuth kommt vor dem Falle . “

§. 44 . Thebens Aufſehwung , Blüthe
und Verfall .

überfall Thebens . — Im Jahre 382 v. Chr . zog der

ſpartaniſche Anführer Phöbidas mit Heeresmacht nach Mace⸗

donien , um die dortigen griechiſchen Städte , welche ein Bünd⸗

niß unter ſich geſchloſſen hatten , und namentlich das blühende

) Um dieſe Zeit ( 389 ) wurde Rom durch die Gallier zerſtört .
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Olynth , eine von den Korinthern auf der chalcidiſchen Halbinſel
am toronäiſchen Meerbuſen gegründete Stadt , welche ſich zum
Vororte jenes Städtebundes zu machen ſuchte , zum Gehorſam zu

zwingen . Auf ſeinem Zuge dahin lagerte er ſich vor Theben ,
welches um dieſe Zeit durch Parteikämpfe der Ariſtrokraten und

Demokraten heftig erſchüttert war . An der Spitze der erſteren
ſtand Leontiades . Es war am Feſte der Thesmophorien , an

einem Tage , an welchem die Frauen auf der Burg Opfer brach⸗
ten , die Männer im Rathe verſammelt und die Straßen leer wa⸗

ren ; als plötzlich Phöbidas auf Einladung des Leontiades ſich der

Burg Kadmea bemächtigte . Ismenias , das Haupt der Volks⸗

partei , ward gefangen genommen und nach Sparta abgeführt ;
ſeine Anhänger flohen voll Beſtürzung nach Athen , und die Ari⸗

ſtokratie triumphirte . Nun eilte Leontiades mit der Freudenpoſt
nach Sparta . Hier aber erregte der Vorfall großen Unwillen

ſowohl bei den Ephoren als auch beim Volke ; und Phödidas

ſchwebte in Gefahr , ſchwer verurtheilt zu werden , weil er ohne

Auftrag gehandelt habe . Als aber Ageſilaus darauf aufmerk⸗

ſam machte , daß man zuvörderſt unterſuchen müſſe , ob Sparta

Nutzen daraus ziehen könne oder nicht , und dann Leontiades die

großen Vortheile ſchilderte , welche den Spartanern aus der Ver⸗

bindung mit Theben zufließen würden ; da beſchloß man , die ein⸗

mal eingenommene Burg ferner beſetzt zu halten . Um aber doch
den Schein der Rechtlichkeit zu retten , ward Phöbidas ſeiner

Stelle entſetzt und zu einer Geldſtrafe verurutheilt, ) der un⸗

glückliche Ismenias aber wider alles Recht als Verbrecher hin⸗

gerichtet . Allein die Götter , ſagt Kenophon , vergeſſen der Frev⸗
ler nicht , und die Ungerechtigkeit untergrub das ganze Gebäude .

Jene ſchmachvolle Verletzung des Völkerrechts mitten im Frieden
ward der Grund zu Thebens Erhebung und Größe .

Phyllidas , der Vertraute und Geheimſchreiber der the⸗

baniſchen Befehlshaber Archias und Philippus , machte einſt
eine Reiſe nach Athen , wo er ſeinen Freunden Pelopidas , Mel⸗

lon und anderen hier lebenden Verbannten den Druck der Tyran⸗

9) Eine ſolche Strafe , wie ſie auch ſchon früher über Pauſanias verhängt

worden war , liefert den klarſten Beweis , wie weit man in Sparta

von den Geſetzen des Lykurg , nach welchen kein Bürger ein Privat⸗

vermögen beſitzen durfte , bereits abgewichen war .

18
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nei und die traurige Stimmung ihrer Landsleute ſchilderte So⸗

fort entwarfen ſie einen Plan zur Rettung der Vaterſtadt , der

Tag ward beſtimmt , und Phyllidas reiſete nach Theben zurück,

um auch hier die Verſchwörung einzuleiten . Als der verabre⸗

dete Tag erſchien , machte ſich Pelopidas mit ſechs Gefährten des

Morgens in aller Frühe auf den Weg. Sie waren , um kein

Aufſehen zu erregen , als Jäger verkleidet , mit Hunden und Jagd⸗

geräth verſehen und gingen des Abends einzeln durch verſchie⸗

dene Thore in die Stadt ein . In dem Hauſe des Charon , ei⸗

nes Mitverſchwornen , kamen ſie der Verabredung gemäß zu⸗

ſammen . Hier waren auch die übrigen Genoſſen bereits ver⸗

ſammelt , die Waffen lagen bereit , Alle rüſteten ſich zur bluti⸗

gen That .

Unterdeſſen ſaßen Archias und Philippus bei einem Feſt⸗

gelage , zu welchem ſie Phyllidas geladen hatte . Auch dieſes war

ſo verabredet . Während die beiden Polemarchen , keinen Verrath

ahnend , in fröhlicher Ausgelaſſenheit jubelten und zechten , trat

plötzlich ein Bote ein und überbrachte vom Oberprieſter zu Athen

einen verſchloſſenen Brief , der die ganze Verſchwörung enthielt .

Der trunkene Archias lächelte und nickte mit dem Kopfe , als ihm

der Bote den Brief reichte . „ Es ſind Sachen von Wichtigkeit!“

ſetzte der Bote hinzu . „ Sachen von Wichtigkeit , auf morgen ! “ )

ſchmunzelte er und ſchob den Brief unter ſein Kopfkiſſen .

„Recht ! Recht ! “ — fiel Phyllidas ein — „jietzt iſt es Zeit zu

trinken und fröhlich zu ſein ; ich habe auch Tänzerinnen beſtellt . “

Und nun führte er ſechs der Verſchwornen , als Mädchen ver⸗

kleidet , in den Saal ein . Sie näherten ſich den jubelnden Pole⸗

marchen , zogen ihre Dolche und ſtießen ſie nieder . Zu gleicher

Zeit war Pelopidas mit Andern zur Wohnung des Leontiades

gegangen ; ſie wurden eingelaſſen und erſchlugen auch dieſen .

Hierauf ließ Phyllidas alle Gefängniſſe öffnen und bewaffnete

die befreieten Bürger . Auch ward ein Eilbote nach Athen ab⸗

geſchickt , um durch ſchnelle Hülfe die Befreiung von Theben zu

vollenden .

Hierüber gerieth die ganze Stadt in unruhige Bewegung .

Alle erwarteten voll Beſorgniß den Anbruch des Tages , um die
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„ „

Urſache des nächtlichen Tumultes zu erfahren . Da erſchienen die

Befreier , feierlich von Prieſtern begleitet , die Olzweige als Zei⸗

chen des Friedens und der Verſöhnung in die Höhe huben , auf

dem Marktplatze und verkündeten dem dort verſammelten Volke

den glorreichen Anfang der Befreiung in der verwichenen Nacht .

Dann forderten ſie alle ihre Mitbürger auf , die Waffen zu er⸗

greifen , um das ſchön begonnene Werk zu vollenden . Freudig

folgte das Volk dieſem Rufe , von allen Seiten eilten bie Ver⸗

bannten zur Rettung der Vaterſtadt zurück , und auch die Athe⸗

ner , welche keine Gelegenheit vorübergehen ließen , ihren Erb⸗

feinden zu ſchaden , ſandten Hülfe . Die Burg ward belagert ,

und ſchon nach einigen Tagen mußte ſich die ſpartaniſche Be⸗

ſatzung , die an nichts weniger als einen überfall gedacht und

ſich deshalb auch mit Lebensmitteln gar nicht verſehn hatte , er⸗

geben . So ward Theben wieder befreiet ; die Beſatzung kehrte

ſchimpflich nach Sparta zurück , wo man den Befehlshaber der

ſelben zum Tode verurtheilte .

Pelopidas und Epaminondas . — Nun aber galt es ,

die wiedererrungene Freiheit gegen die Angriffe der Spartaner ,

deren Stolz auf das empfindlichſte gekränkt war , ſiegreich zu

behaupten . Der Krieg ſchien unvermeidlich , und die Thebaner

trafen die kräftigſten Vorkehrungen . An die Spitze ihrer Trup⸗

pen ſtellten ſie zwei Männer , wie ſie die Geſchichte kaum grö⸗

ßer und herrlicher aufzuweiſen hat , den Pelopidas und

Epaminondas . An dieſen iſt es ſo recht offenbar geworden ,
von welch' unermeßlichem Einfluſſe die Größe einzelner Män⸗

ner auf die Schickſale eines ganzen Volkes , ja eines ganzen

Zeitalters ſind ; denn mit ihnen ſtand und ſank Thebens Ruhm
und Größe . Beide waren von vornehmer Herkunft , aber jener

reich , dieſer arm . In der Freigebigkeit und der edelen Ver⸗

wendung ſeines Vermögens ſuchte jener , in der Uneigennützig⸗
keit und Genügſamkeit dieſer ſeinen Ruhm . Ein perſiſcher Ge⸗

ſandter , der mit großen Summen Goldes zum Epaminondas

kam , wurde von dieſem mit den Worten abgewieſen : „ Mein

Freund , wenn deines Königs Abſichten meinem Vaterlande vor⸗

theilhaft ſind , ſo bedarf es der Geſchenke nicht ; ſind ſie es aber

nicht , ſo wird all dein Gold und Silber mich nicht zum Ver⸗

räther machen . “ In Leibesübungen und der Jagd fand Pelo⸗



Philoſophie , Epaminondas Erholung . Beide waren von glei⸗

cher Tapferkeit und gleicher Liebe und Hingebung für das Va —

terland beſeelt und blieben das ganze Leben hindurch , in allen

Verwickelungen , die wärmſten Freunde , ohne Neid oder Eifer⸗

ſucht . Obgleich Epaminondas an der gewaltſamen Befreiung

Thebens durch Pelopidas und die übrigen Verſchworenen kei⸗

nen Theil genommen hatte ; ſo griff er doch gleich nach der

That mit ſeinem ganzen Anſehen ein , damit Ruhe und Mäßi⸗

gung ſchnell wieder eintrete . Dieſe biederen Männer leiteten

ſeitdem mit Umſicht und Eifer alle Angelegenheiten zu einer

kräftigen Vertheidigung des Vaterlandes . Beſonders wichtig

und entſcheidend für ihre Sache war es , daß auch die Athener ,

welche anfangs , nach der Befreiung der Kadmea , an einem Krie⸗

ge gegen Sparta ſelbſt keinen Theil nehmen wollten , bald offen

ſich für Theben erklärten . Die Veranlaſſung hiezu war fol⸗

gende . Auf die erſte Nachricht von den Vorgängen in Theben

hatte Sparta den König Kleombrotus mit einem Heere nach

Böotien geſchickt, um die auf der Kadmea belagerten Truppen

zu entſetzen . Allein die Athener hatten ihm den nächſten Weg

verlegt , und als er ankam , war die Burg bereits übergeben .

Unverrichteter Sache kehrte er wieder heim , ließ aber doch den

Sphodrias mit einer Heeresabtheilung zurück. Dieſer wurde

von den Thebanern , und vielleicht von Pelopidas ſelbſt durch

Beſtechung liſtig gewonnen , einen Streifzug in Attika zu ma⸗

chen , um den feindlich geſinnten Athenern den Piräus zu ent⸗

reißen . Durch dieſen , obgleich vereitelten , Verſuch , wurden die

Athener , die anfangs dem Kriege abgeneigt waren , ſo aufge⸗

reizt , daß ſie ſich gern für Theben erklärten . Auch Chios , By⸗

zanz , Rhodus und Mitylene , welche die durch den antaleidiſchen

Frieden verheißene Freiheit von Sparta nicht erhielten , fielen

von demſelben ab , und ſiebenzig Städte vereinigten ſich auf ei⸗

ner großen Verſammlung zu Athen gegen die verhaßte Herr⸗

ſchaft der Spartaner .
Bei dieſer anwachſenden Gefahr blieb Sparta nicht unthä⸗

tig . Ageſilaus ſelbſt drang zwei Jahre hintereinander , 377

und 376 , an der Spitze eines großen Heeres verwüſtend in Böo⸗

tien bis vor die Thore Thebens ; allein ſeine Züge waren keine
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Eroberungen Der atheniſche Feldherr Chabrias zog den The⸗
banern zu Hülfe und nöthigte durch eine eigene von ihm erfun⸗
dene Taktik den Feind zum Rückzuge ; einzelne ſpartaniſche Ab⸗

theilungen , die als Beſatzung in den böotiſchen Städten ſtanden ,
wurden von den Thebanern wiederholt geſchlagen . Die Athe⸗

ner begnügten ſich indeß nicht , den Thebanern bloß in ihrer

Vertheidigung zu helfen , ſondern rüſteten auch eine Flotte aus ,

um Sparta ſelbſt anzugreifen . Noch in demſelben Jahre 376

erfochten die Athener unter Chabrias einen vollkommenen Sieg
über die ſpartaniſche Flotte bei Narxus und beunruhigten dann

unter Timotheus , dem Sohne des Konon , den Peloponnes

ſo , daß die Spartaner es nicht wagen durften , ihre ganze Macht

gegen Theben zu wenden . Timotheus brachte auch Korcyra

auf Athens Seite , Iphikrates unterwarf Cephalenia und

richtete dann ſeine Fahrt gegen Lakonien ſelbſt ( 375 ) . Der alte

Ruhm der Athener ſchien ſich durch dieſe drei Feldherrn zu ver⸗

jüngen . Während dieſer Kriege konnte Sparta unmöglich ſeine

Kräfte gegen die Thebaner entwickeln , und dieſe gewannen nun

Zeit , alle Städte Böotiens zu unterwerfen und mit ſich in ei⸗

nen großen Bund zu vereinen . Gegen Thespiä und Platäa

verfuhren ſie auf eine tyranniſche Weiſe . Nach Einnahme die⸗

fer Städte wurden ſämmtliche Bewohner verjagt . Hülfeflehend
wandten ſich die unglücklichen Flüchtlinge an die Athener . Schon

längſt des Krieges müde , und eiferſüchtig auf die Macht , welche

die Thebaner erſt durch ihre Beihülfe erlangt hatten , bewirkten

es die Athener , daß alle kriegführenden Staaten Abgeordnete

nach Sparta ſchickten , um wegen des Friedens zu unterhandeln .

Dieſer kam im Jahre 372 auch wirklich zu Stande ; er war

eigentlich nur eine Erneuerung des antaleidiſchen ; denn die

Hauptbedingung war : daß alle Städte unabhängig ſein , und

wechſelſeitige Hülfe gegen Widerſpenſtige geleiſtet werden ſolle .

Auch die Thebaner beſchworen dieſen Frieden , verlangten aber

am folgenden Tage , daß man in dem Traktate „ Böotier “ ſtatt

„ Thebaner “ ſetze. Denn ſo wie Lakonien , wie Attika ein Staat

ſei , wie die lakoniſchen und attiſchen Städte von Sparta und

Athen abhängig wären und blieben ; ſo ſei auch Böotien ein

Staat , und die böotiſchen Städte von Theben abhängig . Das



wollte Niemand zugeben , und die Thebaner kehrten , im Gefühle

ihrer Kraft , ohne Annahme des Friedens , nach Hauſe zurück.

Schlacht bei Leuktra , 371 v. Chr . — Nun ſchickten die

Spartaner ihren König Kleombrotus mit Heeresmacht nach Böo⸗

tien , um die Thebaner zur Freilaſſung der böotiſchen Städte zu

zwingen . Die Engpäſſe bei Koronea fand er vom Epaminon⸗

das beſetzt ; er wandte ſich deshalb ſeitwärts und erreichte auf
einem Bergpfade und dem Meere entlang den Flecken Leuktra .

Hier kam es im Jahre 371 vor Chr . zu einer großen , entſchei⸗
denden Schlacht . Pelopidas befehligte die „heilige Schar, “ eine

Anzahl von dreihundert auf Leben und Tod unzertrennlich ver⸗

bundener Jünglinge , die den Kern des Heeres bildeten und auf

öffentliche Koſten unterhalten wurden . Epaminondas leitete das

Ganze . Um nicht von der übermacht der Feinde überflügelt zu

werden , erfand er eine neue ganz ungewöhnliche Schlachtord —

nung . In tiefer Stellung , keilförmig zugeſpitzt , drang der linke ,
aus den Tapferſten des Heeres gebildete Flügel vorwärts , wäh⸗
rend der rechte , ſchwächere , weit zurückſtand und ſcheinbar wich .

Das iſt die berühmte „ſchräge Schlachtordnung, “ aus welcher

ſich ſpäter der macedoniſche Phalanx bildete . Selbſt noch in der

neueſten Zeit war des Epaminondas ſchräge Schlachtordnung
Vorbild und Muſter für den großen König Preußens , Frie⸗

drich II . , der durch ſie im ſiebenjährigen Kriege die berühmte
Schlacht bei Leuthen ( 1757 ) gewann . — Mit unwiderſtehlicher
Gewalt durchbrach der thebaniſche Schlachtkeil die Reihen der

Spartaner , der König Kleombrotus fiel , mit ihm die Scharen
ſeiner Getreuen ; und nun war die Flucht und Niederlage der

Feinde allgemein . Es war das erſte Mal , daß Sparta in ei⸗

ner offenen Feldſchlacht geſchlagen wurde , und der Zauber von

der Unüberwindlichkeit ſeiner Heere war gewichen . Der Tag
bei Leuktra endete für immer Spartas Hegemonie über Hellas .

Aber auch im Unglücke verlor Sparta ſeinen Heldenmuth

nicht . In der Stadt wurde gerade ein öffentliches Feſt gefeiert ,
als die Ephoren die Nachricht von der Niederlage bei Leuktra

erhielten ; jedoch unterbrachen ſie die Spiele und Tänze nicht ,
ſondern warteten ruhig den Schluß ab . Dann ward die Trauer⸗

botſchaft und der Name jedes Gebliebenen verleſen . In tiefer
Stille hörten Alle zu und gingen ſchweigend nach Hauſe . Am
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anderen Morgen erſchienen die Frauen , deren Söhne gefallen
waren , fröhlich und mit Kränzen geſchmückt , auf dem Markt⸗

platze und wünſchten ſich Glück , dem Vaterlande Söhne geboren
zu haben , die den Heldentod für daſſelbe nicht geſcheuet hätten ;
die übrigen Frauen aber , deren Söhne das Leben gerettet hat⸗
ten , mogten vor Scham nicht das Haus verlaſſen . Groß war

nun die Verlegenheit , wie man mit den Flüchtlingen verfahren
ſolle ; denn nach den Geſetzen des Lykurg waren ſie ehrlos und

des Waffenrechtes verluſtig . Allein die Zahl derſelben war zu

groß , als daß man ſich ihrer in dieſer Zeit der Noth hätte be⸗

rauben dürfen ; und man legte ſein Bedenken dem alten kran⸗

ken Könige Ageſilaus zur Entſcheidung vor . Dieſer gab mit

finſterer Miene den Ausſpruch : „ Laßt uns annehmen , daß die

Geſetze während jenes Unglückstages geſchlafen haben . “ Hie⸗

mit hatte die Sache ihr Bewenden .

Ganz Griechenland jubelte über dieſe Niederlage ; nur Athen ,
mißvergnügt über den Anwachs einer neuen gefährlichen Macht ,
empfing den Siegesboten mit Kälte und wies den Antrag um

Hülfe zurück . Die Thebaner wendeten ſich an Jaſon , den

mächtigen Tyrannen von Pherä in Theſſalien , welcher mit ei⸗

nem wohlgerüſteten Heere ſein Reich ungemein erweitert hatte .
Der Antrag war ihm willkommen ; denn er hoffte , aus den

Streitigkeiten der übrigen Griechen Vortheil zu ziehen und ſeine

Herrſchaft über dieſelbe zu erweitern Allein noch ehe dieſe ge⸗

fährliche Hülfe kam , ward der Tyrann mitten unter ſeinen

ehrſüchtigen Planen plötzlich ermordet ( 369 ) . Die Athener for⸗
derten dagegen noch einmal alle griechiſchen Staaten auf , den

antalcidiſchen Frieden zu erneuern , nach welchem alle großen
und kleinen Städte unabhängig ſein ſollten . Die meiſten willig⸗
ten auch ein ; allein die Durchführung dieſes Beſchluſſes führte zu
neuen Unruhen und blutigen Auftritten . Im Peloponnes ſchloſ⸗
ſen ſich Argos , Elis und Arkadien , welche Spartas Unfall be⸗

nutzen wollten , ſich die verlorene Selbſtändigkeit wieder zu ver⸗

ſchaffen , an Theben und riefen den Epaminondas gegen Sparta
zu Hülfe . An der Spitze von ſiebenzig tauſend Mann rückte

dieſer in den Peloponnes ein , befreiete die Bundesgenoſſen und

verwüſtete das feindliche Gebiet mit Feuer und Schwert . Sie⸗

gend drang er ſogar bis in das lakoniſche Gebiet , welches ſeit



ſechshundert Jahren von keinem Feinde betreten worden war ,

und näherte ſich Sparta ſelbſt . Die ganze Stadt gerieth in

unruhige Bewegung . Da erhob ſich noch einmal der graue

Held Ageſilaus und richtete in der allgemeinen Beſtürzung durch

Wort und That die Gemüther der zagenden Menge auf — Al⸗

les griff zu den Waffen , ſelbſt die Heloten wurden aufgeboten .

Durch einen herzhaften Angriff wurde die thebaniſche Reiterei ,

welche bis zur Stadt vorgedrungen war , auf das Fußvolk zu⸗

rückgeworfen , und auch dieſes zum ſchleunigen Rückzuge genö⸗

thiget . So ward zwar Lakonien wieder gerettet , aber die Ge⸗

fahr nicht abgewandt . Epaminondas erließ einen Aufruf an

die Meſſenier zur Wiederherſtellung ihrer Freiheit ; und auf ſei⸗

nen Ruf erhob ſich freudig das hart gedrückte Volk , von al⸗

len Seiten ſtrömten Flüchtlinge zum Freiheitskampfe herüber

und errichteten mit Hülfe des Epaminondas eine neue Stadt

Meſſene am Fuße des Berges Ithome . Zugleich vermogte Epa⸗
minondas die Völkerſchaften des empörten Arkadiens , ſich zu

einem Bundesſtaate zu vereinigen und als Mittelpunkt und

Hauptſtadt deſſelben Megalopolis zu gründen . Die Spar⸗

taner erſchraken ! Ein ſicherer Friede ſchien ihnen bei einer ſo

nahen und ſtets fortdauernden Gefahr faſt unmöglich , und de⸗

müthigſt baten ſie Athen , das ja von jeher ein Zufluchtsort der

Bedrängten und Unterdrückten geweſen ſei , um Hülfe gegen

die übermüthigen Sieger . Dieſes Mal vergaß Athen ſeinen

alten Haß gegen Sparta und ſandte ſchleunigſt ein Hülfsheer

von zwölftauſend Mann unter Anführung des Iphikrates nach

dem Peloponnes . Erſt jetzt verließ Epaminondas das Land ,

welches er ſiegreich nach allen Richtungen durchzogen hatte und

kehrte heim , ohne daß ihn die Athener auf ſeinem Rückzuge be —

ſonders beunruhigten .
Thebens Hegemonie . — Theben genoß jetzt in ganz Hel —

las und bei allen benachbarten Staaten das böchſte Anſehen .

Als Theſſalien von dem grauſamen Tyrannen , Alexander von

Pherä , heftig gedrängt wurde , wandte es ſich hülfeflehend an

Theben , und Pelopidas wurde mit Heeresmacht hingeſchickt , den

Tyrannen zu züchtigen . Um dieſelbe Zeit waren am macedo⸗

niſchen Hofe Streitigkeiten ausgebrochen , und man ſandte eben⸗

falls nach Theben , dieſelben zu ſchlichten . Während Epami⸗
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nondas einen zweiten verwüſtenden Einfall in den Peloponnes
machte , zog Pelopidas nach Macedonien , ordnete dort die Thron⸗
folge und führte den jungen Philipp , den nachmaligen König
von Macedonien , mit dreißig andern Knaben aus den edelſten
Geſchlechtern , als Geißel nach Theben . Überhaupt tritt von

nun an der Norden Griechenlands bedeutungsvoll in die Ge —

ſchichte ein , ohne daß die Griechen ahnten , daß bald von hieher
das Verderben über Alle kommen würde .

Unterdeſſen hatten ſich Athen und Sparta , auf Thebens
Macht gleich eiferſüchtig , noch enger mit einander verbündet ,
und ſich beide den Oberbefehl mit fünftägigem Wechſel vorbe⸗

halten . Die Thebaner ſuchten an den Perſern mächtige Bun⸗

desgenoſſen für ſich zu gewinnen und fandten deshalb Pelopi⸗
das nach Suſa . Aber auch die Spartaner und Athener ſand⸗

ten wieder Geſandte hin ; allein Pelopidas gewann über ſie
das übergewicht . Er rühmte dem Könige die alte Freundſchaft
der Thebaner im erſten perſiſchen Kriege und zeigte , wie der

ganze Haß der Spartaner gegen Theben nur daher rühre , weil

durch dieſe Stadt die Eroberungsplane jener gegen Perſien un⸗

terbrochen worden ſeien . Artaxernres wurde ganz für Theben

gewonnen und er beſtimmte die Bedingungen des Friedens da⸗

hin , daß alle Staaten , insbeſondere auch Meſſenien , frei und

unabhängig ſein , und die Athener ihre Flotte nicht weiter

ausſenden ſollten ; gegen die Widerſpenſtigen werde der König
und die Thebaner Waffengewalt gebrauchen . Gleich nach der

Rückkehr des Pelopidas beriefen die Thebaner eine Verſammlung
der Abgeordneten aller griechiſchen Staaten nach Theben , verla⸗

ſen hier den mit perſiſchem Staatsſiegel verſehenen Erlaß
des Perſerkönigs und verlangten deſſen Vollſtreckung . Da ß
ſich die Athener und Spartaner darauf nicht einließen , verſtand

ſich von ſelbſt ; aber auch die übrigen weigerten ſich und ſchöpf⸗
ten nur Argwohn gegen Theben . Der Perſerkönig wurde durch

Unruhen im eigenen Lande zu ſehr in Anſpruch genommen , als

daß er thätig für Theben einſchreiten konnte . Und ſo ward des

Pelopidas Verſuch , die thebaniſche Herrſchaft durch Hülfe der

Barbaren zu gründen , vereitelt . Die Thebaner ſetzten jetzt für

ſich den Krieg fort und fielen mehre Male hintereinander in den

Peloponnes ein , jedoch ohne bleibenden Erfolg . Auch wurde



auf den Rath des Epaminondas , der wohl einſehen mogte , daß

ohne Seemacht die Herrſchaft über Griechenland nicht errungen ,

noch weniger behauptet werden könne , eine Flotte von hundert

Schiffen erbauet , die jedoch nichts Bedeutendes ausgerichtet zu

haben ſcheint .

Um dieſe Zeit verlor Theben einen Hauptgründer ſeiner

Größe , den Pelopidas . Auf inſtändiges Bitten der Theſſa⸗
lier war er noch einmal mit Heeresmacht gegen Alexander von

Pherä gezogen , der ſeinem übermuthe und ſeiner Grauſamkeit

keine Grenzen ſetzte. Er beſiegte ihn gänzlich in der Schlacht
bei Kynoſkephalä,z ) verlor aber ſelbſt , da er ſich allzukühn
der perſönlichen Gefahr ausſetzte , das Leben ( 364 ) . Jedoch

zwang ein neues thebaniſches Heer den Alexander , alle theſſa⸗

liſchen Städte freizulaſſen . Dieſe traten darauf mit Theben in

einen Bund .

Schlacht bei Mantinea 362 v. Chr . — Unterdeſſen

ging die Gährung durch Griechenland fort und fort . Im Pe⸗

loponnes entſtand aus kleineren Fehden ein großer Krieg zwi⸗
ſchen den Arkadiern und Eliern über den Vorſitz bei den olym⸗

piſchen Spielen , und die Arkadier droheten ſogar , zu den Spar —

tanern überzutreten Da drang Epaminondas an der Spitze

von drei und dreißig tauſend Mann abermals in den Pelopon⸗

nes ein Zuerſt eilte er nach Nemea , um die Athener abzu⸗

ſchneiden und zu ſchlagen ; aber dieſe gingen zu Schiffe und

einigten ſich mit den Lacedämoniern . Dann faßte er den Ent⸗

ſchluß , Sparta ſelbſt , welches von Truppen entblößt war , durch
einen plötzlichen überfall wegzunehmen ; und beinahe wäre ihm

dieſes kühne Wageſtück gelungen . Schon war er bis zum Markt⸗

platze vorgedrungen ; hier aber mußte er der verzweifelten Ge⸗

genwehr der Einwohner weichen ; Alles , ſelbſt Weiber und Kin⸗

der , hatte zu den Waffen gegriffen . Schnell kam auch Ageſi⸗
laus mit Hülfe herbeigeeilt , und Epaminondas zog ſich fechtend
bis Mantin ' a zurück . Hier kam es im Jahre 362 zu einer

großen , entſcheidenden Schlacht . Die Spartaner fochten wie

Verzweifelte ; desungeachtet mußten ſie weichen . Epaminondas

433 3 4 2 4 4*ονονεο ε ] i ) Kl , d. i. Hundsköpfe , waren Hügel , welche dieſt Ge⸗
ſtalt hatten .
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drang mit Ungeſtüm in ihre Reihen ein und warf Alles über

den Haufen . Da traf den allzukühnen ein feindlicher Wurfſpieß ,
deſſen eherne Spitze in ſeiner Bruſt ſtecken blieb , und nun er⸗

folgte ein hitziger Kampf um den gefallenen Helden . Endlich
retteten ihn die Seinigen aus dem Gedränge und brachten ihn
in Sicherheit . Beſtürzt ließen bald Alle vom Kampfe ab und

vollendeten nicht ihren Sieg . Als Epaminondas vernahm , ſein
Tod ſei unausbleiblich , ſobald das Eiſen aus der Wunde gezo⸗

gen werde , fragte er , ob ſein Schild gerettet worden ? Man

reichte ihm denſelben , und er küßte ihn . Und als er ſich dann

nach dem Siege erkundigte und die Antwort erhielt , daß dieſer

errungen ſei ; da rief er freudig aus : „ Nun iſt es Zeit zu ſter⸗

ben ! “ und zog das Eiſen aus der Wunde . Einer der Umſte⸗

henden wehklagte laut , daß Epaminondas keine Kinder hinter⸗

laſſe . Er aber antwortete : „ Ich hinterlaſſe zwei unſterbliche
Töchter , die Siege bei Leuktra und Mantinea ! “ Nach dieſen
Worten hauchte er ſeine große Seele aus . Beide Theile errich⸗

teten Siegeszeichen und zogen erſchöpft nach ihrer Heimath zu⸗
rück . Darauf kam unter perſiſcher Vermittelung ein allgemei⸗
ner Friede zu Stande , an welchem nur Sparta wegen der ver⸗

langten Unabhängigkeit Meſſeniens keinen Theil nahm . Jedoch

ſtellte es ſeine Befehdungen ein , und dieſes war im Grunde

mit einem wirklichen Beitritte daſſelbe ; es hatte nur für den

Stolz Spartas eine minder gehäſſige Form Aus Rache gegen

Perſien , durch welches Sparta ſeine alte Eroberung , das frucht⸗
bare Meſſenien , wieder verloren hatte , ſchickte es ſeinen unter

Hämupfen
und Siegen grau gewordenen König Ageſilaus nach

Agypten , um dieſes Land in ſeinem Aufruhre gegen die Perſer

zu unterſtützen . Auch hier glänzte ſein großes Feldherrntalent .

Mit neuen Lorbeeren und reichen Geſchenken ſchiffte er ſich wie⸗

der ein . Während der Rückfahrt aber erkrankte er und ſtarb

im Hafen des Menelaus , an der nordafrikaniſchen Küſte , im

vier und achtzigſten Jahre ſeines Alters und im ein und vier⸗

zigſten ſeiner Regierung ( 361 ) . Wie Thebens Hoffnungen mit

Epaminondas , ſo gingen Spartas Hoffnungen mit Ageſilaus

zu Grabe .

Mit der Schilderung der Schlacht bei Mantinea ſchließt
Xenophon ſeine helleniſche Geſchichte .
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§. 45 . Innerer und äußerer Verfall Grie⸗

ehenlands . — Athens Krieg mit ſeinen

Bundesgenoſſen .

358 — 356 .

Innerer und äußerer Verfall Griechenlands . — Nach
der Schlacht bei Mantinea hörten die Kriege in Griechenland

um die Hegemonie gänzlich auf . Die drei ordnenden Haupt —

ſtaaten , Sparta , Athen und Theben , ſtanden gleich ge —

ſchwächt einander gegenüber ; keiner hatte erreicht , wonach er

geſtrebt hatte . Die kleineren Staaten , die früher in ihnen ih⸗
ren Mittelpunkt gefunden hatten , riſſen ſich, verführt durch das

gefährliche , oft wiederholte Verſprechen des antalcidiſchen Frie —

dens , los ; es fehlte ſeitdem an aller Leitung durch überlegene
Kraft , und eine heilloſe Verwirrung brach über Griechenland
ein . Obgleich die einzelnen Städte hülfsloſer waren als je,

ſo wollte doch jede ein Ganzes bilden , welches für ſich leben

und beſtehen könne und ſolle ; und gerade dieſe grenzenloſe Ver —

einzelung ward Griechenlands Unglück . Hätte ſich das Land

eine kräftige Bundesverfaſſung gegeben , wie es im Plane des

Perikles lag , ſo würden ſich ſeine Schickſale ganz anders ge—
ſtaltet haben ; in dieſer Zerriſſenheit aber ſtürzte es jählings
ſeinem Verderben entgegen . Jede einzelne Stadt bewachte ei —

ferſüchtig nur ihr eigenes Intereſſe , nirgends war ein kräftiges
Zuſammenwirken , kein gemeinſamer Zweck belebte die Thätig⸗
keit nach außen . Einzelne große Männer , an denen es nie

fehlte , konnten das Verderben nur aufhalten , nicht hemmen .
Man ergötzte ſich nur in ſchlaffer Bewunderung an den Helden
der Vorzeit , die mit großem Gepränge auf die Bühne gebracht
wurden , und von deren glorreichen Thaten die Hörſäle der
Redner bis zum Ekel wiederhallten ; nirgends aber regte jene
Bewunderung die eigene Thatkraft an . Vornehmlich gaben ſich
die Athener jetzt mehr , als jemals , rauſchenden Luſtbarkeiten
und Vergnügungen hin . Sie hatten eine ſolche Leidenſchaft für
das Theater und erſchöpften alle Kunſt in der Ausſchmückung
deſſelben in dem Grade , daß Plutarch meint , es habe die Auf⸗
führung einzelner Stücke des Sophokles und Euripides mehr
gekoſtet , als ein ganzer Feldzug . Bei dem vorherrſchenden
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ſeinen

Streben nach Vortheil und Genuß mußte die wahre Bürgertu —

gend untergehen ; und Athen , welches äußerlich glänzte , erkrankte

in ſeinem Inneren . Die Keime zu dieſem Verderben lagen zum

Theil in der Verfaſſung ſelbſt . Die ganze Macht , ſelbſt die

Rechtspflege , lag in den Händen des gemeinſten Pöbels Sechs⸗
tauſend der ärmſten Bürger lebten bloß von Entſcheidung der

Rechtshändel . Für Geld war ihnen Alles feil , und ſie trieben

mit der Gerechtigkeit und dem Wohle und Wehe des Vaterlan⸗

des nicht ſelten einen ſchmählichen Handel In den Volksver —

ſammlungen herrſchten die frechſten und ausgelaſſenſten Redner

am meiſten und verführten die Menge zu den unſinnigſten und

verderblichſten Beſchlüſſen .
Atheniſcher Bundesgenoſſenkrieg . Chares , ein

zweiter Kleon , wirkte jetzt zu Athen den Volksbeſchluß aus , daß

zur Füllung des leeren Schatzes und zur Beſtreitung der Ko —

ſten für die Schauſpiele die Abgaben der Bundesgenoſſen erhö⸗

het würden . Die meiſten Inſelſtaaten im ägeiſchen Meere und

viele Städte an der macedoniſchen und thraciſchen Küſte bis

nach Byzanz hinauf hatten nach dem Siege der Athener bei

Naxos ( 376 ) ihren alten Bund mit ihnen wieder erneuert ,

jedoch nur zu mäßigen Beiträgen C( ora48ess ) ſich verpflichtet .
Als Athen aber jetzt auf ' s neue die Schranken überſchritt und

die erhöhten Tribute mit der größten Strenge eintrieb ; da ver⸗

langten die Inſeln Chios , Kos , Rhodus nebſt der Stadt By⸗

zanz die in dem antaleidiſchen Frieden verſprochene Unabhän⸗

gigkeit auch für ſich und rüſteten ſich , um ihre Forderung mit

der Gewalt der Waffen durchzuſetzen . So entſtand der faſt

dreijährige Bundesgenoſſenkrieg , von 358 bis 356 , wel⸗

cher Athens letzte Kräfte verzehrte . Chares , der Urheber die —

ſes Krieges , wurde nebſt Chabrias mit einer Flotte gegen ſie

ausgeſandt . Er ſegelte nach Chios , wo die Verbündeten ihre

Macht zuſammengezogen hatten , es gelang ihm aber nicht , daſ⸗

ſelbe zu erobern . Bei einem der Ausfälle verlor der brave

Feldherr Chabrias das Leben ; bald ward auch Chares zum

Rückzuge genöthiget . Ermuthiget durch dieſe Erfolge verwüſte⸗

ten die Verbündeten mehre mit Athen noch befreundete Inſeln

und belagerten Samos . So verfloß das erſte Jahr unglücklich

für die Athener . Im zweiten ſchickten ſie eine neue Flotte un⸗



ter dem Oberbefehle des Iphikrates und Timotheus , mit

welchen ſich Chares vereinigte , um Byzanz zu erobern . Da

hoben die Verbündeten die Belagerung von Samos auf und

eilten zur Rettung ihres Bundeshauptes herbei . Als die bei⸗

den Flotten einander naheten , entſtand ein heftiger Sturm , der

allen Kampf unmöglich machte . Desungeachtet beſtand Chares

auf den Angriff ; und da die beiden einſichtsvollen Feldherren ,

Iphikrates und Timotheus , ſich weigerten , einem ſo unſinnigen

Vorhaben zu folgen ; verklagte er ſie zu Athen und erwirkte

durch beſtochene Redner ihre Abſetzung . Ihre Entfernung be⸗

ſchleunigte das Ende des Krieges . Chares , ein den Sinnenlü⸗

ſten ergebener Mann , war allein der ſchwierigen Aufgabe nicht

gewachſen , zumal da es ihm bald an Mitteln zur regelmäßigen

Bezahlung der Söldner fehlte . Er führte deshalb ſein Heer ,

entweder um das erſchöpfte Athen zu erleichtern , oder von den

Truppen ſelbſt gezwungen , zu dem joniſchen Statthalter Artaba⸗

zus , welcher ſich damals gegen ſeinen König Artaxerrxes Ochus

empört hatte . über ſolchen Friedensbruch beklagte ſich der Per⸗

ſerkönig und drohete , den Bundesgenoſſen mit einer großen
Flotte beizuſtehen . Dieſe Drohung ſowohl , als auch eine neue ,

gegen Griechenland ſelbſt aufſteigende Gefahr nöthigten die Athe⸗

ner , ihre Macht zurückzuziehen und die Bundesgenoſſen für un⸗

abhängig zu erklären . Hiemit war zugleich die Verzichtleiſtung
auf die kaum wieder hergeſtellte Seemacht thatſächlich ausgeſpro —
chen, und Athen verſank , wie kurz vorher Sparta und Theben ,
in einen Zuſtand politiſcher Ohnmacht .

§. 46 . Der phociſche Krieg .
356 —346 .

Einmiſchung Philipp ' s von Marcedonien in die Streitigkeiten

der Griechen .

Der phoeiſche Krieg 356 346 . — Kaum war jener Krieg
beendiget , als auch ſchon wieder ein neuer ausbrach , welcher

zerſtörender wirkte , als alle vorhergehenden Bürgerkriege , und

die letzten Bande der Einheit gewaltſam auflöſete , — der pho⸗
ciſche oder heilige Krieg . Die Phocier nämlich hatten
ein dem delphiſchen Gotte geweihetes Stück Land für ſich in
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Beſitz genommen und angebauet , und der Amphiktyonenbund
trat nun als Rächer der beleidigten Gottheit auf . Dieſe alte ,

ehrwürdige Verſammlung aber , welche über das Glück und Wohl
Griechenlands wachen ſollte , ſtand jetzt ganz unter dem Ein⸗

fluſſe der Thebaner , welche ſie zu einem bloßen Mittel der Be⸗

friedigung ihrer Racheplane gegen Feinde machten . Auf ihren
Betrieb wurden die Spartaner noch wegen der vor fünf und

zwanzig Jahren geſchehenen und bereits hinlänglich gerächten
Beſitznahme der Kadmea zu einer ſchweren Geldſtrafe von den

Amphiktyonen verurtheilt . Ein gleich hartes Strafurtheil er⸗

ging jetzt über die Phocier , gegen welche die Thebaner einen

beſonderen Haß hegten , da ſie ihnen im Kriege die Heeresfolge
verweigert hatten . Allein weder die einen noch die anderen

fügten ſich dieſem Urtheilſpruche . Die Strafe ward verdoppelt ,

und ſchon machte man Anſtalten , das phociſche Gebiet in Beſitz

zu nehmen ; da erhob ſich in der allgemeinen Verzweifelung ein

phociſcher Bürger , Namens Philomelus , erklärte den Aus⸗

ſpruch der Amphiktyonen für ungerecht und forderte alle ſeine

Mitbürger auf , ſich mit bewaffneter Hand demſelben zu wider⸗

ſetzen . „Jetzt — fügte er hinzu — „ſei es Zeit , ein altes

Recht mit den Waffen geltend zu machen , nach welchem die

Phocier ſelbſt die Vorſteher und Schutzherren des delphiſchen

Heiligthumes ſeien . “ ) Hiedurch ermuthiget griffen ſie zu den

Waffen und ernannten den kühnen Redner Philomelus zu
ihrem Feldherrn . Im raſchen Angriffe wurde Delphi erobert ,

der Tempel beſetzt , und das Strafurtheil gegen Phoeis und

Sparta von den Säulen weggenommen . Solche Verwegenheit

erregte in ganz Griechenland Beſtürzung und Unwillen . Die

Lokrier , welche es unternehmen wollten , allein die Schmach zu

rächen , erlagen beim erſten Angriffe . Als aber auch die The⸗
baner , Dorier , Theſſalier und die ihnen benachbarten Völker⸗

ſchaften ſich zur Vertheidigung der Altäre ihres Schutzgottes be⸗

waffneten ; da legten die Phocier frevelhaft Hand an die Schä⸗

tze , welche von der Frömmigkeit Griechenlands ſeit Jahrhun⸗
derten in dem Heiligthume aufgehäuft worden waren und ver⸗

9) Nach Diodor ſoll Philomelus dieſes Recht der Phocier vorzüglich auf
die homeriſchen Verſe , Il . II . 5172519 . , gegründet haben .

Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 19
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wendeten einen Theil derſelben zur Anwerbung von zehntauſend

Söldnern . Auch bewarben ſie ſich um Bundesgenoſſen . Die

Spartaner , über welche ein gleiches Verdammungsurtheil er⸗

gangen war , traten aus Rache auf die Seite der Phocier . Die

Athener , ſchon längſt eiferſüchtig auf Thebens Größe , wurden

durch einen erzwungenen Ausſpruch der Pythia und durch das

Zureden des Philomelus gewonnen . Zugleich mogte auch wohl

beide Völker die reizende Ausſicht auf die Beute anlocken , zu

welcher die Phocier die lang verſchloſſenen heiligen Thore ge⸗

öffnet hatten . Jedoch anfangs nahmen weder die Spartaner

noch die Athener am Kriege thätigen Theil . Erſtere ſuchten

ihre Herrſchaft im Peloponnes wieder zu gewinnen und waren

mit den Argivern im Kriege ; die Athener ſuchten ihre letzten

Beſitzungen im Cherſones zu retten . Desungeachtet führten die

Phocier zwei Jahre lang den Krieg gegen die Thebaner und

deren Verbündete ohne ſonderlichen Verluſt . Bald wurde hier,
bald dort angegriffen ; jedoch ſuchte man beider Seits einem all⸗

gemeinen Treffen auszuweichen . Erſt im dritten Jahre ( 353 )

kam es bei Neon , dem ſpäteren Tithorea , in einer wilden ,

von Wald und Berg ein eſchlloſſenen Gegend , zu einer Haupt⸗

ſchlacht , in welcher die Phocier geſchlagen wurden . Philomelus

ſelbſt fand hier ſeinen Tod . Auf der Flucht gerieth er an den

Rand eines Abgrundes und ſtürzte ſich , um den nachſetzenden

Feinden nicht lebendig in die Hände zu fallen , jählings vom

Felſen hinunter . Nach dieſem Siege zogen die Thebaner , als

ſei Alles vollendet , frohlockend heim .

Philipp ' s Einmiſchung . — Während ſich ſo die Grie⸗

chen durch ewige Kriege einander ſelbſt aufrieben , kam aus dem

Norden ein ſchweres Ungewitter drohend gegen ſie angezogen .
Dort , an der Grenze Griechenlands , hatte ſich von ganz gerin⸗
gem Urſprunge das Königreich Macedonien gebildet , über

welches jetzt Philipp herrſchte . Dieſer ſchlaue und gewandte
König war früher als Geißel in Theben geweſen und hatte in

der Nähe des Epaminondas die Erziehung erhalten , welche ihn
mit griechiſcher Sitte und Art , zugleich aber auch wohl mit dem

zerrütteten Zuſtande des ganzen Volkes bekannt gemacht hatte ,
auf welchem er ſeine ſpäteren Plane gründete . Er erhob in

kurzer Zeit ſein kleines , kaum geachtetes Land zu einem mächti⸗
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gen erobernden Reiche , das ſeine Herrſchaft über ganz Griechen⸗
land , dann ſogar über die blühendſten Länder Aſiens und Afri⸗
kas ausbreitete . Zunächſt ſorgte er für eine tüchtige Bildung
ſeines Heeres . Er erfand oder vielmehr vervollkommnete den

berühmten Phalanr , deſſen eigentlicher Erfinder Epaminondas
war . Dieſer Phalanr beſtand aus einer Schar ſchwer bewaff⸗
neten Fußvolkes , das in der Tiefe ſechzehn Mann hoch ſtand und
in der Länge gewöhnlich fünf hundert Mann , oft mehr , oft
weniger , hatte . Ihre Hauptwaffe war ein Speer von achtzehn
bis ein und zwanzig Fuß , welchen die fünf vorderſten Glieder

vorgeſtreckt hielten , wie unſere Soldaten die Bajonnete . Die

übrigen elf Glieder hielten ihre Schilde über den Köpfen und

Schultern der vorderen und machten die feindlichen eſchoſſe
unnütz . Um dieſer Maſſe Beweglichkeit zu verſchaffen , waren
auf den Flügeln Leichtbewaffnete und Reiter aufgeſtellt . Das
war der Phalanr , durch welchen die Macedonier allen Völkern
bald ſo furchtbar wurden , der ſie von einem Siege zum ande⸗
ren führte .

Nachdem er ſeine Herrſchaft im Inneren befeſtiget hatte ,
wandte er ſich gegen die Feinde an den Grenzen und focht mit
Glück gegen die Illhrier im Weſten , Päonier im Norden und

Thracier im Oſten . Im Vertrauen auf den neugeſtärkten Muth
ſeines Volkes entwarf er bald größere Plane und erweiterte
ſeinen Geſichtskreis nach allen Seiten . Die einzelnen griechi⸗
ſchen Staaten waren alle unter ſich befeindet und durch fort⸗
währende Kriege gegen einander völlig zerrüttet und erſchöpft⸗
Es fehlte durchaus an einem gemeinſamen Mittelpunkte , um

welchen die zerſtreuten und ſich gegenſeitig aufreibenden Kräfte
geſammelt und zu neuer Thatkraft belebt werden konnten . Auch
die Schwächen des perſiſchen Reiches waren um dieſe Zeit mehr
als je ſichtbar geworden . Die einzelnen Statthalter ſtrebten
nach Unabhängigkeit und befeindeten ſich unter einander , wäh⸗
rend die Könige mit ihren Weibern in den Paläſten ſchwelgten .
Bei einem einzigen kräftigen Angriffe mußte das einſt ſo evha⸗
bene und ſtolze Gebäude in Trümmer auseinander fallen . So

allgemeine Zerrüttung und Schwäche hier wie dort ! Da faßte
Philipp den großen Plan , ſich ſelbſt die Hegemonie von Grie⸗

chenland zu verſchaffen , alsdann an der Spitze der vereinten
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Macedonter und Griechen das perſiſche Reich in Aſien zu ſtür⸗

zen und über den Trümmern deſſelben ein großes griechiſch-ma⸗
cedoniſches Weltreich zu gründen . Jedes Mittel , welches zu

dieſem Zwecke führen konnte , war ihm recht und willkommen .

Durch Liſt und Beſtechung ſiegte er nicht weniger , als durch die

Waffen ; und nur die Stadt nannte er feſt , über deren Mauern

das Gold keinen Weg finden könne . überall in Griechenland

hatte er Männer im Solde , deren Anlagen ſo groß waren als

ihre Verderbtheit , und die ihm , unter dem zierlichen Namen

von Freunden und Gaſtgenoſſen , ſeine Plane befördern halfen .

Während er ſich unter dem gleißneriſchen Scheine von Genüg —

ſamkeit und Selbſtzufriedenheit , als wolle er nur Frieden und

Verſöhnung ſtiften , überall in die Angelegenheiten der Griechen

miſchte , prieſen ſeine beſtochenen Anhänger unter denſelben laut

dieſe Mäßigung und dieſen Adel der Geſinnung ; under ſelbſt

täuſchte ſie alle über die wahre Abſicht , die im Hintergrunde

verſteckt lag . Um Athen , das er am meiſten unter allen grie⸗

chiſchen Staaten für jetzt fürchtete , für ſich zu gewinnen , zog

er ſchon im erſten Jahre nach ſeiner Thronbeſteigung , 359 , die

macedoniſche Beſatzung aus Amphipolis , welches ſein Bru⸗

der Perdikkas widerrechtlich eingenommen hatte und erklärte es

für einen unabhängigen Staat . Zugleich ſchickte er nach Beſie⸗

gung ſeines Gegners Argäus , den Athen mit Truppen unter —

ſtützt hatte , alle gefangenen Athener ohne Löſegeld zurück . Auf

dieſe Weiſe ließ Athen , das damals allein noch im Stande ge⸗

weſen wäre , ihm zu widerſtehen , ſich in eine verderbliche Si⸗

cherheit einwiegen .

Gleichwohl blieb Philipp ' s Blick unverwandt auf die grie⸗

chiſchen Kolonien an der thraciſchen Küſte gerichtet , weil er nur

durch deren Beſitznahme ſein Macedonien in engere Verbindung
mit dem Meere bringen konnte . Schon im Jahre 358 , als die

Athener in den Krieg mit ihren Bundesgenoſſen verwickelt wa⸗

ren , überfiel und beſetzte er abermals Amphipolis , ließ aber

durch ſeine Geſandten die Sache den Athenern ſo darſtellen , als

habe er die Stadt nur für ſie beſetzen wollen , falls man ihm

Pydna einräume . Gleich darauf aber eroberte er auch dieſes ,

dann ferner Potidäa und ſchickte die atheniſche Beſatzung mit

Freundſchaftsbezeugungen zur Heimath . Damit aber das maͤch⸗
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tige Olynth , welches ſeit der Schlacht bei Leuktra wieder frei
und ſelbſtändig war , ſich nicht zu Athen wende , und ein Wech⸗

ſel der Verhältniſſe ihm gefährlich werde , ſo überließ er Pydna
und Potidäa jener Stadt und behielt jetzt nur Amphipolis für

ſich. Dafür hinderten ihn die Olynthier nicht , das Land zwi⸗

ſchen dem Strymon und Neſtus einzunehmen . Er eroberte die

Stadt Krenidas am Hebrus , nannte dieſelbe nach ſeinem Na⸗

men Philippi oder Philippolis Gettzzt türkiſch Felibe )

und erhielt hier durch Benutzung der benachbarten , bisher we⸗

nig beachteten Bergwerke , die ſchon im nächſten Jahre eine

Ausbeute von tauſend Talenten gaben , neue Mittel , ſeine ent⸗

worfenen Plane um ſo ſchneller ausführen zu können .

Nun gab ihm der phociſche Krieg eine erwünſchte Ge —

legenheit , ſeine Macht auch nach Süden auszudehnen . Nach der

unglücklichen Schlacht bei Neon hatte Onomarch , des Phi⸗
lomelus Bruder , die Trümmer des zerſprengten Heeres geſam⸗
melt und von neuem die Tempelſchätze angegriffen , aus denen

er Münzen ſchlagen ließ , um Söldner zur Ergänzung ſeines

Heeres anzuwerben . Es gelang ihm nicht nur , die in Phoeis

eindringenden Thebaner zurückzuwerfen , ſondern durch das Glück

begünſtiget wagte er es ſogar , dem Tyrannen Lykophron ,
der ganz Theſſalien ſich zu unterwerfen drohete , Hülfe zu ſen⸗

den . Voll Beſorgniß wandten ſich die Theſſalier an Philipp .
Dieſer folgte ſofort der Einladung , verlor aber die erſte Schlacht

gegen Onomarch , indem ſein Phalanx durch die von der An —

höhe hinabgerollten Felſen zertrüümmert wurde Unvermuthet
aber erſchien er mit neuen Verſtärkungen in Theſſalien und griff
im Jahre 352 den Onomarch wiederum an . Alle ſeine Sol⸗

daten waren mit Lorbeerkränzen geſchmückt , als ſtänden ſie im

Dienſte und unter dem Schutze des delphiſchen Gottes , und be⸗

geiſtert von dieſem hohen Berufe erfochten ſie den glänzendſten

Sieg . über ſechs tauſend erſchlagene Feinde , und unter ihnen

Onomarch ſelbſt , bedeckten die Wahlſtatt . Des Feldherrn Leich⸗
nam ward an einen Schandpfahl gehängt , alle übrigen in ' s

Meer geworfen , weil Kirchenräuber eines ehrlichen Begräbniſſes

unwürdig ſeien . In die Städte Pherä , Magneſia und

Pagaſä legte Philipp Beſatzungen , damit kein anderer den

Theſſaliern ihre Freiheit raube . Jedoch ſein Verſuch , auch die



Thermopylen zu beſetzen , um durch dieſe in das Innere von

Griechenland einzudringen , mißlang , indem die Athener ihm

hierin zuvorgekommen waren . Deshalb zog er ſich vorläufig

nach Macedonien zurück und überließ die Führung des heiligen

Krieges den Thebanern allein .

Kurz nach dieſem Vorfalle , der wohl geeignet war , die

Griechen aus ihrem Schlummer aufzuwecken , trat in Athen der

berühmte Redner Demoſthenes auf , der den König ganz

durchſchauete und in ſeinen ſogenannten philippiſchen Re⸗

den der Nachwelt deſſen Streben enthüllt hat . ? ) Ihn allein

fürchteie Philipp mehr als ein ganzes Volk . Begeiſtert von

dem Gedanken an den Ruhm und die Selbſtändigkeit ſeines

Vaterlandes , zeigte er ſeinen Mitbürgern nicht nur die drohende

Gefahr , ſondern ſuchte ſie auch durch genaue Angabe ihrer Mit⸗

tel zu überzeugen , daß es jetzt noch nicht in ihrer Macht ſtehe ,

ſie für immer abzuwenden . Mit ſtrafendem Ernſte ſchilderte er

den damaligen Zuſtand Athens ; er zeigte , wie das Volk ent⸗

nervt den ruhmvollen Pfad ſeiner Väter verlaſſen , wie es durch

Weichlichkeit , Sinnenluſt und Unthätigkeit ſeine beſten Kräfte
erſchlafft und vergeudet habe ; wie es nicht mehr Gefallen finde

an männlicher Thatkraft , ſondern wie es durch Müßiggang ,
Spiel und Ausſchweifungen verdorben nur eitelem Ruhme nach⸗

jage und dabei das Wohl des Vaterlandes hintanſetze . Dann

ermahnte er mit edelem Eifer zu männlicher Kraft und politi⸗

ſcher Wachtſamkeit und rieth auf ' s nachdrücklichſte zu einem

Kriege gegen Philipp . Allein ſeine Worte verhallten fruchtlos .
Der Gemeinſinn und die Begeiſterung für griechiſche Freiheit
waren ſchon zu ſehr geſunken , und Philipp ' s Beſtechungen ſchon

zu weit verbreitet . Aber auch edele Männer , die noch mit war⸗
Liebe am Vaterlande hingen , hatten ſich in eine falſche Si⸗

einwiegen laſſen . Sie verkannten den Philipp und mog⸗
ten es dem Demoſthenes nicht glauben , daß der kleine nordiſche

König wirklich verrätheriſche Abſichten gegen Griechenland hege .
Der finſtere Feldherr und Staatsmann Phocion ſpottete des⸗

halb des demoſtheniſchen Eifers und rieth zum Frieden . Der

) Demoſthenes Staatsreden überſetzt und mit erläuternden Anmerkun⸗
gen verſehn von Jakobs . Leipzig 1833 .
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Redner Iſokrates meinte ſogar , Philipp müſſe die Griechen
unter ſich ausſöhnen und ſie dann gegen die Perſer führen .

Nach dem erſten mißlungenen Verſuche , in Griechenland

einzudringen , hatte Philipp ſeine Waffen wieder gegen Norden

gekehrt . Er gewann mehre Städte in Chalcidice und am Helle⸗

ſpont und wandte dann ſeine ganze Macht gegen das längſt

verhaßte Olynth , welches um dieſe Zeit zweien ſeiner Verwand⸗

ten , die ihm nach dem Leben getrachtet hatten , Aufenthalt und

Schutz gewährte . Bei der herannahenden Gefahr ſandten die

Olynthier eiligſt um Hülfe nach Athen . Mit feurigem Eifer

erhob ſich wieder Demoſthenes , zeigte deutlich die Gefahr
der planmäßigen Fortſchritte des Macedoniers und bewirkte ,

daß zweitauſend Söldner unter dem Oberbefehle des Chares

bewilliget wurden . Dieſe landeten bei Pallene , ſchlugen einige

hundert Macedonier und kehrten dann , ohne den Erfolg zu be⸗

nutzen , ſofort nach Athen zurück , als wäre durch ihr bloßes Er⸗

ſcheinen alles beendet . Der thätigere König dagegen eilte mit

einer bedeutenden Macht hinzu und erklärte : die Olynthier

müßten aus ihrer Stadt , oder er aus Macedonien weichen .
Eine zweite Geſandtſchaft kam hülfebittend nach Athen , und

Demoſthenes bewirkte eine abermalige Sendung von viertau⸗

ſend Söldnern unter Charidemus . Allein Philipp hatte ſchon
die Olynthier geſchlagen , ehe ſie ankamen , und nach ihrer An⸗

kunft überließen ſie ſich nur ſchamloſen Ausſchweifuugen . Jetzt

eilte eine dritte Geſandtſchaft mit noch dringenderen Bitten nach

Athen ; und Demoſthenes verlangte laut : nicht Söldner ohne

Kriegeszucht müſſe man in ſolcher Gefahr ausſenden , ſondern

Bürger , auf welche Verlaß ſei . Und wirklich ward beſchloſſen ,

zweihundert geharniſchte Bürger und dreihundert Reiter dort⸗

hin zu ſenden . Bevor aber dieſer Beſchluß zur Aus führung

kam , bemächtigte ſich Philipp der Stadt durch Verrath , zer⸗

ſtörte ſie gänzlich und verkaufte alle Bürger als Sklaven ( 348 ) .

Mit dem Untergange Olynths war Athens Einfluß im Nor⸗

den gänzlich vernichtet .
Was Demoſthenes vorausgeſagt hatte , die Eroberung

Olynths würde der Anfang zu neuen Entwürfen des Mace⸗

doniers ſein , ging auch in Erfüllung ; denn nun trachtete er

nach dem Beſitze von Thermopylä und vom Helleſpont . Eine
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neu gerüſtete Flotte erſchien in See , und nicht nur die thraci⸗

ſchen Beſitzungen der Athener , ſondern auch die Inſeln Lemnos

und Imbros wurden eine leichte Beute der Macedonier . Auch

auf die Inſel Euböa wurden im Einverſtändniſſe mit den Ein⸗

wohnern macedoniſche Truppen ausgeſchifft , um ſich dieſer Hand⸗

feſſel Griechenlands , wie Philipp ſie nannte , zu bemächtigen .
Dann erſchien die macedoniſche Flotte drohend vor Athen ſelbſt .
Unter dieſen Umſtänden hielten die Athener es für das rath⸗

ſamſte , mit Macedonien Frieden und Freundſchaft für ſich und

ihre Verbündeten zu ſchließen , und ſchickten deshalb Geſandte

an Philipp . Dieſer empfing ſie auf das zuvorkommendſte , ver —

ſicherte ſie ſeiner Freundſchaft und Ergebenheit für die Athener ;
und die getäuſchten oder beſtochenen Geſandten , unter ihnen
beſonders Aſchines , wußten nach ihrer Heimkunft noch Wunder⸗

dinge von Philipp ' s Zuneigung und ſeinen Verſprechungen zu

erzählen . Vergeblich bewies Demoſthenes die Unzuverläſſigkeit
ſolcher mündlichen Reden und äußeren Höflichkeiten ; man glaubte

ihm nicht, bis der König ſpäter ſelbſt behauptete , er habe den

Athern Nichts verſprochen .

Während deſſen hatte der Krieg zwiſchen den Phoci⸗
ern und Thebanern ununterbrochen fortgedauert , aber immer

noch zu keinem entſcheidenden Ausgange geführt . Die Thebaner

waren völlig erſchöpft und riefen endlich den Philipp zu Hülfe .

Dieſer Ruf war ihm höchſt willkommen . Um ſeinen Plan beſ —

ſer durchzuführen , wiegte er zuvor Alle in Sicherheit ein . Den

Athenern ſchmeichelte er mit der Zuſicherung , er wolle gegen
die Thebaner , Athens alte Feinde , ziehen ; den Thebanern ver⸗

ſprach er die Vertilgung der gottloſen Phocier , den Phociern
Hülfe gegen die übermüthigen Thebaner . In ihrer Verblen —

dung entließen ſogar die Phocier ein ſpartaniſches Hülfsheer .
Nun zog Philipp mit großer Heeresmacht nach den Thermo —
pylen . Auf dem Wege dahin fand er bloß Nicäa von einer

Söldnerſchar unter Phaläkus beſetzt . Durch einen Vergleich
erhielt dieſe freien Abzug nach dem Peloponnes , und der Ma⸗

cedonier rückte durch das unbewachte Thor Griechenlands in

Phocis ein . Auch hier wußte er ſich den Schein völliger Un⸗

eigennützigkeit und Parteiloſigkeit zu geben und ſtellte den gan⸗
zen Streit der Griechen den Amphiktyonen anheim . Dieſe ,
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ſämmtlich erbitterte Feinde der Phocier , ſprachen das Urtheil :
„ Alle Städte der tempelräuberiſchen Phocier werden zerſtört ,

ſie ſollen künftig in Dörfern von höchſtens fünfzig Häuſern
wohnen . Pferde und Waffen werden ihnen genommen , bis ſie
den Tempelraub erſetzt haben , und jährlich zahlen ſie zu die⸗

ſem Zwecke ſechzig Talente . Philipp erhält im Rathe der Am⸗

phiktyonen die beiden Stimmen , welche den Phociern zuſtan⸗
den . “ Dieſes Urtheil wurde an den beſtürzten , von bewaffne⸗
ten Scharen umdrängten , Phociern mit kalter Grauſamkeit voll⸗

zogen . Stiller Kummer , ſagt Juſtin , ſtumme Beſtürzung

herrſchte bei dieſen Unglücklichen ; ſie wagten nicht einmal zu

weinen , aus Furcht , die Thränen würden ihnen zum Verbre⸗

chen gemacht . Reiſende , die nach Jahren das Land durchzogen ,

ſchauderten bei dem Anblicke der beiſpielloſen Verwüſtung . Alſo

endete im Jahre 346 der Kampf um das delphiſche Heiligthum .
Auf den Trümmern der phoeiſchen Städte bauete Philipp ſeine

Herrſchaft über Griechenland auf .

§. 47 . Philipp ' s fernere Unternehmungen

gegen Griechenland . Der lokriſche Krieg
339 . Schlacht bei Chäronea 438 . —

Untergang der griechiſchen Selbſtändigkeit .

Philipp ' s fernere Unternehmungen . Philipp hatte

nun ſeinen Hauptzweck und noch mehr als dieſen erreicht . Er

hatte in Griechenland feſten Fuß gefaßt und konnte als Mit⸗

glied des Amphiktyonenbundes mit Fug und Recht ſich öffentlich
in alle Angelegenheiten der Griechen miſchen . Jedoch ſchlau ge⸗

nug verfuhr er mit ſolcher Mäßigung , daß er Alle über ſeine

wahren Abſichten täuſchte . Er ſtellte ſich, als verlange er nichts
von den Griechen ; als ſei er nur als Nachbar und Freund ge⸗

kommen , um ihnen zur Wiederherſtellung des Friedens und der

Eintracht behülflich zu ſein , und zog ſofort ſein Heer aus Grie —

chenland zurück . In allen Städten fand er feile Volksleiter ,

welche des Königes Uneigennützigkeit prieſen ; und durch dieſe

wirkte er im Stillen für ſeine ferneren Plane .
Wie früher die Parteien der Ariſtokraten und Demokraten ,

ſo ſtanden jetzt überall die Parteien der für und gegen Phi⸗



lipp Geſinnten ſich einander feindlich gegenüber , und ſelbſt das

Orakel zu Delphi nahm Partei für Philipp . Dieſer hatte nach

Beendigung des phociſchen Krieges ſeine Waffen gegen die

Thracier und Illyrier gewandt , ohne jedoch Griechenland aus

den Augen zu verlieren . Bald bot ſich ihm wieder eine er⸗

wünſchte Gelegenheit dar , ſich in die Händel deſſelben zu mi⸗

ſchen . Sparta hatte gegen den Friedensvertrag ſeine Herrſchaft
wieder über Meſſene , Argos und Arkadien ausgebreitet , und

dieſe drei unterworfenen Staaten riefen den Schutz der Amphik⸗

tyonen an . Durch einen Beſchluß derſelben ward Philipp

beauftragt , die Freiheit der Unterdrückten wiederherzuſtellen .

Vergebens baten die Spartaner in Athen um Hülfe ; vergebens

ſuchte Demoſthenes noch einmal mit aller Kraft der Beredtſam⸗

keit ſeinen Mitbürgern die Augen zu öffnen und ſie auf die

Gefahr des Vaterlandes aufmerkſam zu machen . Das verblen⸗

dete Volk , zu tief geſunken , als daß es kräftiger Erhebung für
die gemeinſame Rettung fähig geweſen wäre , ließ ſich aber⸗

mals bethören . Philipp zog wirklich mit einem Heere gegen

die Spartaner und zwang ſie , die Unabhängigkeit der übrigen

Peloponneſier anzuerkennen ( 344 ) So war er abermals in

Griechenland als Befreier erſchienen und konnte dafür auf die

Zuneigung und Ergebenheit der durch ihn Geſchützten rechnen .

Nun ſetzte er ſeine Eroberungen in Thracien fort und ſchonte

ſelbſt der mit den Athenern verbündeten Städte nicht . Er ent⸗

riß ihnen die Inſel Halonéſus , öſtlich von Magneſia , drängte

ſogar Perinthus und Byzanz und beſetzte im heimlichen Ein⸗

verſtändniſſe mit der ihm ergebenen Partei die Inſel Euböa .

Da endlich erwachten die Athener , durch des Demoſthenes ſtür⸗

miſche Reden aufgeweckt , aus ihrem Schlafe . Mit Verſtärkun⸗

gen ging Phocion nach Euböa , Chares nach Thracien . Der

brave Phocion war bald Herr der Inſel und gewann ſie für
den Bund mit Athen ; der elende Chares dagegen konnte in Thra⸗
cien nichts ausrichten und wurde ſelbſt von den Städten , zu de⸗

ren Hülfe er ausgeſandt war , verſchmäht . Jetzt ſandten die

Athener eine neue Flotte von hundert und zwanzig Segeln un⸗

ter dem Oberbefehle des Phocion dahin . Dieſer zwang den

Feind , alle Eroberungen an der Propontis wieder herauszugeben
und verbreitete ſogar den Schrecken der atheniſchen Waffen bis
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nach Macedonien . In dieſer Lage gab der König nach und ſchloß
von Neuem einen Frieden , welchen Phocion auf alle Weiſe zu

erhalten rieth , weil jede Gefahr beſeitiget , und Philipp für im⸗

mer geſchreckt ſei . Hierin irrte aber Phorion ſehr . Der Kö⸗

nig hatte ſeine Macht nur für eine günſtigere Gelegenheit auf⸗

ſparen wollen , wieder in Griechenland ſelbſt einzufallen , und

durch ſeine beſtochenen Anhänger wußte er ſich dieſe bald zu ver⸗

ſchaffen .
Der lokriſche Krieg 339 v. Chr . Die Lokrier aus

Amphiſſa hatten das dem delphiſchen Apollo geweihte Gebiet von

Cirrha bebauet . Auf der Frühlingsverſammlung der Amphiktyo⸗
nen ( 339 ) rügte der Athener Aſchines , welcher nur dem Demoſt⸗

henes an Rednertalent nachſtand , mit erheuchelter Frömmigkeit
dieſen neuen Religionsfrevel und forderte zur Rache auf . Die

Amphiktyonen begaben ſich im Geleite der Bürger von Delphi
in die cirrhäiſche Ebene und zerſtörten ſofort alle Wohnungen
und Pflanzungen daſelbſt Auf der Heimkehr aber wurden ſie

von den bewaffneten Amphiſſäern überfallen , mehre gefangen ge⸗
ie

übrigen bis an die Thore von Delphi verfolgt .

Signal zu einem neuen 9
ionskriege , den man

chen oder vierten heiligen Krieg nennt . An⸗

8
—5

derſelbe läſſig und mit
Whleihemen

Erfolge geführt ,
ie

Amphiktyonen klagten laut über den Kaltſinn der grie⸗

chiſchen 5— in einer ſo heiligen Angelegenheit Dann über⸗

trugen ſie abermals dem Philipp den Oberbefehl . Liſtig ver⸗

hehlte dieſer ſeine Freude über einen ſo erwünſchten Antrag und

ſchien ihn endlich nur anzunehmen aus frommem Eifer für die

Gerechtigkeit des beleidigten Gottes . Die Athener widerſetzten

ſich dem Beſchluſſe der Amphiktyonen und ſchickten den Lokriern

zehntauſend Söldlinge zu Hülfe . Allein Philipp drang mit ei⸗

nem großen Heere raſch durch die Thermopylen , eroberte und

beſetzte Amphiſſa und zerſtreuete das atheniſche Hülfsheer .
Nun aber ward es offenbar , daß er nicht wegen des Apollo ,

ſondern ſeiner ſelbſt wegen gekommen war ; denn nun trat er

offen als Herr und Gebieter auf und traf alle Anſtalten zur

Befeſtigung ſeiner Herrſchaft . Er beſetzte plötzlich die wichtige

Feſtung Elatea in Phoeis , welche wohl nicht ohne Abſicht in

dem früheren heiligen Kriege von ihm verſchont geblieben war ,

2



und drohete , durch Böotien in Attika einzudringen . über die

Nähe eines ſo furchtbaren Feindes gerieth ganz Athen in die

größte Beſtürzung . Eiligſt wurde das Volk verſammelt ; aber

kein Redner wollte in ſo rathloſem Zuſtande ſprechen . Endlich

trat Demoſthenes auf und rieth , gegen den gemeinſamen

Feind der Freiheit ein Bündniß mit den Thebanern nachzuſuchen ;

alle andere Hülfe ſei entfernt , aber durch Theben gehe des Feindes

Weg nach Athen . Schleunigſt wurde Demoſthenes ſelbſt nach The⸗
ben geſchickt , und ſeine Beredtſamkeit riß die Thebaner ſo mit

ſich fort , daß ſie ſogleich mit den Athenern ſich verbanden . Auch

Megara , Korinth , Achaja , Euböa , Korcyra und Leukas ſchloſſen
ſich dem Bunde an . Philipp wurde in der That durch dieſe

Verbindung beſorgt gemacht und trug den Athenern Frieden und

Freundſchaft an . Allein dieſe waren zu oft getäuſcht und zu er—

bittert , als daß ſie ſeinen Vorſpiegelungen hätten glauben ſol⸗

len ; ſie wieſen alle Anträge mit Verachtung zurück. Nun rückte

Philipp mit 30,000 Mann zu Fuße und 2000 zu Pferde in die

Ebene von Chäronsa , unweit des Baches Thermodon , von

dem ein altes Orakel ſagte , daß hier den Griechen unendliches

Unglück zuſtoßen würde . Das Heer der verbündeten Griechen ,

größtentheils Athener und Thebaner , betrug etwa 40,000 Mann

Anführer der Athener waren Chares und Lyſikles , der The⸗

baner Theagenes , Männer ohne Einſicht .

Schlacht bei Chäronẽa 338 v. Chr . Kaum grauete

der Tag , welcher die wichtige Entſcheidung über das Schickſal

Griechenlands herbeiführen ſollte , es war der 7. Auguſt 338

vor Chr , als die beiden Heere ſchlagfertig einander gegen⸗

über ſtanden Gegen die Athener befehligte Philipp ſelbſt , ge—

gen die Thebaner ſein achtzehnjähriger Sohn Alerander . Die

Athener begannen die Schlacht mit einem ſolchen Ungeſtüme , daß

Philipp ' s Truppen in Unordnung zurückwichen . Lyſikles rief

ſchon frohlockend den Sieg aus und drohete , den Feind bis nach

Macedonien zu verfolgen . Dagegen durchbrach Alexander auf

dem rechten Flügel die feindlichen Reihen , und die heilige Schar

der Thebaner lag Mann an Mann vor den Macedoniern hin⸗

geſtreckt . Unterdeſſen hatte Philipp den Kern ſeines Heeres auf
einer nahen Anhöhe geſammelt , und nun wurden die Athener im

Rücken und von den Seiten mit ſolcher Gewalt angefallen , daß
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jeder Widerſtand fruchtlos blieb . Mehr als tauſend Athener fie⸗

len , über zweitauſend wurden gefangen , alle übrigen ergriffen
die Flucht Die Zahl der gefangenen und gebliebenen Thebaner

war nicht minder groß . Beider Seits waren Wunder der Tap⸗
ferkeit geſch

war für Philipp entſcheidend und wandte ihm

die Oberherrſchaft über Griechenland zu. Seit dem Tage bei

Chäronea war Griechenlands Schickſal an Macedonien geknüpft .
Dieſer unglückliche Tag endete die uralte Freiheit und Herrlich⸗
keit des telamen griechiſchen Volkes . ) Aber auch in ſeinem

Glücke verlor der König die Beſonnenheit nicht ; er verfuhr mit

großer ßigung Allen Staaten ließ er ihre Verfaſſung un⸗

geſchmälert . Er wollte nicht als gebietender Herrſcher des Lan⸗

des erſcheinen , ſon dern nur als Mitglied des griechiſchen Staa⸗

tenbundes . Mit nderer Schonung verfuhr er gegen die

Athener . Ihre Gefangenen behandelte er mit Edelmuth und

ſchickte ſie ohne Löſegeld nach der Heimath zurück. Ihrem Staate

ließ er den Frieden anbieten , wenn ſie die Inſel Samos an

ihn abtreten und dafür die Stadt Oropus von ihm anneh⸗

men Das war das einzige , was er von ihnen ver⸗

langte . Die Athener dagegen hatten in ihrem erſten Schrecken

den S ſchon vor den Thoren erwartet und ſchleunigſt die

nöthigen Anſtalten zur Vertheidigung der Stadt getroffen . Der

Feldherr Lyſikles , dem man das Unglück des Tages zur Laſt

legte , wurde zum Tode verurtheilt ; Demoſthenes aber , der

vorzüglichſte Urheber des Krieges , hochgeehrt . Man übertrug

ihm einſtweilen die der Stee . er auch mußte
den Gefallenen die übliche Leichenrede halten. Erſt die Ankunft
der Gefangenen , die alle das Lob des 8 5 verkündeten , brachte
eine veränderte Stimmung in Athen hervor , und man nahm den

Frieden unter den vorgeſchlagenen Bedingungen an . Nicht ganz

ſo gnädig benahm ſich der König gegen die bundbrüchigen The⸗
baner . Er bewilligte ihnen zwar den Frieden , legte aber in

die Burg Kadmea eine macedoniſche Beſatzung . Auch Elatea ,

Thermopylä 00
andere feſte Plätze hielt er beſetzt . übrigens

) Hic dies univ

11

sae Graeciae et gloriam dominationis et vetustissimam

t. Justin . IX . 3. —Um dieſelbe Zeit war der Auf⸗
ſtand der Latiner gegen die Römer unterdrückt .

libertatem finivi
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ließ er ſich von den Griechen nur den Vorſitz im Amphiktyonen⸗

rathe nebſt der Aufſicht über die heiligen Spiele und das del⸗

phiſche Orakel einräumen .

So hatte Philipp ſein nächſtes Ziel — der Hegemonie
über Griechenland erreicht . Nun war er auch dem End⸗

ziele ſeiner Beſtrebungen näher . Er hatte vor , an der Spitze
der vereinten Griechen und Macedonier nach Aſien zu dringen
und hier die Erbfeinde des griechiſchen Namens , die Perſer ,

zu bekriegen . Um aber doch den Griechen den Schein freier

Wirkſamkeit zu gemeinſchaftlichen Zwecken zu laſſen , ſo berief er

im folgenden Jahre 337 eine Bundesverſammlung aller griechi —

ſchen Staaten nach Korinth und ließ ſich in derſelben zum

Oberfeldherrn gegen Perſien wählen . Alle , mit Ausſchluß von

Sparta , hatten ihre Geſandten dahingeſchickt und eben hiedurch

ſchon die Hegemonie Macedoniens über Griechenland anerkannt .

Bevor er aber den Zug nach Aſien , der ſeine Unternehmungen
krönen ſollte , antrat , feierte er die zeit ſeiner Tochter Kleo⸗

patra mit Alexander , dem K Epirus , einem Bruder

ſeiner verſtoßenen Gemahlin Olympias . Zum Feſte in Agä ſtröm⸗

ten die Griechen von allen Seiten herbei und wetteiferten , dem

Könige ihre Huldigung darzubringen . Sein Bildniß wurde neben

den Bildniſſen der zwölf großen Götter Griechenlands feierlich um⸗

hergetragen . Er wähnte ſelbſt , daß das delphiſche Orakel ihm
Glück verheiße zu ſeinen Unternehmungen , und ging vergnügt ,

ohne Wächter , ohne Furcht vor den heimlich zürnenden Griechen ,

zum Schauſpiele ; da plötzlich ſtieß ihm ein junger in ſeiner Leib⸗

wache dienender Edelmann , Namens Pauſanias , den Dolch
in ' s Herz ( 336 ) . Ob eine dieſem Manne vom Könige zuge⸗

fügte Beleidigung , ob die Perſer , oder Philipp ' s Gemahlin ſelbſt ,
die er kurz vorher mit ihrem Sohne Alexander verſtoßen hatte ,
den Mordſtahl geſchliffen haben , bleibt ungewiß . über ſeinen

Tod zeigte Griechenland eine ausgelaſſene , unrühmliche Freude⸗
Das Volk in Athen bekränzte ſich mit Blumen , ſchmückte den

Aſchenkrug ſeines Mörders Pauſanias mit einer goldenen Krone

und brachte den Göttern für die Frevelthat reiche Dankopfer .

Nun , hieß es , ſei der Tag der Freiheit zurückgekehrt , und mit

Begeiſterung pries Demoſthenes das herrliche Geſchenk der Göt⸗

ter ! Allein Philipp ' s Geiſt lebte in ſeinem Sohne Alexander
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fort , und der Tod des großen Vaters machte nur Raum für

den noch größeren Sohn .
Bevor wir die Geſchichte Griechenlands über dieſen großen

Wendepunkt der Zeit hinausführen , wollen wir den Kulturzu⸗

ſtand und die literariſchen Leiſtungen der Griechen während die⸗

ſer Periode im Kurzen überſchauen .

§. 48 . Zuſtand Griechenlands ; — Rückblick

auf die Kunſt und Wiſſenſehaft in dieſer

Periode .

Zuſtand Griechenlands . Dem Verfalle der griechiſchen
Macht nach außen hin war inneres Verderbniß längſt voraus⸗

gegangen . Faſt hundert Jahre lang hatte der Bürgerkrieg mit

allen Gräueln fortgewüthet , zuerſt der peloponneſiſche Krieg ,
dann der thebaniſche , hierauf der phociſche und lokri⸗

ſche ; und der Krieg mit Philipp war nur der letzte Akt

in dem großen Trauerſpiele . Während dieſer heilloſen Kriege
wurden die ſicherſten und dauerhafteſten Grundpfeiler wahrer

Größe mehr und mehr untergraben , bis endlich der Tag bei

Chäronea den Ruin herbeiführte An die Stelle der alten Ein⸗

fachheit und Nüchternheit der Sitten war Prunkſucht und er⸗

ſchlaffende Schwelgerei getreten . Die glorreich errungenen Siege
über die Perſer hatten einen außerordentlichen Reichthum nach

Griechenland gebracht ; hiezu kamen die jährlichen hohen Abga⸗

ben der Bundesgenoſſen , und zuletzt die ungeheuren Tempel⸗

ſchätze zu Delphi , die hier ſeit Jahrhunderten von der Frömmig⸗

keit der Väter als Weihegeſchenke waren niedergelegt worden .

Jetzt war in dem früher ſo armen Griechenland ein außeror⸗

dentlicher Geldumlauf , und dieſer erzeugte üppigkeit und Schwel⸗

gerei . Der Ackerbau verlor ſeine Achtung , der Krieg für den

vaterländiſchen Heerd wurde größtentheils nur durch Söldner

geführt , Keiner wollte arbeiten , Jeder nur genießen . Athen

und Sparta insbeſondere , die beiden größten und einflußreich⸗

ſten Staaten , boten um dieſe Zeit ein trauriges Bild der völ⸗

ligen Entartung des öffentlichen wie des häuslichen Lebens dar .

Die Geſetze hatten ihre bindende Kraft verloren ; niedere Hab⸗

ſucht verleitete zu den gröbſten Ungerechtigkeiten und Verräthe⸗
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reien gegen Feind und Freund Und ſo war ſchon der Grie⸗

chen Ehre geſunken , daß ſie bei ihrem Erbfeinde , dem Perſer ,

als Söldner dienten , abwechſelnd um ſeine Hülfe und Freund⸗

ſchaft buhlten und ihm faſt die Schutzherrſchaft des Vaterlan⸗

landes übertrugen , um nur ſelbſt ihren ſinnlichen Vergnügen

nachgehen zu können . Und ſeitdem die Habſucht ſogar fre —

velnde Hand an das Heiligthum des Gottes gelegt hatte , ver⸗

lor auch die Religion allen Einfluß auf das Gemüth . Und ſo

ſank auch der letzte und ſicherſte Grundpfeiler des Staates

ein , und mit ihm der Staat ſelbſt . Griechenland war der

Freiheit weder fähig noch würdig ; darum war es zum Unter⸗

gange reif .

Bildende Künſte Schon mit dem Anfange des pelo⸗

ponneſiſchen Krieges nimmt das Poetiſche im griechiſchen Le—

ben und die erheiternde Jugendfriſche mehr und mehr ab. Seit⸗

dem die Eiferſucht der beiden Dauptſtaaten zu einem offenen

und erbitterten Kriege entbrannt war , wurde das politiſche Le⸗

ben immer mehr das Ziel aller Beſtrebungen . Die kleineren

Staaten hatten fortwährend ihr Augenmerk auf die größeren

gerichtet und bewachten ſich unter einander wieder mit der

größten Eiferſucht Die eine öffentliche Verſammlung und Be⸗

rathung reihete ſich an die andere , und das Volk lebte faſt auf

dem Markte . Hiedurch wurde die ganze Richtung Zeit⸗

geiſtes überwiegend praktiſch , und vorzugsweiſe diejenigen Gei⸗

ſtesbeſchäftigungen getrieben , welche von Einfluß und Wichtigkeit

ſind für die öffentlichen Berathungen . Daher öffneten auchfe

zahlreiche Sophiſten ! ) Schulen für Dialektik und Rhetorik :
und wenn auch der übermuth und die Sucht , Alles nach Will —

kühr zu beweiſen und zu verwerfen , ihren Namen in der Ge⸗

ſchichte gebrandmarkt hat ; ſo wurden doch durch ihre mitunter

ſcharfſinnige Dialektik die Verſtandeskräfte vielſeitig angeregt ,

und der Gegenſtreit der Anſichten und Meinungen diente nur

zur Entwickelung und Begründung einer wahren Beredtſam⸗

keit und Philoſophie . Dieſe beiden Wiſſenſchaften wurden

) Sophiſten ( von goοο ) d. h. Weiſe . Ihnen gegenüber nannten ſich

Andere aus Beſcheidenheit Philoſophen Cοονννοοονοιν d. h. Freun⸗
de der Weisheik . Wie Cicero ( Tusc . V. 3. ) bemerkt , hat zuerſt Py⸗
thagoras ſich Philoſoph genannt . ( Sieh S. 132. )
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deshalb auch, der praktiſchen Richtung des damaligen Zeitgeiſtes
gemäß , am meiſten ausgebildet . Dagegen ſind die poetiſchen
Erzeugniſſe dieſer Periode höchſt unbedeutend . Die epiſche
und lyriſche Poeſie wurde faſt gar nicht mehr betrieben . Auch
die Tragödie ging eigentlich mit Sophokles und Euripides
zu Ende . Es werden allerdings auch in der ſpäteren Zeit noch
Tragödiendichter genannt , wie Antiphonz ; allein ſie können je⸗
nen Muſtern nicht zur Seite geſtellt werden . Es wurden in

der Regel auch nur die Kunſtwerke des Aſchylus, Sophokles
und Euripides aufgeführt , jedoch mit einem übertriebenen äuße⸗
ren Gepränge , unter welchem die innere Schönheit mehr oder

weniger verloren ging . In der Komödie unterſcheidet man ,
wie bereits oben , S . 197 , bemerkt iſt , die alte , mittlere und

neue . In der alten zeichnete ſich Ariſtophanes aus , den Wie⸗

land mit Recht , „ den ungezogenen Liebling der Grazien “ nennt .

Mit ausgelaſſener Satire ſchildert er die angeſehenſten Männer

ſeiner Zeit , Feldherren , Redner , Philoſophen als Karikaturen .

Auch Staatseinrichtungen , diplomatiſche Verhandlungen und po⸗

litiſche Händel ſeiner Zeit zieht er in ' s Lächerliche und gibt ſie
der Ergötzlichkeit der Menge preis . Selbſt Götter und Heroen

entkleidet er ihrer Hoheit und Würde und ſtellt ſie dem Geläch⸗
ter bloß . Allerdings artete dieſe Darſtellungsweiſe nicht ſelten
in die niedrigſten und gemeinſten Ausdrücke , Bilder und Gleich⸗
niſſe aus ; desungeachtet war gerade dieſe niedere Komik die

Lieblingsunterhaltung in Athen zur Zeit der zügelloſen Pöbel⸗

herrſchaft während des peloponneſiſchen Krieges . Die Perſo⸗

nen , welche ſich der Dichter zum Gegenſtande ſeines Spottes

erwählt hatte , wurden ſogar unter ihrem wirklichen Namen auf
die Bühne gebracht , und ihre Geſichtsbildung , Tracht und

ganze Haltung durch nachahmende Masken täuſchend zur Schau

geſtellt und perſiflirt . Am meiſten berüchtigt ſind ſeine gegen
Sokrates gerichteten „ Wolken . “ Mit Athens Selbſtändigkeit ,
im Jahre 404 , endete dieſe Art der Komödie . Die dreißig

Tyrannen fanden in ihr ein dem Gemeinweſen gefährliches de⸗

magogiſches Spiel . Man ſchränkte die Macht der Dichtung ein

und verbot den Dichtern , fortan lebende Perſonen unter ihren

eigenen Namen auf die Bühne zu bringen . So entſtand die

mittlere Komödie , die weit züchtiger und gehaltener war und

Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 20
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ſich einen allgemeinen Stoff wählte , den Chor jedoch beibehielt .

Als Dichter dieſer Gattung werden Antiphanes , Alexis ,

Eubulus , Anaxandrides , Polyzelus und mehre andere

genannt ; allein wir kennen nur ihre Namen , von ihren Werken

iſt uns wenig oder nichts erhalten .
Was die proſaiſche Literatur betrifft , ſo nimmt hier

die Beredtſamkeit , die Tochter der republikaniſchen Verfaſ⸗

ſung , mit Recht die erſte Stelle ein . Als Muſter der Beredt⸗

ſamkeit in der perikleiſchen Zeit ſind bereits oben Antiphon ,

Andocides und Lyſias genannt worden . Zahlreiche Werke

hat der letzte , welcher mit einer atheniſchen Kolonie nach Thurü

ging , geſchrieben . Das Alterthum kannte über zweihundert

Reden , von denen wir noch ſechs und dreißig unverſtümmelt ha⸗
ben . Jedoch arbeitete er ſie größtentheils für Andere aus und

trat nicht ſelbſt als Redner auf . Auch Iſokrates war wegen

natürlicher Schüchternheit mehr Lehrer der Beredtſamkeit , als

Redner ſelbſt . Mit ihm erreichte die Theorie der Kunſt ihre

Höhe , und Cicero ſelbſt nennt ihn „ Vater der Wohlredenheit . “
Er gab ſich auf die Nachricht von dem Siege Philipp ' s bei

Chäronea aus Schmerz dem Hungertode preis . Wir haben von

ihm noch ein und zwanzig Reden . Iſäus , der Schüler der

beiden vorigen , lebte ganz dem Unterrichte der Beredtſamkeit ;

Lykurg , ausgezeichnet durch patriotiſchen Sinn und ſtrenge

Rechtlichkeit , iſt als Redner von Kraft und Würde auch in der

einzigen uns aufbehaltenen Rede gegen Leokrates zu erken⸗

nen , der gegen das Verbot , nach der Niederlage bei Chäronea
das Vaterland zu verlaſſen , gehandelt hatte . Jedoch die Krone

der Beredtſamkeit gebührt Demoſthenes , der bereits aus den

politiſchen Stürmen zur Zeit des Philipp bekannt iſt ; durch ihn
erhielt die Kunſt die höchſte Vollendung . Zwar ſoll er in frü⸗
her Jugend geſtottert haben , allein durch raſtloſe Anſtrengungen
und ausdauernden Willen gelang es ihm , ſelbſt die Natur zu

beſiegen . Die Zeit , in welcher er lebte und wirkte , war es

auch , die ſeine Thätigkeit leitete und ihn zum Gegenſtande der

Bewunderung aller Jahrhunderte machte . Seine erſten redne⸗

riſchen Verſuche betrafen nur eine Privatſache ; er trat mit ſie⸗
gender Beredtſamkeit gegen ſeine Vormünder auf , die ſein Erb⸗

theil zu ſchmälern ſuchten . Als aber die Verhältniſſe Griechen⸗

ſher

W
e
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lands , und namentlich ſeiner Vaterſtadt Athen , immer verwickel⸗

ter wurden ; als Macedonien die helleniſche Herrſchaft ſich er⸗

kämpfen zu wollen drohete , und Philipp bereits an den Ther⸗
mopylen erſchien ; da erwachte des Demoſthenes Geiſt . Von

wahrer helleniſcher Freiheit begeiſtert und von edelem Unwillen

gegen die heimtückiſchen Plane des Macedoniers gegen ſein Va⸗

terland durchdrungen , hielt er jene „philippiſchen Reden, “ in

welchen er die unheilſchwangeren Abſichten des fremden Machtha⸗
bers klar auseinander ſetzte und mit allem Feuer darauf drang ,
den verdächtigen Freund mit den Waffen zurückzuweiſen . Phi⸗
lipp ſelbſt bekannte , daß er den Demoſthenes mehr , als alle

Heere und Flotten der Athener fürchte ; daß nur dieſer ſeinem
Golde Trotz biete . Ja , er ſagte wohl im Scherze : er würde

gegen ſich ſelbſt Krieg beſchloſſen haben , wenn er die philippi⸗
ſchen Reden gehört hätte ! Auch nach dem Unglücke bei Chäro⸗
nea erkaltete der Feuereifer des Redners nicht . Sobald nur
ein Stral der Hoffnung ſich zeigte , ermuthigte er ſeine Mitbür⸗

ger zur Wiedererringung der Freiheit . Er endete , als auch
der letzte Verſuch geſcheitert war , ſein Leben ſelbſt durch Gift ,
im Jahre 322 . Wir haben noch ein und ſechzig vollſtändige
Reden , die ihm zugeſchrieben werden ; unter dieſen ſind die

„philippiſchen “ und die „ für die Krone “ die ausgezeichnetſten .
Einen großen Gegner fand er an Aſchines , dem beſtochenen
Anhänger des Philipp . Wir haben von ihm nur noch drei

Reden ; allein ſie zeugen hinlänglich von ſeinen hohen Geiſtes⸗
gaben , ſo wie von ſeinem ächt redneriſchen Talente . In Folge
eines Proceſſes mit Demoſthenes wurde er aus Athen verbannt .

Er begab ſich nach Rhodus , wo er eine Schule für die Rede⸗

kunſt eröffnete und ſtarb zuletzt auf Samos . Auch Dema des ,
der unvorbereitet zu ſprechen pflegte und verrätheriſch an ſei⸗
nem Vaterland handelte , war eben ſo ſehr Gegner des Demo⸗

ſthenes , als der patriotiſche und früher mit ihm befreundete
Hyperides . Mit der Freiheit des Staates wurde auch die

Freiheit der öffentlichen Rede beſchränkt , und die Kunſt ſank im⸗

mer tiefer von ihrer Höhe hinab . 2)

) Cicero ( de orat . 7. ) gibt eine kurze Schilderung der Redner dieſer
Zeit : Suavitatem Isoerates , subtilitatem Lysias , acumen Hy pe-

20 *
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wie Hand in Hand , und eben dieſe ſchweſterliche Verbindung gab

auch der Philoſophie die Richtung auf das Leben . Sokrates

brach hierin die Bahn . Mit ſeinem auf das Praktiſche gerich⸗

teten Sinn ſtellte er die Tugend an die Spitze ſeiner Lehre und

ſuchte , alle ſpitzfindige Unterſuchungen und Spekulationen über

die Entſtehung des Univerſums als zwecklos verwerfend , das

ſittliche Leben ſeiner Zeitgenoſſen zu veredeln , die Spitzfindig⸗

keiten der übermüthigen Sophiſten zu bekämpfen . Daher hieß

es auch von ihm , er habe die Philoſophie , die ſich in den Him⸗

mel verirrt , wieder zur Erde zurückgebracht . “) Nach dieſer vor⸗

gezeichneten Richtung ging auch die Haupttendenz aller ſokrati⸗

ſchen Schulen . Obwohl Sokrates ſeine Lehren nicht in ein Sy⸗

ſtem gebracht und keine eigentliche Schule geſtiftet hat , ſo ſind

dennoch aus ſeinen Unterhaltungen eine Menge ſehr abweichen⸗

der Schulen hervorgegangen , indem ſeine Schüler nach ihrer per⸗

ſönlichen Eigenthümlichkeit einzelne Richtungen derſelben fortbil⸗

deten und zur Grundlage eigener Syſteme machten . So Anti⸗

ſthenes , Ariſtippus , Euklides und Plato . — Anti⸗

ſthenes aus Athen ſuchte das höchſte Lebensglück in gänzlicher

Bedürfnißloſigkeit und Entſagung . Er trieb die ſtrenge Lebens⸗

weiſe des Sokrates bis zu eigenſinniger Verachtung des Anſtan⸗

des und wurde Stifter der eyniſchen Schule , die entweder

von dem Gymnaſium Cynoſarges , in welchem er lehrte , oder

von der Rauheit ihrer Sitten ſo ( die hündiſche , von Kichn ) be⸗

nannt wurde . Diogenes von Sinöpe in Paphlagonien , der

Zeitgenoſſe Alexander ' s des Großen , ſteigerte dieſen Cynismus

zu einer faſt lächerlichen Höhe . Ganz die entgegengeſetzte Rich⸗

tung verfolgte Ariſtippus aus Cyrene , der Stifter der cy⸗

renäiſchen Schule , der daſſelbe Lebensglück in dem höchſten ,

jedoch vernünftigen Genuſſe ſuchte . Aber auch dieſe Schule führte

zu manchen Verirrungen von dem eigentlichen Ziele und ge⸗

fährdete durch ihre Glückſeligkeitslehre eben ſo ſehr die Sittlich⸗
keit , als der Cynismus der Kultur entgegen arbeitete . Gleich ver⸗

ſchieden von der Richtung des Antiſthenes und des Ariſtippus war

rides , sonitum Aeschines , vim Demosthenes habuit . —Vergl .

A. Weſtermann , Geſchichte der griech . Beredtſamkeit . Leipzig 1833.

3) —über Sokrates , vergl . Seite 266 und folg .
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die megariſche Schule , welche Euklides ſtiftete . Die Anhän⸗

ger dieſer Schule bekämpften vorzugsweiſe die Lehren und Grund⸗

ſätze der übrigen und näherten ſich ſo der Skepſis , ( der Zwei⸗

felſucht ) , die aber bald dahin ausartete , daß ſie die Unſicher⸗

heit aller menſchlichen Erkenntniß zu beweiſen ſuchte . Der be⸗

rühmteſte und ſcharfſinnigſte Schüler des Sokrates , Plato aus

Athen , ſtiftete die akademiſche Schule . In demſelben Jahre ,
429 v. Chr . , in welchem der größte atheniſche Staatsmann ,

Perikles , ſtarb , wurde der größte atheniſche Philoſoph geboren .

Ihn nennt das Alterthum ſelbſt den „Göttlichen . ““) Acht Jahre

lang genoß er des Unterrichtes und des Umganges ſeines be⸗

rühmten Lehrers . Nach deſſen Tode vervollkommnete er ſeine

Kenntniſſe durch Reiſen nach Cyrene , Agypten, Italien und nach

Sicilien . Hierauf lehrte er zu Athen in der Akademie , ei⸗

nem mit Bäumen beſetzten gymnaſtiſchen übungsplatze vor der

Stadt , und hievon hat ſeine Schule ſelbſt den Namen „ akade⸗

miſche “ erhalten . Er ſtarb im Jahre 348 und , wie es heißt ,
an ſeinem Geburtstage . Auch Plato bildete vorzüglich die Ethik

aus ; ſeine Bücher vom Staate und von den Geſetzen ſind

zwei Hauptbeſtandtheile derſelben . Die Form der Darſtellung

iſt , der ſokratiſchen Methode gemäß , die dialogiſche . Wir be⸗

ſitzen noch ſechs und fünfzig Dialoge unter ſeinem Namen ; ſie

zeichnen ſich eben ſo ſehr durch eine blühende , edele und reine

Sprache , als durch Erhabenheit , Würde und Vortrefflichkeit der

Gedanken aus . Der berühmte Schüler des Plato , Ariſt ote⸗

les, ) wurde im Jahre 384 zu Stagira in Macedonien gebo⸗

ren . Zwanzig Jahre lang hörte er die Vorträge ſeines Lehrers
und gründete dann , weil er von deſſen Grundſätzen in vielen

Stücken abwich , eine eigene Schule . Dieſe erhielt den Namen

peripatetiſche cherumwandernde ) , weil Ariſtoteles auf - und

abwandernd in den Hallen des Lyceums ſeine Schüler unterrich⸗
tete . Wie die Philoſophen vor ihm bei dem Aufbaue ihrer

Syſteme von einem allgemeinen Grundſatze ausgingen ,
aus welchem ſie dann , vom Allgemeinen auf das Beſondere

) Von ihm ſagt unter anderen Cicero ( de nat . deor . II . 12. ) „ Audia -
mus enim Platonem , quasi quendam deum philosophorum . “

6) über ihn heißt es bei Cicero ( Tuse . I. 10. ) „Aristoteles longe
omnibus ( Platonem semper excipio ) praestans et ingenio et diligentia .
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ſchließend , die einzelnen Lehren entwickelten ; ſo legte Ariſto⸗

teles allen ſeinen Unterſuchungen die Erfahrung zu Grunde

und ſchuf dann , aus den einzeln gemachten Erfahrungen auf

das Allgemeine ſchließend , das Syſtem . Er theilte das ganze

Gebiet der Philoſophie in die theoretiſche und praktiſche

und hob letztere vorzüglich hervor . So ward er der Schöpfer

der einzelnen philoſophiſchen und anderen Disciplinen in ihrer

ſyſtematiſchen Form . Denn durch ihn wurde nicht nur die Lo⸗

gik , Mathematik , Geographie , Phyſik , Rhetorik ,

Poetik und Moral zu ſelbſtändigen Lehren erhoben , ſondern

er gab ihnen zugleich eine ſtreng wiſſenſchaftliche Form . “ )

Nicht allein auf die Philoſophie übte die Redekunſt ihren

Einfluß aus , ſondern auch auf die Geſchichtſchreibung .
Sie wurde bald mit redneriſchem Prunke überladen . Auf der

einen Seite zeigt ſich eine gewiſſe Leichtfertigkeit , von welcher

ſelbſt Kenophon ' s Werke nicht frei ſind ; auf der anderen ein

Streben nach umfaſſender Darſtellung und Kritik . Die Geſchicht⸗

ſchreiber , die zur Zeit des Renophon und kurz nach ihm lebten ,

als Philiſtus , Kteſias , Theopompus und Ephorus ,

von deren Werken nur noch Bruchſtücke vorhanden ſind , liefern

hievon den Beweis .

Was endlich die bildenden Künſte betrifft , ſo hielten

ſich dieſe , trotz der politiſchen Stürme , welche ſeit dem Begin⸗

nen des peloponneſiſchen Krieges die griechiſchen Staaten er⸗

ſchütterten , auf jener Höhe , auf welche ſie durch Phidias und

die Genoſſen ſeines Ruhmes im perikleiſchen Zeitalter erhoben

worden waren . Die Meiſterwerke der Kunſt ſtanden nicht ein⸗

ſiedleriſch in wohlverwahrten Kabinetten der Reichen und Gro⸗

ßen , ſondern frei und offen im Angeſichte des ganzen Volkes ;

und während ſie ſo bei dieſem den Geſchmack bildeten und das

Gefühl für das Schöne erweckten und belebten , zeigten ſie dem

Künſtler ſelbſt Ideale zu eigenen Schöpfungen . Dazu gab der Wie⸗

derbau der vielen durch Krieg zerſtörten Tempel und Heiligthü⸗
mer der Kunſt eine reiche Beſchäftigung , und der erhöhte Reichthum

die Mittel zur Belebung und Aufmunterung des Kunſtfleißes .

0)H. Ritter , Geſchichte der Philoſophie alter Zeit ; 4 Thle . Hamburg

1829 — 1834 .
1) A. F. Creuzer , die hiſtoriſche Kunſt der Griechen . Leipzig 1803.
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Fünfte Periode .

Von der Schlacht bei Chäronea bis zur Unterjochung Grie⸗

chenlands durch die Kömer . 338 bis 146 vor Chr⸗

Griechenland unter der Fremdherrſchaft .

§. 49 . Einleitung .

Der Tag bei Chäronea bildet einen großen Wendepunkt in

der griechiſchen Geſchichte . Das Hauptintereſſe wendet ſich ſeit⸗

dem von Griechenland nach Macedonien , welches in den Vor⸗

dergrund der Begebenheiten tritt . Die Geſchichte von Griechen⸗
land iſt ſeit Philipp unzertrennlich mit der macedoniſchen ver⸗

knüpft , und dieſe ganze Periode wird deshalb auch wohl das

„griechiſch⸗macedoniſche Zeitalter “ genannt . Phili pp hatte
aus einem armen Hirtenvolke eine erobernde Kriegerſchar ge⸗

bildet und innerhalb weniger Jahre ſein kleines und unberühm⸗
tes Macedonien zu einem mächtigen und blühenden Reiche er⸗

hoben , dem ſelbſt Griechenland huldigen mußte . Sein Sohn
Alexander erbte mit dem Throne auch die Plane des Vaters .

An der Spitze der vereinten Macedonier und Griechen überzog
der junge Held das perſiſche Reich , warf das morſche Gebäude

in Trümmer und gründete weithin über Aſien , Afrika und

Europa ein neues griechiſch⸗macedoniſches Weltreich . Allein die

Dauer dieſes Reiches war nur an das flüchtige Daſein ſeines

Stifters geknüpft ; es fiel wieder auseinander , ſobald die mäch⸗

tige Hand fehlte , welche ſo verſchiedenartige Beſtandtheile zu

einem rieſigen Ganzen verbunden hatte . Bald nach Alexander ' s

Tode löſete es ſich, den natürlichen Unterſchieden der drei Welt⸗

theile gemäß , in drei beſondere Reiche auf , deren jedes als Re⸗

präſentant ſeines Welttheiles erſcheint , das ſyriſche in Aſien ,
das ägyptiſche in Afrika und das macedoniſche in Europa .
Mit dem letzten blieb Griechenland verbunden , und alle , auch
die ruhmwürdigſten Verſuche , welche zuletzt noch der ätoliſche
und achäiſche Bund ( 284 und 280 v Chr . ) zur Wiedererlan⸗

gung der Freiheit machten , blieben fruchtlos . Innere Zwie⸗

tracht machte jedes kräftige Zuſammenwirken nach außen un⸗
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möglich . Endlich jedoch vermogte auch Macedonien nicht mehr,

ſeine lang geübte Herrſchaft zu behaupten ; auch dieſes mußte

einem mächtigeren und gewaltigeren Volke , den Römern , Platz

machen . Macedonien wurde unterworfen , und mit ihm theilte

Griechenland ſein Geſchick ; die Eroberung Korinths im Jahre
146 v. Chr . endete das politiſche Daſein deſſelben . Rom war

die Weltherrſcherin geworden . Es hatte ſeine ſiegreichen Waf⸗

fen bereits nach allen Richtungen , nach Norden und Süden ,

Oſten und Weſten getragen , als auch endlich über Griechen⸗

lands Fluren die römiſchen Adler triumphirend ihre Flügel
ausbreiteten .

§. 50 . Alexander der Große . Seine erſten

Unternehmungen . Zerſtörung Thebens . “ )

Alexander , Philipp ' s Sohn , wurde am 6. Julius des Jah⸗
res 356 v. Chr . geboren , und zwar in derſelben Nacht , in wel⸗

cher der verwegene Heroſtrat den berühmten Dianentem⸗

pel zu Epheſus anzündete . Die alten Geſchichtſchreiber verfeh⸗
len nicht , dieſes merkwürdige Zuſammentreffen als eine beſon⸗

dere himmliſche Vorbedeutung auf den künftigen großen Welt⸗

brand zu deuten , deſſen Urheber der neue Ankömmling werden

ſollte . Sein Vater , welcher aus eigener Erfahrung das Glück

einer guten Erziehung kannte , war auch darauf bedacht , dieſe
ſeinem Sohne zu geben . Darum ſchrieb er an Ariſtoteles :
„Ich freue mich, daß das Kind geboren iſt , während Du lebſt ,

es unterrichten und zu einem würdigen Könige bilden kannſt . “
Nie hatte ein größerer Erzieher einen größeren Zögling ! Schon
früh ſehnte ſich des Knaben Herz nach hohen , ruhmwürdigen
Dingen . über die ganze Welt wünſchte er König und der al⸗

leinige 20itzer aller menſchlichen Kenntniſſe zu ſein . So oft

—0 Fürdie GeſchichteAlexanders ſind die Hauptquellen: Arrian über
den Feldzug Alexander ' s CAYHονιν αννεαννο ] f Diodor VII
sed . ) ; Plutarch ' s Biographien ; de rebus gestis Alex . M. — Zu
den neueren Bearbeitungen gehören : Flathe , Geſchichte Macedo⸗
niens und der Reiche , die von Maced . beherrſcht wurden . Leipz. 1832.
Tb. 1. geht bis zum J . 290 ; J . A. Feßler , Alexander der Erobe⸗
rer , oder Fortſetzung von Anacharſis Reiſen . Berl . 1797 .
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Siegesboten die Nachricht brachten , Philipp habe dieſe oder jene
Stadt eingenommen , dieſes oder jenes Volk bezwungen , wurde

der Kleiue traurig und ſagte mit Thränen in den Augen :
„ Mein Vater wird noch die ganze Welt erobern und mir nichts
iu thun übrig laſſen ! “ Am liebſten hörte er Erzählungen von
den Großthaten der alten Helden , von Krieg und Schlachten .
Homer war deshalb ſein Lieblingsbuch und ſteter Begleiter auf
allen ſeinen Zügen . Vorzüglich ſprach ihn der Vers an , wo

von Agamemnon geſagt wird , er ſei beides , ſowohl ein treffli⸗
cher König , als auch ein tapferer Streiter ; 2) dieſen Helden nahm
er ſich zum Vorbilde . Philipp rief vor Verwunderung , als Ale⸗

rander das wilde Roß Bucephal bändigte : „ Mein Sohn , ſuche
dir ein anderes Königreich ; Macedonien iſt zu klein für dich ! “
Perſiſche Geſandte , welche den Knaben in Macedonien ſahen ,
erſtaunten und fragten beſorgt nach der Macht und den Kräf —
ten ſeines zukünftigen Reiches .

Achtzehn Jahre alt focht er in der Schlacht bei Chäronea ;
der Sieg war hauptſächlich ſein Werk . Zwanzig Jahre alt

war er König . Schwer war für den jungen König der An⸗

fang ſeiner Regierung . Rings umher ſtanden die unterjochten
Völker auf ; alle gedachten der Freiheit . Jubelnd erſchien in

Athen Demoſthenes vor dem Volke und ſpottete des neuen

Königes , den er bald einen Knaben , bald einen unerfahrenen
Jüngling nannte , von dem nichts zu fürchten ſei . „ Unter den

Mauern Athens werde ich ſchon zeigen , daß ich Mann bin ! “

ſprach Alexander , und brach mit Heeresmacht auf . Seine An⸗

kunft ſchreckte Alles zum alten Gehorſam zurück ; huldigend
ſchickte man ihm von allen Seiten Geſandte entgegen . Nun

eilte er zurück und unterwarf ſich unter ſchweren Kämpfen die

Völker im Norden und Weſten ſeines Reiches . Plötzlich ver⸗

breitete ſich das Gerücht , Alexander ſei gefallen . Da war wie⸗

der Jubel in ganz Griechenland ; Feſte wurden gefeiert und den

Göttern reiche Dankopfer gebracht . Am ausgelaſſenſten war die

Freude in Theben ; hier erhob ſich das ganze Volk , überfiel
und mordete die macedoniſche Beſatzung auf der Kadmea und

di σοεαινεονον Gνnοe ο ανά ðSᷓſsα, xοονανeον ααναejs .
II . III179 .



ließ in Griechenland einen Aufruf zur Freiheit ergehen . Aber

blitzſchnell ſtand der Rächer vor Thebens Thoren und über⸗

zeugte Alle , daß er noch lebe . Als die Thebaner auf ſeine

Aufforderung , ſich zu unterwerfen , eine kecke Antwort ertheil⸗

ten und ſogar hoch von den Thürmen ausrufen ließen , der Kö⸗

nig von Perſien werde Griechenland befreien und den neuen

Tyrannen ſtürzen ; da gerieth er in heftigen Zorn . Mit ſtürmen⸗

der Gewalt eroberte er die Stadt und zerſtörte ſie von Grund

aus bis auf die Tempel der Götter und das Haus , in wel⸗

chem der Dichter Pindar geboren wurde . Sechstauſend The⸗

baner waren im mörderiſchen Kampfe geſallen , dreißigtauſend
wurden gefangen und als Sklaven verkauft , das thebaniſche
Gebiet unter die Böotier vertheilt . So ward das mächtige

Theben aus der Reihe der helleniſchen Städte ausgetilgt , im

Jahre 335 vor Chr. , acht und zwanzig Jahre nach dem Hel⸗

dentode des Epaminondas . Noch vor kurzem Schiedsrichterin
wie in Griechenland , ſo in Macedonien , war es jetzt in Nichts

verſunken !

Ein ſo fürchterliches Beiſpiel der Strenge verbreitete Schrek⸗
ken über ganz Griechenland . Alle beugten ſich vor dem gewal⸗

tigen Sieger und gelobten auf ' s Neue Gehorſam . Alexander

verzieh Allen und ging nach Korinth , wohin er die Abgeord⸗
neten aller griechiſchen Staaten zu einem Landtage beſchieden

hatte . Hier wurde , wie früher unter Philipp , der Krieg gegen

die Perſer beſchloſſen , und einſtimmig dem Alexander der Ober⸗

befehl übertragen . Die trotzige Einſprache der Spartaner , ſie

wären gewohnt „ Andere zu führen , nicht ſich führen zu laſſen, “

wurde wenig beachtet . Zu Korinth drängten ſich Staatsmän⸗

ner und Philoſophen , Dichter und Künſtler um den macedoni⸗

ſchen König , um ihm ihre Huldigung darzubringen . Nur der

Cyniker Diogenes , welcher die Entbehrung bis zu einer ſol⸗

chen Höhe trieb , daß er vor der Stadt in einer Tonne wohnte ,

erſchien nicht Alexander , welcher Luſt hatte , den Sonderling

zu ſehen , begab ſich ſelbſt mit einem großen Gefolge zu ihm

hin und traf ihn in dem Augenblicke , als er vor der Tonne

ſaß und ſich ſonnte . Der König begrüßte den Philoſophen

freundlich und verlangte , er ſolle ſich eine Gnade ausbitten .

Diogenes bat nur , daß der Monarch ihm ein wenig aus der

Golle
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Sonne gehen möge. Alexander wurde durch die ſtolze Unab⸗

hängigkeit des Philoſophen mitten in ſeiner Armuth überraſcht
und ſagte zu ſeiner Begleitung , welche darüber lachte : „ Wäre

ich nicht Alerander , ſo mögte ich Diogenes ſein ! “ Jetzt eilte

Alexander nach Delphi , um das Orakel zu befragen : die Py⸗

thia wollte aber , weil es ein unglücklicher Tag ſei , den Drei⸗

fuß nicht beſteigen . Da führte ſie der König mit Gewalt zum

Tempelſitze , ſo daß ſie ausrief : „ Mein Sohn , du biſt unwider⸗

ſtehlich ! “ „ Mir genügt dieſes Orakel ! “ erwiederte Alexander ,

und kehrte fröhlich nach Macedonien zurück , wo er alles zum

Zuge gegen Perſien vorbereitete und durch große Opfer und

Feſte die Gunſt der Götter für dieſes Unternehmen anflehete .

§. 51 . Alexander in Kleinaſien und

Agypten .
Drei und zwanzig Jahre alt brach Alexander , im Früh⸗

linge des Jahres 334 v Chr . , an der Spitze der vereinten

Macedonier und Griechen von Amphipolis aus nach Aſien auf .

Seine ganze Streitmacht beſtand aus dreißigtauſend Mann zu

Fuße und fünftauſend zu Pferde . Mit dieſer kleinen Mann⸗

ſchaft unternahm es Alexander , ganz Aſien zu bezwingen . Sei⸗

nen Feldherrn Antipäter ließ er mit dreizehntauſend Mann

als Statthalter in Macedonien zurück , um die feindlich geſinn⸗

ten Völker , beſonders die Spartaner , in Schrecken zu halten .

Er ſelbſt gelangte mit ſeinem Heere binnen zwanzig Tagen an

den Helleſpont und ſetzte bei Seſtus ungehindert hinüber . Er

war der Erſte , der an die aſiatiſche Küſte ſprang , und dabei

frohlockend ausrief : „ Mein iſt Aſien , es werde nicht verheert ,

ich nehme es als erobert in Beſitz ! “ Auf der trojaniſchen Ebene

opferte er den Schatten der alten Helden und vorzüglich ſeines

geliebten Achilles . Dieſen pries er vor Allen glücklich , weil

er im Leben an Patroklus den treueſten Freund , und nach dem

Tode an Homer den würdigſten Sänger ſeiner Thaten gefunden

habe . Dann zog er ungehindert Lampſakus vorbei bis zum

Fluſſe Granikus ) in Myſien . Hier ſtieß er zuerſt auf Wi⸗

) Jetzt Ousvola , nach d' Anville ; Souſonghirli oder Souſeverlé nach

Chateaubriand .



derſtand . Am jenſeitigen Ufer entlang ſtand ein großes perſi⸗

ſches Heer , welches von Memnon , einem Rhodier von Geburt ,
dem beſten Feldherrn des perſiſchen Königes , befehliget wurde .

Auch viele Griechen dienten als Söldner in dieſem Heere .

Alexander hielt jetzt Kriegesrath . Der Fluß war ziemlich tief ,

das jenſeitige Ufer ſteil und mit ſtarken Reiterſcharen beſetzt;

daher riethen die meiſten macedoniſchen Führer , den Rückzug
der Feinde abzuwarten . „ Der Helleſpont würde ſich ja ſchämen

müſſen , — rief Alexander unwillig , — wenn wir uns vor die⸗

ſem Bache fürchteten ! “ Und ſofort ſprang er muthig hinein ,

ſeine Macedonier unter lautem Kriegesgeſchrei ihm nach , wate⸗

ten mit ihm durch , griffen mit Ungeſtüm an und ſchlugen das

Heer der Perſer in die Flucht . Im Getümmel der Schlacht
wäre der allzukühne Jüngling beinahe um ' s Leben gekommen ,
hätte nicht der edele Macedonier Klitus den ſchon zum To⸗

desſtreiche erhobenen Arm eines Perſers in demſelben Augen⸗
dlicke mit einem fürchterlichen Hiebe zu Boden gehauen . Die

Perſer verloren über zwanzigtauſend Mann , die Macedonier

dagegen nur hundertfünfzehn . Alexander ließ für fünf und

zwanzig von ſeinen Reitern , die beim erſten Angriffe gefallen
waren , eben ſo viele Reiterſtatuen durch den Künſtler Lyſip⸗
pus verfertigen und in der macedoniſchen Stadt Dia aufſtel⸗

len ; und um auch die Griechen an der Ehre des Sieges Theil
nehmen zu laſſen und ſie zu Freunden zu erhalten , ſchickte er

den Athenern dreihundert Schilde von der feindlichen Beute ,
mit der Inſchrift : „ Alexander , Philipp ' s Sohn und die Helle⸗

nen — außer den Lacedämoniern von den Barbaren , welche

Aſien bewohnen . “ Die im Lager eroberten Koſtbarkeiten , als

goldene und ſilberne Gefäße , Purpurdecken , ſandte er ſeiner

Mutter zum Geſchenke .
Durch dieſen Sieg am Granikus , im Jahre 334 vor

Chr . ward Alerander Herr von ganz Kleinaſien . Das erſte
eben ſo kühne als glückliche Unternehmen in dem neuen Welt⸗

theile hatte den Muth ſeiner Truppen außerordentlich erhöht ,
den der Perſer dagegen geſchwächt . Sardes mit der reichen

perſiſchen Schatzkammer , und Epheſus ergaben ſich in Folge
dieſes Sieges ohne Schwertſtreich ; Milet und Halikarnaß
dagegen leiſteten hartnäckigen Widerſtand . Beide Städte wur⸗
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den mit Sturm genommen und letztere gänzlich zerſtört . Alexan⸗

der bemächtigte ſich der ganzen Küſte von Kleinaſien . Allen

griechiſchen Städten ließ er die Freiheit verkündigen ; es waren

nämlich ſeit dem antaleidiſchen Frieden perſiſche Beſatzungen in

den Burgen dieſer Städte , und die Regierung in den Händen

perſiſch geſinnter Tyrannen . Die meiſten empfingen mit Jubel

den Alexander als ihren Retter und nahmen macedoniſche Be⸗

ſatzungen ein . Dann zog er nach Phrygien , woer ſich mit

der Heeresabtheilung ſeines Feldherrn Parmenio vereinigte .
Bei der ehemaligen Hauptſtadt dieſes Landes , Gordium am

Sangarius fand er jenen im Alterthume berühmten Wagen , an

deſſen Deichſel und Joch ein unauflöslicher Knoten befeſtiget war .

Es ging das Orakel , daß derjenige , welcher dieſen Knoten löſen

würde , Herr von ganz Aſien werden ſolle . Alexander löſete

ihn , indem er ihn mit dem Schwerte durchhieb . Dieſes trug
viel dazu bei , daß man ihn vom Schickſale dazu beſtimmt hielt ,
Herr von Aſien zu werden . Faſt hätte zu Tarſus das Schick⸗
ſal ſeinen Unternehmungen ein frühes Ziel geſetzt . Mitten durch
die Stadt ſchlängelt ſich der anmuthige Cydnusbach , deſſen kla⸗

res Waſſer ihn zum Bade einlud . Mit Staub und Schweiß
bedeckt ſtieg er hinein . Plötzlich überfiel ein Zittern alle Glie⸗

der , er wurde leichenblaß und mußte aus dem Bade getragen

werden . Die Arzte fürchteten für ſein Leben , und gerade jetzt
war der Perſerkönig Darius Kodomannus mit einem Heere

von ſechsmalhunderttauſend Mann im feindlichen Anzuge . In

dieſer verhängnißvollen Lage entſchloß ſich Alexander ' s Arzt ,

Philippus , ein gefährliches , aber entſcheidendes Mittel zu ge⸗

brauchen . Der König war eben im Begriffe , die von ihm ver⸗

ordnete Arznei zu nehmen , als ein Brief von dem Feldherrn
Parmenio an den König anlangte , mit der Warnung : „ Traue

dem Philippus nicht , er ſoll vom Perſerkönige beſtochen ſein ,

dich zu vergiften . “ Mit ruhiger Miene nahm der König die

verordnete Arznei und überreichte zugleich den Brief dem Arzte .
Sein edeles Vertrauen ward durch eine ſchleunige Geneſung be⸗

lohnt . Schon am dritten Tage ſtand er wieder an der Spitze

ſeines jubelnden Heeres und drang durch die unbeſetzten Eng⸗

päſſe Ciliciens bis nach Iſſus . Hier , an der äußerſten Küſte ,
wo das mittelländiſche Meer nach Süden ſich hinunterzieht ,
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ſtand das große perſiſche Heer aufgeſtellt , und es kam hier im

Jahre 333 zu einer großen Schlacht , in welcher Darius gänz⸗

lich geſchlagen wurde . Kaum rettete er ſich ſelbſt durch ſchleu⸗

nige Flucht . Seine Mutter aber , ſeine Frau , zwei Töchter und

ein unmündiger Sohn fielen dem Sieger in die Hände . Sie

brachen in lautes Wehklagen aus , weil ſie glaubten , Darius

ſei getödtet . Alerander aber begab ſich ſelbſt zu den unglückli⸗

chen Frauen und tröſtete ſie mit der Verſicherung , daß er noch

lebe . Er behandelte fortwährend ſeine hohen Gefangenen mit

liebenswürdiger Freundlichkeit , ſo daß Darius , als er hievon

ſpäter ſichere Kunde erhielt , voll Rührung ſeine Hände zum

Himmel erhob und ausrief : „Götter , erhaltet mir mein Reich,

um mich dankbar bezeigen zu können ; habet ihr aber den Un⸗

tergang deſſelben beſchloſſen , ſo gebet es keinem anderen , als dem

Könige von Macedonien ! “ Unter den Schätzen im perſiſchen Lager

fand Alexander auch ein goldenes mit Edelſteinen reich beſetztes

Käſtchen , in welchem er fortan ſeine von Ariſtoteles verbeſſerte

Ausgabe des Homer verwahrte . Dieſe Ausgabe erhielt deshalb

den Namen : „ die Ausgabe des Käſtchens . “ 2)

Dem Sieger ſtand jetzt der Weg in das Herz Perſiens

offen ; allein zuvor wollte er ſich der ganzen nördlichen Küſte

bemächtigen und ſich ſo die Verbindung mit Griechenland ſichern .

Die meiſten Städte Phöniziens öffneten ihm freiwillig ihre

Thore , nur das reiche Tyrus trotzte auf ſeine Lage und ver⸗

weigerte ihm den Eintritt . Erſt nach ſiebenmonatlicher harter

Belagerung gelang es ihm, vermittelſt eines durch das Meer

hin angelegten Dammes und durch Hülfe einer griechiſchen

Flotte die ſtolze Inſelſtadt in ſeine Gewalt zu bringen . Eine

völlige Zerſtörung war die Folge ihrer Widerſetzlichkeit . Um

dieſe Zeit kamen Geſandte des Darius zum Alexander , welche

ihm eine ungeheure Summe als Löſegeld für die hohen Gefan⸗

genen , die Hand der königlichen Tochter und alles Land vom

Helleſpont bis zum Euphrat boten . „ Ich würde es thuen ,

wenn ich Alexander wäre ! “ ſagte Parmenio . „ Und ich, wenn

ich Parmenio wäre ! “ verſetzte Alexander . Dann wendete er ſich

zu den Geſandten , mit der ſtolzen Erklärung : Aſien gehört

2) ) eæ tod vαονοννννο.
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ihm, und es könne dieſes Land eben ſo wenig zwei Herren , wie

der Himmel zwei Sonnen haben ; die Tochter des Königes
könne er verheirathen , wem er wolle ; Darius möge ſelbſt zu

ihm kommen und einer ehrenvollen Aufnahme geſichert ſein .

Nach der Einnahme Phöniziens zog Alerander über Pa⸗
läſtina nach Agypten . Der Weg durch dieſes Land glich einem

Triumphzuge ; des perſiſchen Joches müde empfingen Alle den

Sieger mit Frohlocken . Dieſer fuhr den Nil hinunter und legte
im Jahre 332 an einer der weſtlichen Mündungen die neue ,

nach ſeinem Namen benannte Stadt Alexandria an , welche
wegen ihrer trefflichen Lage bald der Vereinigungspunkt des

Morgen - und Abendlandes , und wie die blühendſte Handels⸗

ſtadt der alten Welt , ſo auch der Sammelplatz aller Künſte und

Wiſſenſchaften wurde . Weſtlich von Agypten, in der großen
libyſchen Sandwüſte , auf einer grünen , mit ſchattigen Palmen
und Blbäumen reich beſetzten und wohlbewäſſerten Oaſe , lag
das berühmte Ammonium , das heutige Siwah . Hier war

ſeit uralten Zeiten das Orakel des Jupiter Ammon . Schon
Perſeus , Herkules und andere Helden des Alterthums hatten ,
der Sage nach , hier hohe Weiſſagungen erhalten . Alexander ,
der kein geringerer Held ſein wollte , als dieſe , nahm den höchſt
beſchwerlichen Weg durch die Wüſte hin . Zwei Raben , heißt
es , leiteten als himmliſche Wegweiſer den Zug . Worüber er

das Orakel befragte , und was ihm dieſes geantwortet habe ,
weiß man nicht ; aber es heißt , die Prieſter hätten ihn als ei⸗

nen Sohn des Jupiter begrüßt , 2) und gleich hierauf habe er ,

erfreuet über ſeine Vergötterung , die für ihn in der Meinung
der Völker von Wichtigkeit ſein konnte , den Rückzug angetreten .

§. 52 . Alexander im Inneren des Perſer⸗

reiches .

Nachdem Alexander neue Verſtärkungen aus Griechenland
an ſich gezogen hatte , wendete er ſich wieder gegen den Darius

ſelbſt . Dieſer hatte ſich über den Tigris zurückgezogen und ließ

) Ein in der griechiſchen Sprache nicht ſehr geübter Prieſter wollte ,

heißt es, den König mit natolov , Sohn , anreden , ſagte aber fehler⸗

haft nau d4og , Sohn des Zeus .



nun , da Alexander in Sturmeseile heranzog , ihm noch einmal Frie⸗
den und Freundſchaft unter noch glänzenderen Bedingnngen an⸗

bieten . Allein Alexander wollte nicht in der Mitte ſeiner glor⸗

reichen Siegesbahn ſtehen bleiben und die andere Hälfte ſeines

großen Planes unausgeführt laſſen . Er wollte Herr des gan⸗

zen Perſerreiches ſein und verlangte unbedingte Unterwerfung .

Noch einmal ſollte das Waffenglück entſcheiden . Darius ſam⸗

melte die letzten Kräfte ſeines Reiches und ſtellte ſie bei der

Stadt Gaugaméla in Aſſyrien , nicht weit von Arbela , wo

jetzt Karmelis liegt , zu einer Schlacht auf , die über das Schick⸗

ſal ſeines Reiches entſcheiden ſollte . Die macedoniſchen Feld⸗

berren , betroffen über die ungeheuere Macht der Perſer , riethen
am Abende vor der Schlacht ihrem Könige , den Feind in der

Nacht zu überfallen . Alexander aber erwiederte mit ſtolzer Zu⸗

verſicht : „ Nein , ſtehlen will ich den Sieg nicht ! “ und legte ſich

ſorglos zur Ruhe . Am andern Morgen weckte ihn Parmenio

und ſprach verwundernd : „ Du ſchliefeſt ja ſo feſt , o König , als

wenn du ſchon geſiegt hätteſt ! “ „ Glaubſt du denn nicht , lieber

Parmenio , — war des Königs Antwort , daß wir ſchon ſo

gut als geſiegt haben , da wir nun den Darius vor uns haben
und ihn nicht mehr durch Wüſteneien zu verfolgen brauchen . “
Der Kampf war heiß , die Perſer fochten wie Verzweifelte ;
allein die macedoniſche Kriegeskunſt behielt auch hier die Ober⸗

hand .
Durch dieſen Sieg bei Gaugamela im Jahre 331 wurde

Alexander Herr des großen perſiſchen Reiches . Ein wunderba⸗

rer Wechſel ! Wer hätte wohl zur Zeit des Themiſtokles , als

ganz Griechenland mit Perſern überſchwemmt war , gedacht ,

daß kaum anderthalbhundert Jahre ſpäter das griechiſche Völk —

chen ſelbſt nach Aſien in ihr ſchönes Reich kommen und ſie be⸗

ſtrafen , den Großkönig vom Throne ſtürzen , Land und Volk

unterjochen würde ! Unermeßlich war die Beute , welche in den

alten Königſtädten Babylon , Suſa , Perſepolis und Ekbatäna

gefunden wurde . Tauſende von Laſtthieren trugen die Schätze
fort , die Alexander mit freigebiger Hand unter ſeine Freunde

vertheilte , freilich aber auch den Hang zur üppigkeit dadurch
beförderte . In Perſepolis , der uralten Reſidenz perſiſcher Kö⸗

nige , verbrannte er , aus Rache wegen der von den Perſern in
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Griechenland , beſonders an den Tempeln der Götter einſt ver⸗
übten Greuel , die ehrwürdige Königsburg . Erſt mit der Zer⸗
ſtörung dieſes Nationalheiligthumes ſchien der Sieg vollkom⸗
men zu ſein .

Unterdeſſen floh der unglückliche Darius , ſtets aufgejagt
und verfolgt , von Dorf zu Dorf , von Stadt zu Stadt . Bald
ward er das blutige Opfer der Verrätherei ſeiner eigenen Statt⸗

halter . Beſſus , der Statthalter von Baktrien und Bra⸗

ſaentes , der Statthalter von Arachoſien , ſchleppten ihn gebun⸗
den mit ſich fort ; Beſſus ließ ſich ſogar zum Könige ausrufen .
Auf dieſe Nachricht eilte Alexander mit einem Trupp Reiter
den Verräthern nach . Als dieſe ihre Verfolger in der Nähe
witterten , verſetzten ſie ihrem königlichen Gefangenen mehre
Dolchſtiche und jagten dann auf raſchen Pferden davon . Ale⸗
rander ' s Reiter fanden den Unglücklichen mit Blut und Staub
bedeckt in den letzten Zügen liegen , und als Alexander ſelbſt
ankam , war er bereits verſchieden . Mit ſichtbarer Rührung
ſpreitete Alexander ſeinen Mantel über ihn aus und ſchickte die

Leiche nach Perſepolis , damit ſie dort in der königlichen Gruft
feierlich beigeſetzt würde . Der flüchtige Beſſus ward eingeholt
und büßte ſeinen Frevel mit dem Tode .

Seit dem Tode des Königes Darius betrachtete ſich Ale⸗
rander als den einzigen und rechtmäßigen Herrſcher des Landes ,
und eine auffallende Veränderung ward in ſeinem Leben ſicht⸗
bar . Er umgab ſich mit orientaliſcher Pracht . Perſer mußten
vor ihm die Knie beugen und ſelbſt den Macedoniern und Grie⸗

chen muthete er eine ſo ſklaviſche Ehrenbezeugung zu. Sieger
und Beſiegte ſchien er durch Sprache , Sitten und Gebräuche
einander näher zu bringen und zu dem Ganzen eines Volkes

verſchmelzen zu wollen . Er kleidete ſich gleich den Perſern ,
verheirathete ſich mit einer Perſerin und beförderte auch die

Verbindung und Niederlaſſung ſeiner Soldaten in Perſien ; da⸗

gegen ließ er viele Perſerknaben macedoniſch erziehen und erhob
ſie zu Anſehen und Würden Allein je mehr er das Vertrauen
der Perſer gewann , deſto mehr machte er ſich bei den Macedo⸗
niern verhaßt , die laut über Zurückſetzung klagten und der neuen

Lebensweiſe abhold waren . Insbeſondere war der macedoniſche
Adel erbittert , und wiederholt brachen Verſchwörungen gegen

Welter , Geſch. der Griechen. 2 Aufl. 21



den König aus . Die erſte wurde von einem gewiſſen Dymnus

angeſtiftet . Philotas , der Sohn des großen Parmenio , war

in Verdacht der Theilnahme ; er wurde eingezogen und grauſam

hingerichtet ; und weil von dem Vater die Rache zu fürchten

war , ſo ließ er auch dieſen umbringen . Auch an ſeinem Freunde

und Retter , Klitus , ward er zum Mörder . Einſt bei einem

üppigen Feſtgelage erhoben Schmeichler des Königes Thaten

weit über die aller griechiſchen Halbgötter und Helden und

rühmten zugleich ſeine göttliche Abkunft . Nur Klitus wider⸗

ſprach mit Heftigkeit , ſo daß ihn ſeine Freunde , aus Furcht vor

des Königes Zorn , eiligſt aus dem Zelte entfernten . Gleich

darauf aber kehrte er wüthend zurück und rief : „ Dieſe Hand

hat dich am Granikus gerettet ! durch uns biſt du ſo groß ge⸗

worden , daß du dich deines Vaters ſchämſt und ein Sohn Am⸗

mon ' s ſein willſt ! “ Da ſprang der König , ebenfalls trunken

und von Zorn überwältigt , auf und durchbohrte ihn mit dem

Schwerte . Kaum aber war die blutige That geſchehen , ſo kam

er wieder zur Beſinnung . Er entſetzte ſich , weinte laut auf

und rief wiederholt den Namen ſeines Freundes aus . Jedoch

war die Reue nur von kurzer Dauer ; ſein übermuth blieb

und verleitete ihn zu neuen Grauſamkeiten . Ein gewiſſer Ana⸗

rarchus that den Vorſchlag , den König als Gott zu verehren .

Dem aber widerſprach Kalliſthenes und wurde dafür ſpäter

von dem Könige mit dem Tode beſtraft . Handlungen der Art

entfremdeten ihm immer mehr die Herzen der Macedonier . Sie

folgten ihm auf ſeinen ferneren Zügen nur mit Unwillen .

§. 53 . Alexander in Indien . Rückzug und

Tod deſſelben .

Nachdem er die nördlichſten Provinzen des alten Perſerrei⸗

ches durchſtreift und mehre Völkerſchaften der wilden Seythen

ſich unterworfen hatte ; reizten ihn vorzüglich die reichen Gold⸗

länder Indiens . Im Frühlinge des Jahres 327 begann die⸗

ſer mit vielen romantiſchen Sagen ausgeſchmückte Feldzug .

Nördlich von Attok ſetzte er über den Indus ; die meiſten Für⸗

ſten kamen ihm huldigend mit Geſchenken entgegen . Erſt am

Fluſſe Hydaspes ( jetzt Dſchilum ) fand er bedeutenden Wider⸗
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ſtand . Hier ſtand der König Porus mit zahlreichen Truppen ,
Streitwagen und Elephanten , um ihm den übergang zu weh⸗
ren . Allein ſein Heer wurde geſchlagen , Porus ſelbſt , der mit

Löwenmuth gekämpft hatte , war unter den Gefangenen . Ale⸗
rander erſtaunte über die Größe , Schönheit und ſtolze Haltung
ſeines Gefangenen und fragte ihn , wie er behandelt zu ſein
wünſche : „ Wie ein König “ erwiederte Porus mit edelem Stolze .
Sein Wunſch ward ihm mehr als erfüllt ; er ließ ihm nicht
nur ſein ganzes Reich , ſondern fügte noch neue Beſitzungen
hinzu . Zum Andenken des Sieges ward hier von Alexander
die Stadt Nicäa ( Siegesſtadt ) gegründet ; und eine zweite Bu⸗

ce ꝓ ha la , dem treuen Streitroſſe des Königes zu Ehren .
Der Sieg über Porus ſchreckte ganz Vorder⸗Indien . Alexan⸗

der rückte über den Aceſines , dann über den Hydraotes ; faſt nir⸗

gends fand er bedeutenden Widerſtand . Die Völker , welche ſich
nicht ergaben , verließen ihr Land und flohen beſtürzt über den

Hypha ſis (eetzt Bejah ) , den vierten Nebenfluß des Indus .

Auch über dieſen wollte Alexander ſetzen und ſo bis an das
Ende der Welt vordringen . Da aber wurden die Macedonier
unmuthig und weigerten ſich, weiter zu ziehen . Sie waren es

endlich müde , ſich unaufhörlich von einem Volke auf das andere

hetzen zu laſſen . Alle ſehnten ſich nach der Heimath , von wel⸗

cher ſie über ſechshundert Meilen entfernt waren . Alexander
wollte ſie aufmuntern . Vergebens ! es erhob ſich ein dumpfes
Gemurmel , manche weinten . Da ſprach der König erzürnt :
„Ich werde weiter ziehen , es werden ſich genug finden , die mir

folgen ; wer nicht will , mag umkehren und zu Hauſe verkünden ,
wie er ſeinen König mitten unter Feinden verlaſſen hat ! “ Dann

verſchloß er ſich drei Tage lang in ſeinem Zelte , harrend , ob
das Heer ſich eines anderen beſinnen würde . Als aber dieſes
nicht geſchah , und zugleich die Prieſter unglückliche Opferzeichen
für den weiteren Zug verkündeten ; da endlich beſchloß er die

Rückkehr . Ein jauchzendes Freudengeſchrei erſcholl nun aus
dem ganzen Lager . Alle drängten ſich gerührt um ihren König
und dankten ihm, daß der Unüberwindliche ſich doch von ihren
Bitten habe überwinden laſſen . Heitere Waffenſpiele wurden

gefeiert und große Opfer gebracht . Zwölf thurmhohe Altäre
und andere Siegeszeichen wurden hier zum Andenken zurückge⸗

21²
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aſſen . Der größere Theil des Heeres ſchiffte ſich unter dem

geſchickten Admiral Nearch auf dem Indus ein , um über den

indiſchen Ocean in den perſiſchen Meerbuſen zurückzukehren und

ſo die See - und Handelsfahrt nach Indien zu erforſchen . Ale⸗

rander ſelbſt kehrte mit dem übrigen Theile des Heeres unter

unſäglichen Beſchwerden durch die Sandſteppen von Gedroſien
und Karamanien nach Babylon zurück , wo auch Nearch eintraf .

Babylon ſollte die Hauptſtadt ſeines Weltreiches werden .

Hier entwarf er große und neue Plane für die Zukunft . Er

wollte das kaspiſche Meer unterſuchen laſſen ; er rüſtete eine

neue Flotte aus , um das reiche Arabien zu unterwerfen und

dann Afrika zu umſchiffen ; da plötzlich erkrankte er . Ein hitzi⸗

ges Fieber , die Folge ſeiner Anſtrengungen , zum Theil auch der

Schwelgerei , welcher er ſich ergab , ließ alle Hoffnung der Gene⸗

ſung verſchwinden . Die Feldherren ſtanden wehmüthig um ſein

Lager und reichten ihm die Hand . Alexander ſah jeden bedeu⸗

tungsvoll an und ſprach : „ Ich ahne , es werden nach meinem

Tode blutige Kämpfe erfolgen ! “ Man fragte den Sterbenden ,

wen er zum Nachfolger beſtimme ( denn Kinder hatte er nicht)!
Er antwortete : „ Den Würdigſten . “ Hierauf verſchied er , im

Jahre 323 v. Chr. , in einem Alter von drei und dreißig Jah⸗

ren , nachdem er nur zwölf Jahre und acht Monate regiert

hatte . Sein früher Tod war ein unerſetzlicher Verluſt für die

Menſchheit . Er hinterließ eine Welt vom Indus bis zum Nil

in Trümmern .

§. 54 . Begebenheiten in Griechenland wäh⸗

rend der Feldzüge Alexander ' s in Aſien .

Alexander ' s ſiegreiches Schlachtſchwert hatte alle griechiſche
Staaten geſchreckt , und die meiſten trugen mit ruhiger Erge⸗

bung ihr Schickſal . Nur Sparta , angefeuert durch ſeinen jun⸗

gen heldenmüthigen König Agis III . , wagte den Verſuch , die

Herrſchaft der Macedonier in Griechenland zu ſtürzen . Nach

der Schlacht bei Iſſus waren viele griechiſche Söldner von den

Perſern entflohen . Agis nahm zehntauſend von dieſen in ſpar⸗

taniſche Dienſte , knüpfte Verbindungen mit dem Perſerkönige
an und erließ zu gleich eine Einladung an alle griechiſche Staa⸗
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ten , ſich mit Sparta zur Wiederherſtellung der alten Freiheit
und Unabhängigkeit des Landes zu vereinigen . Faſt der ganze

Peloponnes und auch viele Staaten außerhalb demſelben folg⸗
ten dieſer Einladung ; Athen dagegen , welches von Alexander

fortwährend ausgezeichnet wurde , verſagte ſeine Theilnahme an

dieſem neuen Wagniſſe . Desungeachtet brachte Agis ein Heer
von zwanzigtauſend Mann zu Fuße und zweitauſend zu Pferde
zuſammen . Der Anugenblick der Erhebung erſchien als günſtig ;
denn Antipater , der macedoniſche Statthalter , war in Thra⸗
cien beſchäftiget , wohin ihn eine Empörung gerufen hatte ; und

Alexander durfte es nicht wagen , ſeine Macht zu theilen . An⸗

tipater aber dämpfte raſch den Aufruhr in Thracien und eilte

an der Spitze eines Heeres von vierzigtauſend Mann , größten⸗
theils Griechen , zu neuen Siegen nach dem Peloponnes . Bei

Megalopolis traf er mit dem Könige Agis zuſammen , und

es kam dort im Jahre 330 v. Chr . zu einer großen Schlacht ,
die höchſt unglücklich für die Spartaner endete . Agis ſelbſt
fiel . Voll banger Beſorgniß erwarteten nun die Spartaner
ihr Schickſal . Staatsklug überließ Antipater die Entſcheidung
über daſſelbe der griechiſchen Bundesverſammlung auf dem Iſth⸗
mus ; dieſe aber verwies die Frevler an Alexander ſelbſt . So⸗

fort ſchickten die Spartaner Geſandte an ihn , um ihre Unter⸗

würfigkeit zu erklären und Verzeihung zu erbitten . Der Mace⸗

donier empfing dieſe neue Huldigung mit Wohlgefallen ; er ver⸗

zieh ihnen großmüthig , nur mußten ſie zur Sicherheit ihrer
Treue fünfzig Geißel aus den edelſten Familien dem Antipater

übergeben . Den Achäern und Atoliern dagegen ward zur Strafe

auferlegt , dem treuen Megalopolis , welches die Theilnahme am

Aufſtande ſtandhaft verweigert hatte , aber durch die in ſeiner

Nähe erfolgte Schlacht bedeutend gelitten hatte , hundert und

zwanzig Talente zu zahlen .
Seit der Zeit blieb Griechenland mehre Jahre hindurch ru⸗

hig, und Antipater konnte fortwährend neue Erſatztruppen ſeinem

Könige nach Aſien nachſchicken . Kurz nach Beendigung des Zu⸗

ges nach Indien , im Jahre 324 , ließ Alexander den zu Olympia

zur Feier der Feſtſpiele verſammelten Griechen bekannt machen ,
daß fortan alle Staaten ihre Verbannten , nur mit Ausnahme
der Tempelräuber und Mörder , wieder aufnehmen ſollten . Da⸗

— —



mals ſollen allein zu Olympia zwanzigtauſend Verbannte vor⸗

handen geweſen ſein ; und mit lautem Jubel ward die verheißene

Freiheit von ihnen begrüßt . Die meiſten Staaten beugten ſich

gehorſam vor dem allerhöchſten Befehle ; nur die Athener und

Atolier weigerten ſich ſtandhaft , demſelben Folge zu leiſten .

Und in der That mußte die Rückkehr der vielen Verbannten

große Gefahren für Griechenland herbeiführen . Sie alle tru⸗

gen einen alten Groll gegen ihre Mitbürger im Herzen , von de⸗

nen ſie, größtentheils wegen abweichender Meinungen in Staats⸗

angelegenheiten , ausgeſtoßen worden waren , und hingen dage —

gen dem fremden Herrſcher an , der ſie zurückgeführt und in ihre

alten Rechte wieder eingeſetzt hatte . Griechenland nährte dem⸗

nach die Anhänger und Vertreter der macedoniſchen Sache über⸗

all in ſeinem Schoße . Hiezu kam , daß die Güter der Verbann⸗

ten eingezogen und zum Theil Anderen übergeben waren ; welche

Verwirrungen , Streitigkeiten und Zerrüttungen mußten daraus

entſtehen , wenn dieſe alle zurückkehrten und trotzig das Ihrige

zurückforderten ! Der drohende Befehl des fremden Machtgebie⸗
ters führte deshalb durch ganz Griechenland eine große Gährung
der Gemüther herbei , die vorzüglich von den Athenern und Ato⸗

liern unterhalten und geſteigert wurde . Krieg gegen Macedo⸗

nien wünſchte man faſt überall ; aber nur Athen traf ernſtliche

Anſtalten zu demſelben . Der Zufall wollte es , daß gerade ein

bedeutendes Heer geübter Truppen zur Verfügung ſtand . Die

griechiſchen Miethstruppen , die in Aſien unter Darius gedient

hatten , waren durch den Athener Leoſthenes nach Griechen⸗
land zurückgeführt worden , und achttauſend Mann , lauter ge⸗
übte Krieger , hielten ſich im Peloponnes bei dem Vorgebirge
Tänarum auf . Die Athener gaben dem Leoſthenes den heim⸗

lichen Auftrag , dieſe Truppen für ſie anzuwerben . Als dieſes

gelungen war , unternahm derſelbe eben ſo heimlich eine Geſandt⸗

ſchaft zu den Atoliern und ſchloß mit ihnen ein Bündniß ab.

Während man ſich ſo im Stillen zu einem entſcheidenden Schlage

rüſtete ; da kam plötzlich , Allen unerwartet , die Nachricht vom

Tode Alexander ' s und gab den Freunden der Freiheit neue

Hoffnung .
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§S. 55 . Der lamiſehe Krieg .
323322 vor Chr .

Alle Umſtände ſchienen dieſe Hoffnung zu begünſtigen . Im

Hauſe Alexander ' s war Niemand zum Herrſchen tüchtig , und

nun wollten alle Feldherren Erben ſein . Sie alle ſtanden noch
in Aſien , der eine bewachte eiferſüchtig den anderen , jeder hatte
ſich ſchon eine Provinz in dem ſchönen Erdtheile für ſeine

Herrſchaft auserſehn ; keiner gönnte dem andern das Ganze oder

auch nur ein entſcheidendes übergewicht. Es konnte den Athe⸗
nern nicht entgehen , daß alles dieſes in dem großen Reiche des

geſchiedenen Herrſchers die gewaltigſten Erſchütterungen herbei⸗
führen würde , welche für die Wiedereroberung der eigenen Frei⸗
heit nur günſtig wären . Zwar ſtand Antipater als Wächter in

Macedonien ; allein ſeine Kriegesmacht war nicht groß ; Alexan⸗

der hatte durch ſtets wiederholte Aushebungen den größten und

beſten Theil der maeedoniſchen Truppen nach Aſien gezogen .
Unter ſo günſtigen Ausſichten warf Athen die Maske ab und

trat nun offen als Feind der Macedonier auf . Alle waffenfä⸗
higen Bürger bis zum vierzigſten Jahre wurden aufgeboten , und

zugleich ein Aufruf an alle griechiſche Staaten erlaſſen , ſich für
die gemeinſame Sache der Freiheit mit ihnen zu bewaffnen .
Dieſer Aufruf hatte trefflichen Erfolg . Es erhob ſich ganz Ato⸗

lien , Akarnanien , Doris , Lokris , Phocis , und der

größte Theil von Theſſalien . Später traten auch die mei⸗

ſten übrigen Griechen dem Bunde bei, jedoch die Spartaner und
Böotier ausgenommen . Erſtere blieben ruhig aus Furcht , weil

Antipater ſeit der Niederlage des Agis , von welcher ſie ſich auch
noch nicht erholt hatten , fünfzig der edelſten Spartaner als Gei⸗

ßel hatte ; die Böotier waren aus Eigennutz macedoniſch geſinnt ,
weil ſie beſorgten , die vereinten Griechen mögten Theben wieder

herſtellen und ihnen die Ländereien abnehmen , welche Alexander

unter ſie vertheilt hatte . Desungeachtet war die Macht der

Verbündeten bedeutend . Sie beſtand aus dreißigtauſend rüſti⸗
gen Streitern und einer Flotte von zweihundert Segeln . Un⸗

verzüglich beſetzte Le oſthenes über die Thermopylen .
Antipater ' s Macht war geringe . Er ſelbſt konnte nur ein

Heer von dreizehntauſend Mann Fußvolk und ſechshundert Rei⸗
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tern aufbieten ; aber er erwartete bedeutende Verſtärkungen . Kra⸗

terus , welcher zehntauſend ausgediente Macedonier nach der

Heimath führen ſollte , war noch zu weit entfernt ; er ſtand in

Cilicien . Daher wandte ſich Antipater zugleich an Leonna —

tus , den Statthalter von Kleinphrygien , von wo ihm am leich⸗
teſten und ſchnellſten Hülfe kommen konnte , und verſprach ihm
ſogar ſeine Tochter zur Ehe. Bevor aber die ſehnlichſt erwar⸗

tete Hülfe ankam , rückten die Griechen aus dem Engpaſſe , grif⸗
fen herzhaft den Antipater an und gewannen einen vollſtändi —

gen Sieg . Der Geſchlagene warf ſich in die feſte Stadt La⸗

mia , das heutige Isdin oder Zeitun , in Theſſalien , mit dem

Vorſatze , ſich hier zu halten , bis die Verſtärkungen angelangt
ſeien . Von dieſer Stadt , in deren Nähe der ganze Krieg ge—
führt wurde , erhielt dieſer den Namen des „lamiſchen . “ Leoſthe⸗
nes rückte mit ſeiner ganzen Macht vor die Feſte und forderte
ſie zur übergabe auf . Antipater war bereit , mit ihm in Un⸗

terhandlungen zu treten ; als aber der Sieger ſtolz und trotzig
unbedingte Unterwerfung verlangte , da beſchloß der Macedonier ,
ſich innerhalb der Mauern bis zum Entſatze auf ' s äußerſte zu
vertheidigen .

Während der Belagerung ſuchte Athen die griechiſchen Staa⸗

ten , welche dem Bunde noch nicht beigetreten waren , demſelben

zu gewinnen . Zu dem Zwecke wurden die Redner Hyperi⸗
des und Polyeuktus , Freunde und Anhänger des Demo —

ſthenes , nach dem Peloponnes geſchickt. Demoſthenes ſelbſt ,
den die Athener früher , aus Furcht vor Alexander , aus der
Stadt verbannt hatten , verließ jetzt ſeinen Aufenthaltsort Agina
und durchzog ebenfalls die Städte des Peloponnes , überall zum
Freiheitskampfe begeiſternd . Argos , Sicyon , Korinth , Elis ,
Meſſenien und mehre andere wurden durch ihn gewonnen . Die⸗

ſer Edelmuth des Verbannten verfehlte ſeine Wirkung nicht auf
die für alles Große empfänglichen Herzen der Athener . Sofort
wurde eine Triere abgeſchickt , um im Namen des Staates den

beſten der Bürger heimzuholen Alle Prieſter , alle Archon⸗
ten , das ganze Volk ging ihm bis zum Piräus entgegen und

holte ihn im Triumphe in die Vaterſtadt ein Demoſthenes
ward von Begeiſterung ergriffen . Dankend ſtreckte er die Hände

zu den Göttern empor und pries ſich überglücklich , dieſen Tag
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zu erleben : „noch herrlicher ſei ſeine Rückkehr , als die des

Aleibiades ; denn überzeugung , nicht Gewalt , habe die Bürger
vermogt , ihn zurückzurufen . “

Während man von Athen aus den Bund zu erweitern

ſtrebte , bot Leoſthenes Alles auf , die Stadt Lamia mit Sturm

zu nehmen ; unaufhörlich wurden Angriffe gemacht . Allein die

Mauern und Werke der hochgelegenen Stadt waren ſo feſt , und
die Zahl der Belagerten ſo groß , daß ſie jeden Angriff mit
Glück abſchlugen . Viele Griechen fielen als Opfer ihrer Kühn⸗

1 heit . Bald wurde Leoſthenes ſelbſt bei einem Ausfalle der Be⸗

u, 11 lagerten getödtet . Ihn traf ein feindliches Wurfgeſchoß am
te Kopfe ; beſinnungslos ward er von ſeinen Getreuen in ' s Lager

· getragen und ſtarb ſchon am dritten Tage an der empfangenen
18 Wunde . An ſeine Stelle trat der tapfere , aber noch junge An⸗

11b felh tiphilus . Er hatte nicht Kraft und Anſehen genug , um Ei⸗

ihm in nigkeit und Ordnung zu erhalten . Viele , unter anderen die

Atolier, zogen wieder nach Hauſe , und nur zwei und zwanzig
tauſend blieben vor Lamia . In dieſem ungünſtigen Augenblicke
erſchien unvermuthet Leonnatus mit Heeresmacht , ward aber

dennoch von den Griechen , beſonders durch Hülfe der theſſali⸗
ſchen Reiterei , geſchlagen und getödtet . Dagegen erfocht die

macedoniſche Flotte zwei Siege nach einander über die atheniſche .
Unterdeſſen war Antipater aus Lamia entkommen und ver⸗

einigte ſich gleich am anderen Tage mit den geſchlagenen Trup⸗
pen des Leonnatus . Vorläufig vermied er jedoch allen Kampf
und verfuhr bloß vertheidigungsweiſe bis zur Ankunft des Kra⸗
terus . Nach ihrer Vereinigung lagerte ſich das macedoniſche
Heer , über vierzigtauſend Mann ſtark , an den Ufern des Pe⸗
neus . Das Heer der verbündeten Griechen , welches ſich nur

auf die Hälfte belief , rückte allmälig bis zur Stadt Krannon

vor , welche von dem Lager der Feinde ungefähr zwei Meilen

entfernt war . Hier kam es im Jahre 322 zu einer entſchei⸗
denden Schlacht , in welcher die Griechen unterlagen . Ihr Ver⸗

luſt war zwar nur gering , aber die Muthloſigkeit und hierauf

75
die Zwietracht ſo groß , daß das ganze Heer ſich auflöſete und

uhb nach Hauſe zog . Jetzt beeilten ſich die Städte , jede für ſich mit
dem Sieger einen möglichſt glimpflichen Vertrag zu ſchließen ,
und ſchickten einzeln Geſandte zu ihm. Mit gewohnter macedo⸗
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niſcher Schlauheit im Unterhandeln geſtattete er ihnen gern einen

annehmbaren Frieden und zog dann mit ſeiner ganzen Macht
gegen Athen , das nach Auflöſung des Bundes faſt allein ſtand .
Um das drohende Ungewitter abzuleiten , ſchickten die Athener
dem Antipater eiligſt Geſandte entgegen und ließen ihm den

Frieden unter jeder Bedingung antragen . Unter den Geſandten
war auch Phocion . Antipater empfing ſie mit zuvorkommen⸗
der Freundlichkeit ; gegen Athen ſelbſt aber blieb ſeine Stirn

finſter , und der Staat empfing den Frieden , wie ihn der zür⸗
nende Sieger vorſchrieb . Die Athener mußten ſich dazu ver⸗

ſtehen , ihre Verfaſſung abzuſchaffen und die Leitung des Staates

einer ariſtokratiſchen Regierung zu überlaſſen , in Munychia eine

macedoniſche Beſatzung aufzunehmen , die Kriegeskoſten zu zahlen
und endlich die geſchworenen Feinde Macedoniens , Demoſthe⸗
nes und Hyperides , auszuliefern . Demoſthenes ſuchte ſein
Heil in ſchleuniger Flucht nach der Inſel Kalauria , Trözene ge⸗
genüber , im Tempel des Poſeidon . Hier , am Fuße der Bild⸗

ſäule des Gottes , fanden ihn die gedungenen Häſcher und ver⸗

ſuchten liſtig , durch Lobpreiſung der Gnade Antipater ' s , ihn aus
dem Heiligthume fortzulocken . Er ſtellte ſich auch willig , zu fol⸗
gen und bat nur um einige Friſt , um noch etwas zu ſchreiben .
Nun ſetzte er das Schreibrohr an den Mund , als ob er im

Nachdenken begriffen ſei , ſaugte aber das darin verborgene Gift
ein und ſtarb wenige Augenblicke nachher , mit den Worten :

„ Dieſen Leib bringet dem Antipater , den Demoſthenes werdet

ihr nicht hinbringen ! “ Der Tod des großen Mannes fällt in
das Jahr 322 . Hyperides gagegen und andere Volksredner

ſtarben noch in demſelben Jahre unter der Hand des Henkers . )
So unglücklich endete der letzte Verſuch der vereinigten Grie⸗

chen, das drückende , demüthigende Joch der Macedonier abzu⸗
werfen . Von nun an hat die Geſchichte faſt nur Leiden und

Demüthigungen des einſt ſo glorreichen Volkes aufzuzeichnen .

) Geſchichte Athens ſeit dem Tode Alexander ' s d. Gr. bis zur Erneue⸗
rung des Achäiſchen Bundes ; in W. H. Grauert ' s hiſtor . und philo⸗
log. Analekten . Münſter 1833 .
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§S. 56 . Die Nachfolger Alexander ' s des

Großen bis zur Schlacht bei Ipſus
323 - 301 vor Chr . )

Was Alexander auf dem Todesbette ahnend vorhergeſagt
batte , ging nur zu bald in Erfüllung . Kaum hatte er die Au⸗

gen geſchloſſen , ſo entſtand ein furchtbares Parteigewühl unter
den Feldherren und Anverwandten deſſelben und erſchütterte zwei
und zwanzig Jahre lang das macedoniſche Reich . In der Fa⸗
milie des großen Königes war Niemand zum Herrſchen tüchtig ;
daran knüpften ſich alle Verwirrungen . Sein Halbbruder , Phi⸗
lipp Arrhidäus , war blödſinnig ; Herkules , der Sohn
Alexander ' s von Barſine , der Gemahlin Memnon ' s , war ein
Kind und galt nicht für ebenbürtig ; Rorane , des Königes
Gemahlin , gebar erſt nach ſeinem Tode einen Sohn . Unter
ſolchen Verhältniſſen war Alexander ' s Familie nicht im Stande ,
das Reich gegen tüchtige Feldherren zu behaupten ; und dieſe
fanden einen weiten Spielraum für ihre Leidenſchaften . Man

vereinigte ſich endlich dahin , daß Rorane ' s Sohn , Alexander ,
und Philip Arrhidäus Könige ſein , Perdikkas aber , weil
Alexander ſterbend ihm ſeinen Siegelring übergeben hatte , Reichs⸗
verweſer werden , und die übrigen Feldherren Statthalterſchaften
in den eroberten Ländern erhalten ſollten . Perdikkas vertheilte
die Provinzen ſo , daß Ptolemäus Agypten, Leonnatus

Myſien , Lyſimachus Thracien , Antigonus Phrygien , Ly⸗
cien und Pamphylien , Antipater und Kraterus Macedonien
nebſt Griechenland , und Eumenes Kappadocien und Paphla⸗
gonien erhielt . Er ſelbſt begnügte ſich mit dem Oberbefehle
über das Heer , um mit deſſen Hülfe alle ſeine Nebenbuhler ein⸗

zeln zu ſtürzen . Das herriſche und anmaßende Betragen des
Perdikkas erregte bald die Eiferſucht und Unzufriedenheit der

übrigen . Antigonus , Antipater und Kraterus ſchloſſen
ein Bündniß gegen ihn und ſuchten auch den Ptolemäus für
daſſelbe zu gewinnen . Dieſer , welcher das abgelegene Agypten
wie ſein Reich betrachtete , hatte bereits Cyrene dazu erobert und

) Mannert , Geſchichte der unmittelbaren Nachfolger Alexander ' s des
Großen . Leipz. 1787 .



ſchien einen Zuwachs an Anſehen gewonnen zu haben , ſeit die

Leiche des großen Königes zu Alexandria auf das prachtvollſte
beigeſetzt war . Auch er wollte dem Perdikkas nicht länger un⸗

terworfen ſein . Nur der einzige Eumenes war auf des Per⸗
dikkas Seite . Durch dieſen talentvollen und der königlichen Fa⸗
milie ganz ergebenen Führer beaufſichtigte er alle übrigen . So⸗

bald er Kunde von den aufrühreriſchen Planen derſelben erhal —
ten hatte , ſchickte er ihn mit einem Heere gegen Antipater und

Kraterus ; er ſelbſt zog mit einem anderen Heere nach Agypten
gegen Ptolemäus . Antipater überließ den Kampf mit Eumenes

dem Kraterus allein ; er ſelbſt eilte dem Ptolemäus zu Hülfe .
Eumenes war an der Spitze ſeiner aſiatiſchen Reiterei höchſt
ſiegreich ; das Heer des Kraterus wurde geſchlagen , er ſelbſt ge⸗
tödtet . Unglücklich dagegen war des Eumenes Freund und Bun⸗

desgenoſſe , Perdikkaͤs . Er wurde in Agypten das Opfer der
Meuterei ſeiner eigenen Soldaten ( 320 ) .

Zwei bedeutende Feldherren waren bereits abgetreten , und
die übrigen vereinigten ſich zu Trisparadeiſus in Syrien zu ei⸗
ner neuen Theilung . Antipater wurde zum Reichsverweſer
und Vormund der königlichen Familie ernannt , Seleukus ,
einſt Anführer der Reiterei , erhielt Babylonien ; Antigonus
zu ſeinen früheren Beſitzungen die Länder des Eumenes , welcher
wegen ſeiner Verbindung mit Perdikkas geächtet wurde , und
Ptolemäus riß Syrien und Phönicien an ſich . Noch in dem⸗
ſelben Jahre 320 ſtarb Antipater , und ſein Tod brachte neue
Verwirrungen über das Reich .

Er ernannte zu ſeinem Nachfolger als Reichsverweſer nicht
ſeinen Sohn Kaſſander , wie man hätte erwarten ſollen , ſondern
den Polyſperchon , der unter den Feldherren Alerander ' s faſt
der älteſte war und bei den Macedoniern in hohem Anſehen
ſtand . Solche Zurückſetzung kränkte den Jüngling . Er ſchwur
Rache dem Polyſperchon und dem ganzen königlichen Hauſe und
begab ſich, Schutz und Hülfe ſuchend , nach Kleinaſien zum An⸗
tigonus , der gegen den Eumenes kriegte , um die Acht an ihm
zu vollziehen . Auch ſandte er zu Ptolemäus und anderen Für⸗
ſten um Beiſtand . Um gegen dieſe mächtige Verbindung ſich
zunächſt Griechenland zu ſichern , in welchem Kaſſander , als
Sohn des Antipater , viele Freunde und Anhänger beſaß , ergriff
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er ein geeignetes Mittel . Er erließ ein im Namen des Königes
abgefaßtes ſehr ſchmeichelhaftes Rundſchreiben an alle griechiſche
Staaten , in welchem er ihnen verſprach , die macedoniſchen Be⸗

ſatzungen aus den helleniſchen Städten zu ziehen und allen die

Freiheit wiederzugeben . Zugleich ließ er alle Städte auffordern ,
ihre frühere Verfaſſung wieder herzuſtellen . In Athen wurde

nun eine zügelloſe Volksherrſchaft eingeführt , und der edele Pho⸗
cion , der bisher die höchſte Macht beſaß , zum Giftbecher ver —

urtheilt , den er mit der größten Ruhe leerte .

Nikanor , der Freund und Anhänger des Kaſſander , führte
damals den Oberbefehl über die macedoniſche Beſatzung in Mu⸗

nychia und weigerte ſich, die Feſte zu räumen . Und als nun

Polyſperchon Gewalt gebrauchen wollte , bemächtigte er ſich auch
noch des Piräus , harrend auf die nahe Ankunft des Kaſſander .
Dieſer kam auch bald mit bedeutenden Streitkräften aus Aſien
heran . Polyſperchon war nicht im Stande , ihn zu verdrängen ;
neue Unruhen riefen ihn nach Macedonien zurück , und nun er⸗

gab ſich auch Athen ſelbſt dem Kaſſander , und zwar auf die

Bedingungen : „ die Stadt , ihr Gebiet , die Schiffe , der Piräus ,
der Handel bleiben frei ; Munhchia hält Kaſſander , als Freund
und Bundesgenoſſe Athens , bis zur Beendigung der Fehde mit

Polyſperchon , beſetzt ; weſſen Vermögen nicht zehn Minen be⸗

trägt , hat keinen Antheil an der Staatsverwaltung . “ Einem

Athener , nach Kaſſander ' s Wahl , wurde die oberſte Leitung der

Staatsgeſchäfte übertragen . Die Wahl traf den Demetrius

Phalereus , einen ſehr rechtſchaffenen und gebildeten Mann ,
unter deſſen zehnjähriger Regierung ( 318 —- 307 ) Athen ſich ſicht⸗
bar wieder hob. In Anerkennung ſeiner Verdienſte errichtete

ihm das Volk dreihundert , ſogar nach Andern , dreihundert ſech⸗

zig Statuen . Allein die Veränderlichkeit der Volksgunſt hat auch
er erfahren . Er mußte es noch erleben , daß alle wieder zer⸗

nichtet wurden . Für die Beſtimmung der Bevölkerung Attikas

um dieſe Zeit bleibt beſonders die Volkszählung wichtig , welche

Demetrius , wahrſcheinlich in dem Jahre 309 v. Chr. , vorneh⸗
men ließ . Man fand , ſo heißt es , ein und zwanzigtauſend Bür⸗

ger , zehntauſend Metöken oder Beiſaſſen und vierhunderttauſend

Sklaven , alſo eine Bevölkerung von faſt einer halben Million

Menſchen auf 45 Quadr . ⸗Meilen .
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Während Athen allmälig zu einiger Ruhe gelangte , war
in Norden und Oſten Verwirrung , Krieg und Gräuel . Die

ehrgeizige Olimpias wüthete wie eine Furie gegen ihre Fa⸗
milie und Antipater ' s Geſchlecht . Sie ließ den Philipp Ar⸗

rhidäus in den Kerker werfen und mit Pfeilen erſchießen ;
die Eurydike zwang ſie zum Selbſtmorde . Durch ſolche
Gräuel empört drang Kaſſander , von den Griechen unter⸗

ſtützt , in Macedonien ein , belagerte die Olympias in Pydna
und ließ ſie nach übergabe der Stadt anklagen und hinrichten .
Er ſelbſt vermählte ſich , um ſein Anſehen zu ſteigern , mit Ale —

rander ' s Halbſchweſter , Theſſalonice , und ließ die Roxane

mit ihrem Sohne nach Amphipolis in Gewahrſam bringen .
Der ſchwache und entmuthigte Polyſperchon konnte die Gewalt⸗

ſchritte ſeines Nebenbuhlers nicht aufhalten . Kaſſander betrach⸗
tete ſich nun als König von Macedonien und Griechenland .
Bald ſank auch die letzte Stütze des königlichen Hauſes ein .

Eumen es , der in Aſien lange ritterlich gegen die übermacht
des Antigonus gekämpft hatte , kam mehr und mehr in ' s Ge⸗

dränge und fiel endlich durch Meuterei in die Hände ſeines

Gegners , der ihn ſogleich hinrichten ließ . Seitdem hob ſich die

Macht des Antigonus immer mehr ; er betrachtete ſich bald als

Herr von ganz Aſien . Allein dieſe Macht , und der übermuth ,
mit welchem ſie ihn erfüllte , ward die Urſache ſeines Verder⸗

bens . Seleukus war von ihm aus ſeiner Statthalterſchaft Ba⸗

bylon vertrieben , flüchtete zu Ptolemäus und ſchloß mit ihm,
Kaſſander und Lyſimachus ein Bündniß gegen Antigo⸗
nus und deſſen Sohn Demetrius Poliorketes . Antigo⸗
nus dagegen verband ſich mit Polyſperchon und deſſen Sohn
Alexander und unterſtützte ſie in Griechenland gegen Kaſſander .
Nach vier blutigen Jahren ( von 315 — 311 ) kam endlich ein

allgemeiner Friede zu Stande , gemäß welchem jeder ſeine ge —

genwärtigen Beſitzungen behalten , alle griechiſchen Städte frei

ſein , und Kaſſander bis zur Volljqährigkeit des jungen Alexan⸗

der die Regierung in Macedonien führen ſollte . Kaſſander

wußte ſich den Beſitz der Regierung dauernd zu ſichern . Er

ließ den Alexander nebſt deſſen Mutter Roxane tödten und über⸗

redete den Polyſperchon , auch den jungen Herkules , den letzten
Sprößling der königlichen Familie , zu vergiften . Am übermü⸗
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thigſten benahmen ſich jetzt Kaſſander und Antigonus . Obſchon
der Friede vom Jahre 311 die Freiheit Griechenlands feſtgeſetzt
hatte , ſo räumte doch weder Kaſſander noch Antigonus die von
ihnen beſetzten Städte und Inſeln . Da nahm ſich zuerſt Pto⸗

10 lemäus von Agypten der Griechen an . Mit einer mächtigen
dutz Flotte fuhr er in ' s ägeiſche Meer und befreiete eine Menge

von Städten an den Küſten Kleinaſiens von ihren bisherigen
Beſatzungen . Dann ſetzte er nach Griechenland ſelbſt über .

bnt Sicyon und Korinth wurden bald genommen , aber die übri⸗

1 gen peloponneſiſchen Städte zeigten ſich ſo kalt und gleichgültig
gegen das Werk der Befreiung , daß er , mißvergnügt hierüber ,
ſeinen Plan aufgab und nach Hauſe ſegelte .

Jetzt unternahm Antig onus die Rolle des Befreiers . Zu
dem Zwecke ſandte er im Jahre 307 ſeinen Sohn Demetrius

Poliorketes mit hinreichender Land⸗ und Seemacht nach Grie⸗

chenland . Voll Begeiſterung für die alte Größe und Herrlich —
keit des griechiſchen Volkes erſchien der edele Jüngling ganz un⸗
erwartet im Piräus und ließ , als das Volk aus der Stadt

ſich im wilden Auflaufe am Geſtade geſammelt hatte , vom Ver⸗
decke ſeines Schiffes durch Herolde verkünden , ſein Vater habe
ihn geſandt , Athen zu befreien , die Macedonier zu vertreiben
und die Volksherrſchaft wieder herzuſtellen . Da ward er mit

unermeßlichem Jubel empfangen und im Triumphe in die Stadt

eingeholt . Der Phalereer Demetrius erkannte die Unmög⸗
lichkeit , ſich zu halten . Er war daher zur übergabe bereit und
bat nur für ſeine eigene Sicherheit . Höchſt edelmüthig ließ ihn
der Sieger ſicher nach dem von Kaſſander wiederaufgebauten
Theben geleiten , von wo er ſpäter nach Agypten zog . In

Athen zerſtörte das Volk alle ihm errichteten Bildſäulen . De⸗

metrius Poliorketes war nun der Abgott des Volkes und

die Art , wie es ihn verehrte , zeigt klar , daß es der Freiheit
ſchon nicht mehr würdig war . Er war gekommen , Griechenland
zu befreien , und die Athener waren ſelbſt die erſten , welche ihn
und ſeinen Vater als Könige begrüßten . Auf Volksbeſchluß
wurde Beider Standbild aus gediegenem Golde auf einem Sie⸗

geswagen neben den Bildſäulen des Harmodius und Ariſtogi⸗
ton aufgeſtellt und jedes mit einer Krone geſchmückt . Man er⸗

richtete ihnen ſogar Altäre und wirkte ihre Namen in das Feſt⸗



gewand der Athene ein . Nur Megara erhielt jetzt noch von

Demetrius das Geſchenk der Freiheit ; da wurde er von ſeinem

Vater abberufen , um die Macht des Ptolemäus auf Cypern
und in Vorderaſien zu brechen . Während ſeiner Abweſenheit

gewann Kaſſander die meiſten Städte in Griechenland wieder

und bedrohete ſelbſt Athen . Da erſchien aber der Retter . De⸗

metrius war nach harten Kämpfen und Siegen auf Cypern ,
wo er ſich den Beinamen des Städteeroberers ( Poliorketes ) er⸗

warb , im Jahre 302 mit großer Macht nach Griechenland zu—

rückgekehrt und befreiete hier die meiſten Städte ſchnell von den

macedoniſchen Beſatzungen . Das Volk zu Athen empfing ſeinen

Retter mit den unſinnigſten Schmeicheleien . Es nannte ihn
den König der Könige , erhob ihn über alle Götter , ordnete

Feſte für ihn an , und duftende Weihrauchswolken ſtiegen fort⸗
während von dem Altare des neuen Gottes auf . Selbſt ſei⸗
nen Buhlerinnen und Schmeichlern weihete es Tempel und Al⸗

täre , brachte ihnen Feſtopfer und ſang Hymnen zu ihrer Ehre .
Solche Schmeicheleien verleiteten den ſonſt edelen Demetrius

zum übermuthe, und mit dieſem nahete auch ſein Fall . Nach
dem Beiſpiele Philipp ' s und Alexander ' s , die er im Vergleich
mit ſich „kleine Lichter “ nannte , ließ er ſich zu Korinth zum

Oberanführer der Griechen wählen . Sein Plan war , ſich aller

griechiſchen Beſitzungen in Europa zu bemächtigen und dann

über Thracien als Sieger zu ſeinem Vater zurückzukehren .
Kaſſander erſchrak ! Unfähig , ſolcher Macht zu widerſtehen ,
ſchickte er ſchleunigſt Geſandte zum Antigonus und bat um

Frieden . Als Antigonus aber unbedingte übergabe ſeiner Län⸗

der und ſeiner Perſon forderte , trat Kaſſander zu ſeiner Ret⸗

tung mit den übrigen Feldherren Alexander ' s , die nun alle wuß⸗
ten , was ſie von Antigonus und deſſen Sohn zu erwarten hat⸗
ten , in ein Bündniß gegen dieſe . Antigonus war bereits ein

Greis von drei und achtzig Jahren ; hart in Aſien gedrängt
rief er abermals ſeinen Sohn aus Griechenland herüber . Bei

Ipſus in Phrygien kam es im Jahre 301 zu einer entſchei⸗
denden Schlacht , die höchſt unglücklich für Antigonus ausfiel ;

er ſelbſt fand in derſelben ſeinen Tod . Die Sieger theilten ſich
in ſein Reich . Lyſimachus nahm Vorderaſien bis zum Tau⸗
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rus , alles übrige Seleukus . Ptolemäus und Kaſſander
bekamen keinen Zuwachs .

§. 57 . Von der Schlaecht bei Ipſus bis
zur Bildung des achäiſchen und ätoli⸗

ſchen Bundes .

Auf die Nachricht von dem unglücklichen Ausgange der
Schlacht bei Ipſus verloren auch die griechiſchen Städte das
Vertrauen auf die Verheißungen des Demetrius , und die
meiſten fielen von ihm ab . Am tiefſten ſchmerzte ihn der Un⸗
dank der Athener , die er ſtets ſo ausgezeichnet , und auf deren
Treue er jetzt ſeine letzte Hoffnung geſetzt hatte . Denn wäh⸗rend er auf der Flucht nach Athen mit den Trümmern ſeines
Heeres bei den Cykladen verweilte , erſchienen atheniſche Ge⸗
ſandte vor ihm mit der überraſchenden Botſchaft : „ das Volk
habe einſtimmig beſchloſſen , weder ihn noch einen der anderen
Könige ( dieſen Titel hatten bereits alle angenommen ) in die
Stadt aufzunehmen ; auch habe man bereits ſeine Gemahlin
mit geziemender Ehre nach Megara abgeführt . “ Solche Täu⸗
ſchung nach ſo hoch geſpannter Erwartung kränkte den König,aber entmuthigte ihn nicht . Er fuhr nach dem Peloponnes ,
eroberte hier mehre Plätze , legte ſich dann vor Athen und
zwang dieſes nach kurzer Belagerung durch Hunger zur über⸗
gabe . Lachares , der ſich hier auf Antrieb und wahrſcheinlich
mit Hülfe Kaſſander ' s der Alleinherrſchaft bemächtigt hatte,
rettete ſich durch ſchleunige Flucht . Aber auch jetzt ließ Deme⸗
trius Milde walten . Er ſelbſt verkündete dem zagenden Volke
im Theater Verzeihung und erleichterte zudem die Noth deſſelben
durch ein bedeutendes Geſchenk an Getreide .

Um dieſe Zeit , im Jahre 298 v. Chr . , ſtarb der vom
Schickſale hart geprüfte Kaſſander , und nun erwarb ſich
Demetrius ohne große Mühe die Herrſchaft über Macedo⸗
nien , über Hellas und den größten Theil des Peloponnes . Al⸗
lein ſein nimmer ruhender Geiſt führte wieder neue Verwicke⸗
lungen herbei , deren Opfer er zuletzt ſelbſt wurde . Er faßte
den Plan , auch ſein väterliches Reich in Aſien wieder zu erobern
und rüſtete zu dem Zwecke eine mächtige Flotte . Da ſchloſſen

Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 22



ä—————

338

Ptolemäus , Seleukus und Lyſimachus gegen ihn ein

Bündniß und vermogten auch den Pyrrhus , König von Epi⸗

rus , zum Beitritte . Pyrrhus und Lyſimachus rückten mit ei⸗

nem Landheere nach Macedonien , während Ptolemäus mit ei⸗

ner Flotte im Anzuge war . Gegen ſolche übermacht konnte ſich

Demetrius nicht lange behaupten . Er floh von Macedonien

nach Griechenland ; auch hier fielen die meiſten Städte von ihm

ab, ſelbſt Athen , das er zum zweiten Male belagern mußte .

Voll Verzweiflung floh er mit den letzten Trümmern ſeines

Heeres nach Aſien . Aber auch hier fand er Krieg und Gefah⸗

ren . Agathokles , des Lyſimachus Sohn , verlegte ihm überall

die Wege , ſchnitt ihm alle Lebensmittel ab und brachte ihn bald

in die äußerſte Verlegenheit . Die meiſten Truppen verließen

ihn , und er ſah ſich endlich genöthiget , zu ſeinem Schwieger⸗

ſohne Seleukus zu flüchten . Er fand bei ihm huldvolle Auf⸗

nahme und lebte noch drei Jahre lang in Syrien als Privat⸗

mann in allen Ausſchweifungen . Im Jahre 284 rief ihn end⸗

lich der Tod von ſeiner ſtürmiſchen Lebensbahn ab .

Nach ihm ward der Thron Alexander ' s noch viele Jahre

lang durch Verbrechen und Blut beſudelt . Pyrrhus , Lyſi⸗

machus , Seleukus , Ptolemäus Ceraunus folgten ſich

ſchnell und unter ſchrecklichen Ereigniſſen ; während Antigonus

Gonnatas ( von Gonni ) , des Demetrius Sohn , mehre wich⸗

tige Plätze Griechenlands in Beſitz hatte . Korinth war der

Hauptſitz ſeiner Herrſchaft , die er nicht nur über Griechenland

ſondern auch über Macedonien auszudehnen ſuchte . Der plötz .

liche Einfall der Gallier führte ihn dem Ziele ſeiner Wün⸗

ſche näher . Es war im Jahre 279 v. Chr , als zahlloſe Scha⸗

ren der Gallier von Illyrien und Pannonien aus ſich verhee⸗

rend über Macedonien ergoſſen . Alles erlag dem wilden Un⸗

geſtüme der fremden Raubhorden . Schon in der erſten Schlacht ,

welche die Macedonier dieſen Barbaren lieferten , fand Ptole⸗

mäus ſeinen Tod . Durch dieſen und andere Siege kühn ge⸗

macht überredete Brennus die übrigen Häupter ſeines Volkes ,

nach Griechenland ſelbſt aufzubrechen , wo man noch weni⸗

ger Widerſtand , aber weit mehr Gold und andere Schätze fin⸗
den würde . Ein Haufen , über zweihundert tauſend Mann

ſtark , war bald verſammelt und brach unter Anführung des
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Brennus furchtbar in Griechenland ein . Schrecken ging durch
das ganze Land . Die unmenſchliche Wildheit der Barbaren

zeigte den griechiſchen Völkerſchaften die Nothwendigkeit einer

Vereinigung zur Abwehr , und Alle waren entſchloſſen , entweder

zu ſiegen oder zu ſterben . Doch nicht Alle blieben dem Ent⸗

ſchluſſe treu bei der Ausführung . Die Peloponneſier ins⸗

geſammt meinten , als ſchon die Gallier an den Thermopylen er⸗

ſchienen , es genüge , den Iſthmus zu befeſtigen , da die Barba⸗

ren doch keine Schiffe hätten , um im Peloponnes landen zu
können . Deſto größer waren die Anſtrengungen der übrigen
Griechen . Sie bvachten ein Heer von faſt dreißig tauſend Mann

und eine anſehnliche Flotte zuſammen und übertrugen den Athe⸗
nern den Oberbefehl . Sofort beſetzten ſie die Thermopylen
und wehrten den erſten Verſuch der Barbaren , den Engpaß
und die Höhen zu ſtürmen , muthig ab . Bald aber fand Bren⸗

nus durch den Verrath der Theſſalier denſelben Bergpfad , auf
welchem einſt die Perſer die Griechen umgangen hatten , und die

überfallenen Griechen konnten ſich nur durch ſchleunige Flucht
auf die nahe liegende Flotte retten . Nun eilten die wilden

Sieger gerades Weges auf die heilige Stadt Delphi los ,
ſchon im Voraus hoch erfreut über die hier zu findenden Schätze .
Allein mit Enthuſiasmus fochten die Phocier für die Heilig⸗
thümer ihres Jottes , und der Gott ſelbſt ſchien den heiligen
Streitern beizuſtehen . Es brach plötzlich ein ſchreckliches Erd⸗

beben aus , welches ganze Felsſtücke vom Parnaſſe losriß und

donnernd auf die Feinde ſchleuderte . Hiezu kam ein fürchter⸗
liches Ungewitter mit Hagel , und erſchrocken über die Nähe des

zürnenden Gottes warfen ſich die Gallier in wilde Flucht . Al⸗

lein die Meiſten fanden einen traurigen Untergang . Was nicht
unter dem Racheſchwerte der nachſetzenden Griechen fiel , erlag
größtentheils der Wuth der Elemente . Verwundet und ver⸗

zweifelnd gab ſich Brennus ſelbſt den Tod . Nur klägliche
Trümmer retteten ſich nach Kleinaſien , wo ſie in der nach ih⸗
nen genannten Landſchaft Galatien neue Wohnſitze fanden .

Bald nach dem Abzuge der Gallier bemächtigte ſich Anti⸗

gonus Gonnatas des erledigten Thrones von Macedonien

( 274 ) . Aber nicht lange blieb er Herr deſſelben . Er wurde

von Pyrrhus , dem kriegesluſtigen Könige von Epirus , der

— —



eben von ſeinem Feldzuge in Italien und Sicilien zurückgekehrt

war , verdrängt , und auf einige Seeſtädte und ſeine peloponne⸗

ſiſchen Beſitzungen eingeſchränkt . Kaum aber hatte ſich Pyrrhus

die neue Krone erkämpft , als er von dem Spartaner Kleony⸗

mus , welcher , aus der herrſchenden Familie der Könige , aber

beim Volke verhaßt , die ihm verweigerte königliche Würde mit

Gewalt erzwingen wollte , eine Einladung nach dem Peloponnes

erhielt . Pyrrhus folgte dieſer Einladung und erſchien mit gro⸗

ßer Heeresmacht vor Sparta . Allein ſelbſt Weiber , ſelbſt Kin⸗

der griffen zu den Waffen , und Pyrrhus hob nach zweitägigem

vergeblichen Sturme die Belagerung auf . Von hier zurückge⸗

ſchlagen eilte er nach Argos , wo bürgerliche Unruhen ausge⸗

brochen waren , und eine Partei ihn zu Hülfe gerufen hatte .

Er drang während der Nacht ſtürmend in die Stadt , fand aber

in der allgemeinon Verwirrung einen kläglichen Untergang . Er

wurde von einem Steine getroffen , den eine Argiverin vom

Dache auf ihn herabſchleuderte , und ſtarb .

Des Pyrrhus Unglück war des Antigonus Gonnatas

Glück . Er bemächtigte ſich ſofort wieder des macedoniſchen

Thrones und erneuerte auch ſeine Anſprüche auf die Herrſchaft

über Griechenland . Woer nicht freiwillige Anerkennung fand ,

ſuchte er ſie mit Gewalt zu erzwingen . Zuerſt griff er Athen

an , welches ſich früher für Pyrrhus erklärt hatte , und nach hart⸗

näckiger Belagerung zu Waſſer und zu Lande mußte es ſich er⸗

geben und eine macedoniſche Beſatzung einnehmen ( 266 ) . Ko⸗

rinth bekam er durch Liſt in ſeine Gewalt . Auch dieſes mußte

in ſeine Burg eine macedoniſche Beſatzung einnehmen , während

das Ruder des Staates in die Häude ſeiner Günſtlinge kam ,

die den Einfluß ihres Gönners und Beſchützers immer weiter

auszudehnen ſuchten . Alle kleinen Tyrannen , die ſich nach und

nach, durch die Zeitumſtände begünſtiget , in vielen peloponneſi⸗

ſchen Staaten erhoben , fanden in ihm eine kräftige Stütze ge⸗

gen alle Anfechtungen . Antigonus Wort galt als Befehl , und

nur derjenige Herrſcher war ſicher , welcher es mit Antigonus

hielt . So war das vielfach zertretene Griechenland von Ma⸗

cedonien wieder abhängig , und die nun folgende glorreiche Er⸗

hebung des achäiſchen und ätoliſchen Bundes glich nur

noch einer ſchönen Abendröthe , nach welcher eine finſtere Nacht

einbrach .
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Uneinigkeit ſchwächt die Geſammtkraft .

Kleomeniſcher Krieg ; Bundesgenoſſenkrieg .

Der achäiſche Bund . — Im Peloponnes , in der an der

Nordküſte ſich hinziehenden Landſchaft Ach aja, hatten ſchon ſeit
alter Zeit zwölf Städte einen Bund unter ſich geſchloſſen zur

Aufrechthaltung ihrer Freiheit und Verfaſſung . Dieſer achäi ſche
Städtebund hatte ſich ungeachtet aller Stürme in alter Form

erhalten bis zum Tode Alexander ' s des Großen hinauf . Nach
dieſer Zeit aber fand die Zwietracht , durch welche Alexander ' s

Nachfolger Griechenland zu beherrſchen ſuchten , auch in Achajas
Städten Eingang und löſete den Bund auf Da war auch

ihnen das Loos geworfen ; getrennt und vereinzelt mußte jede

für ſich den Druck der macedoniſchen Beſatzung oder die An⸗

maßungen einheimiſcher Tyrannen ertragen , welche des fremden

Schutzes genoſſen . Dieſer Druck und dieſe Anmaßungen er⸗

regten allgemeine Erbitterung ; es erwachte das Andenken an

eine ruhmwürdigere Vorzeit , und die Ohnmacht der Sieger

ſelbſt , die ſich fortwährend unter einander bekämpften , rief noch
einmal die Thatkraft auf . Schon im Jahre 280 v. Chr. , zu

derſelben Zeit , als Pyrrhus die Heerfahrt nach Italien machte ,
erneuerten zuerſt vier Städte , Paträ , Dyme , Tritäa und

Pharä die alte Bundesgemeinſchaft . Nach und nach erhoben

ſich auch die übrigen und ſchloſſen ſich derſelben an , ſo daß der

Bund in ſeiner Herrlichkeit der ganzen Griechenwelt wieder

offen vor Augen ſtand . Politiſche Gleichheit und Unabhängig⸗
keit der inneren Verfaſſung allen verbündeten Städten zu ſichern
und die Freiheit für ganz Griechenland wieder herzuſtellen , war

der Endzweck dieſes Bundes . Jedes Jahr wurden bei Agium ,
ſpäter zu Korinth , regelmäßig zwei Bundesverſammlungen

gehalten . Den Vorſitz führte ein jährlich gewählter Strateg

Praétor ) mit höchſter Civil - und Militärgewalt ; ihm war ein

Grammateus als Staatsſekretär beigeordnet . Sie beriethen
mit den Demiurgen oder Abgeordneten der einzelnen Städte

alle Angelegenheiten des Bundes .

Allein bald beſchränkte ſich der Bund nicht bloß auf jene

zwölf kleinen Städte , ſondern ſuchte auch nach außen hin ſich
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zu erweitern ; und die damaligen Verhältniſſe im Peloponnes

ſchienen dieſem Streben Vorſchub zu leiſten . Mit Ausnahme

von Sparta , das immer frei geblieben war und ſeine Könige

behalten hatte , ſeufzeten die übrigen Städte unter dem Drucke

übermüthiger Tyrannen oder macedoniſcher Beſatzungen . Sicyon

war die erſte Stadt , welche dem Bunde beitrat , und der berühmte

Sicyonier Aratus derjenige , welcher ſie dem Bunde gewann und

dem Bunde ſelbſt ſeine eigentliche Größe und Bedeutung gab .

Schon als Knabe von ſieben Jahren war Aratus aus Sicyon

geflüchtet , wo ſein Vater Klinias durch die Hand des dortigen

Tyrannen einen ſchmählichen Untergang gefunden hatte . Zu Ar⸗

gos wurde der Knabe von den Freunden ſeines Vaters berzlich

aufgenommen und auf das ſorgfältigſte erzogen . Bald erglühete

in ihm ein unauslöſchlicher Tyrannenhaß und eine hochherzige

Begeiſterung für die Freiheit . Auf ihn richteten alle Verbannte ,

welche Vernichtung der Tyrannen und Rückkehr in ' s Vaterland

wünſchten , ihre Augen . Kaum zwanzig Jahre alt faßte er den

Plan , ſeiner Vaterſtadt die Freiheit wieder zu erringen , und ſein

kühnes Unternehmen ward mit dem herrlichſten Erfolge gekrönt .

Mit dreißig bewaffneten Sklaven und einer kleinen Schar Mieths⸗

truppen erſtieg er heimlich in der Nacht die Mauern von Sicyon ,

drang in das Haus des Tyrannen Nikokles , nahm deſſen Leib⸗

wache ohne Blutvergießen gefangen und verkündete am folgen⸗

den Morgen die wiedererrungene Freiheit . Kaum hatte Niko⸗

kles durch einen unterirdiſchen Gang entſchlüpfen können . Mit

Jubel begrüßte die erſtaunte Volksmenge den kühnen Jüngling .

Um aber den jungen Freiſtaat gegen alle Angriffe von außen

zu ſichern , bewirkte er den Beitritt deſſelben zum achäiſchen Bunde .

Nun ſtieg das Anſehen des jungen Freiheitshelden immer höher .

Schon im Jahre 244 v. Chr . ward er einſtimmig zum Stra⸗

teg des achäiſchen Bundes gewählt . Zunächſt galt es,

eine Vereinigung der Staaten des Peloponnes zu bewirken , um

Mittel und Kraft zur gänzlichen Vernichtung der maeedoniſchen

Herrſchaft in Griechenland zu gewinnen . Korinth war der

Schlüſſel zum Peloponnes , und nur durch den Beſitz dieſer gro⸗

ßen Stadt ſchien jener Plan ausführbar . Allein dieſe war da⸗
mals noch in den Händen des Antigonus , und die Burg von

einer macedoniſchen Beſatzung bewacht . Aratus beſchloß daher ,
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hier ein Gleiches , wie in Sicyon zu wagen . Bei nächtlicher
Stille erſtieg er mit hundert gleich kühnen Gefährten die Mauern ,
überwältigte die Beſatzung , überreichte ſelbſt den Korinthern im

Theater die Schlüſſel der Stadt , welche ſie ſeit Philipp ' s Zeit

nicht beſeſſen hatten und überredete ſie , zur Aufrechthaltung ih⸗
rer Freiheit dem achäiſchen Bunde beizutreten . Unter lautem

Jubel riefen die Korinther ihrem hochherzigen Retter Beifall zu ;

undſim Jahre 243 v. Chr. , acht Jahre nach der Befreiung Sicyons ,
trat auch Korinth dem Bunde bei . Dem Beiſpiele Korinths folg⸗
ten auch die benachbarten Staaten , und ſchnell nach einander

traten Mogara , Trözen , Epidaurus und Kleonä bei .

Ja ſelbſt der Tyrann von Megalopolis , Lyſiades , legte frei⸗
willig die Herrſchaft nieder und veranlaßte die Bürgerſchaft , ſich
ebenfalls dem Bunde der achäiſchen Städte anzuſchließen . Durch
ſo glän zende Fortſchritte ſeiner Thätigkeit noch mehr ermuthiget ,
ſuchte er nun auch Athen zu gewinnen ; und auch hier hatte er

das Glück , ſeinen Plan durchzuſetzen . Er beſtach den macedoni⸗

ſchen Befehlshaber , der ſofort die Feſtungswerke übergab und

abzog . Auch Athen trat nun in die Bundesgenoſſenſchaft . Nicht
ſo günſtigen Erfolg hatten des Aratus Verſuche , auch Argos
zu gewinnen , das ihn zur Freiheit erzogen hatte . Endlich aber ,
als das Anſehen der Verbindung täglich größer , und der Ein⸗

fluß der macedoniſchen Herrſchaft in Griechenland immer gering⸗
fügiger wurde ; hielt es auch der damalige Tyrann dieſer Stadt

für das gerathenſte , der Herrſchaft zu entſagen , und auch Argos
trat nun bei . Selbſt der König Ptolemäus von Agypten ließ
ſich als Mitglied des Bundes aufnehmen , indem er die Erhe⸗
bung der Griechen gegen ſeinen Gegner Antigonus für ſeine
Zwecke benutzen zu können glaubte .

Der ätoliſche Bund . — Während ſo im Süden Grie⸗

chenlands der Bund der achäiſchen Städte mächtig ſich erhob ,
hatte ſich faſt um dieſelbe Zeit ( 284 ) auch im Norden ein Städte⸗

bund gebildet , der ätoliſche , deſſen nächſter Endzweck aber bloß
die Vertheidigung der Landesgrenzen gegen das benachbarte Mace⸗

donien war . Atolien bildet wegen ſeiner vielen Berge , Wal⸗

dungen und Schluchten beinahe eine natürliche Feſtung , und von

jeher führten die Atolier im Felſenringe ihrer Gebirge ein wil⸗

des , kriegeriſches Leben . Die innere Einrichtung ihres Städte⸗
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bundes entſprach faſt ganz der achäiſchen . Auch er hatte ſeine

jährliche Verſammlung zu Thermon , ſeinen Strateg und ſeine

Apokleten , welche den achäiſchen Demiurgen entſprachen . Gro⸗

ßes hätte ſeitdem in Griechenland geleiſtet werden können , wenn
beide Bundesgenoſſenſchaften , das gemeinſame Ziel feſt im Auge
behaltend , zur Erreichung deſſelben kräftig zuſammengewirkt hät⸗
ten . Allein beide zeigten gegen einander eine gehäſſige Eifer —
ſucht . Die Atolier insbeſondere ſahen mit Ingrimm die Fort⸗

ſchritte und die überlegenheit der Achäer und boten Alles auf,
das noch freie Sparta auf ihre Seite zu ziehen .

Der kleomeniſche Krieg . 227 —222 v. Chr . — Sparta
bot damals einen traurigen Anblick dar . Mit den Geſetzen wa⸗

ren auch die Sitten geſunken . Die alten Familien waren von

neuntauſend bis auf ſiebenhundert herabgekommen , und die Obrig⸗
keit hatte kein Anſehen mehr . Da machte zuerſt der König
Agis , der dritte ſeines Namens , den Verſuch , die lykurgiſche
Verfaſſung wieder herzuſtellen . Allein er fand heftigen Wider⸗

ſtand und wurde endlich mitten in ſeinem Streben für die Ver⸗

beſſerung des Gemeinweſens und gleichſam zur Strafe für die⸗
ſes edele Streben von ſeinen eigenen Mitbürgern zum Tode ver⸗

urtheilt und , nebſt ſeiner Mutter und Großmutter , welche Gnade

für ihn nachſuchen wollten , im Jahre 241 vor Chr . ſchmählich
hingerichtet . Jedoch mit ſeinem Tode erloſchen jene Plane nicht .
Der König Kleomenes III . trat in die Fußſtapfen ſeines un⸗

glücklichen Vorgängers ( 236 ) . Siegreich ſtellte er , ganz im

Geiſte des Agis , die lykurgiſche Verfaſſung auch im Privatleben
wieder her und gab ſo dem geſunkenen Staate einen neuen Auf⸗
ſchwung . Auch die alte Hegemonie über den Peloponnes wollte
er ſeinem Staate wieder verſchaffen und kam ſo in feindliche
Berührung mit dem achäiſchen Bunde , in welchen bereits die

meiſten peloponneſiſchen Städte aufgenommen waren . Aratus

ſelbſt forderte ſogar wiederholt Sparta auf , dem Bunde beizu⸗
treten ; allein dieſe Aufforderung wurde mit Verachtung zurück—
gewieſen . Auf das Zureden der neidiſchen Atolier und wohl
wiſſend , daß eine Staatsumwälzung durch einen auswärtigen
Krieg an innerer Feſtigkeit gewinnen könne , trat Kleomenes feind⸗
lich gegen den achäiſchen Bund auf und entriß demſelben einige
Städte . Nun erklärte ihm der achäiſche Bund den Krieg , wel⸗
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cher nach dem Namen desjenigen , der die erſte Veranlaſſung
dazu gab , der kleomeniſche Krieg 227 ) genannt wird .
Das Glück neigte ſich anfangs ganz auf die Seite der Sparta⸗
ner , viele Städte Achajas wurden erobert . In der äußerſten
Bedrängniß rief Aratus ſchimpflicher Weiſe den macedoniſchen
König Antigonus Doſon zu Hülfe und gab ihm ſogar als

Preis der Hülfe die Schlüſſel von Korinth wieder heraus . Nun

mußte ſich Kleomenes in das ſpartaniſche Gebiet zurückziehen
und erlitt im Jahre, 222 bei Sellaſia eine große Niederlage .
Er ſelbſt floh nach Agypten und endete daſelbſt , als der letzte

t -Snn Sproſſe aus dem Stamme des Herkules , durch Selbſtmord ſein
Reſchn Leben . Antigonus zog ohne Aufenthalt in Sparta ein , behan⸗

delte jedoch die Stadt ſehr gütig . Er ſtellte die alte Verfaſſung
wieder her und nöthigte die Spartaner , dem achäiſchen Bunde ,
an deſſen Spitze er ſelbſt ſtand , beizutreten . Nachdem er einen

Statthalter mit macedoniſcher Beſatzung hier zurückgelaſſen hatte ,
eilte er , auf die Nachricht von dem Einfalle der Illyrier und
anderer Barbaren , ſchleunigſt nach Macedonien zurück , wo er

kurz darauf ſtarb . Ihm folgte ſein Neffe , Philipp III . ( 221 —179 . )
Der Bundesgenoſſenkrieg 221 —217 vor Chr . — An⸗

tigonus Tod war das Signal zu neuen Unordnungen und Krie⸗

gen . Sparta verjagte ſofort die macedoniſche Beſatzung und

zeigte ſich feindſelig gegen den achäiſchen Bund ; der ätoliſche
Bund erhob ſein Haupt kühner als je , und der junge Philipp
wurde gleich nach dem Antritte ſeiner Regierung in einen neuen

Krieg der Griechen verwickelt , der unter dem Namen des ätoli⸗

ſchen oder Bundesgenoſſenkrieges bekannt iſt und beinahe vier

Jahre ( 221 —217 ) währte . Die Veranlaſſung dieſes Krieges
war folgende : Die Atolier , ſchon längſt eiferſüchtig auf die

Achäer , fielen , auf die erſte Nachricht vom Tode des Antigonus ,
raubend und plündernd in Achaja und Meſſenien ein und ſetz⸗
ten ihren Verheerungen keine Grenze . Sofort wurde der achãi⸗
ſche Bund gegen ſie aufgeboten , und Aratus an die Spitze
des Bundesheeres geſtellt . Dieſer aber ward bei dem Flecken
Kaphyä in Arkadien von den Atoliern überfallen und geſchlagen
und rief nun abermals die Macedonier zu Hülfe . Der ſchlaue
und kriegesluſtige Philipp erſchien im Jahre 220 auf der

Bundesverſammlung zu Korinth , hörte hier die Klagen der



verſchiedenen Völker über die Räubereien der Atolier an und

beſchloß mit ihnen den Krieg gegen dieſe . Die Spartaner und

Elier waren mit den Atoliern verbündet ; letztere wählten ſogar

den Skopas , der jenen erſten Raubzug mitgemacht hatte , zum

Strateg . Philipp eröffnete den Feldzug mit einem Einfalle

in Epirus , um von hier in das Innere von Atolien ſelbſt ein⸗

zudringen . Er eroberte das von den Atoliernbeſetzte Ambra⸗

cia ; dagegen gelang es ihm jetzt noch nicht , in Atolien feſten

Fuß zu faſſen , indem ein Einfall der Dardanier ihn in ſein

eigenes Land zurückrief . Unterdeſſen wurden die Achäer von

den Spartanern und Eliern ſo hart gedrängt , daß ſie Boten

über Boten nach Macedonien ſchickten , um den König zu bitten ,

ſchleunigſt mit einem Heere in den Peloponnes zu kommen . Und
wirklich erſchien er noch während des Winters ganz unerwartet

wieder am Iſthmus , rieb eine Schar Elier , welche in das Ge⸗

biet von Sicyon eindringen wollte , auf dem Wege nach Kaphyä

gänzlich auf , nahm abermals mehre Städte und machte die

Meſſenier vom ätoliſchen Joche frei . Darauf fiel er , ſeinem frü⸗

heren Plane gemäß , wieder in Atolien ein und griff ſelbſt das

reiche Thermon , die wichtigſte Feſtung des Landes , an . Hoch

auf einem ſteilen Berge gelegen , von überragenden Felſen und

Waldungen umgeben , ſchien ſie von der Natur ſelbſt zu einer

Feſtung geſchaffen Nur ein einziger ſchmaler Bergpfad führte

zu dieſer luftigen Höhe Hier wurden die Bundesverſammlun⸗

gen der Atolier gehalten , hier die geraubten Schätze aufbewahrt .
Die herrlichſten Statuen und Gemälde ſchmückten die alte Feſte ,
die auch noch durch ihre warmen Heilquellen im Alterthume be⸗

rühmt war . Das frühere Glück begleitete auch jetzt wieder

Philipp . In kurzer Zeit war die Feſte in ſeiner Gewalt , und

gräßlich das Strafgericht , das er über ſie ergehen ließ . Die

Stadt ward rein ausgeplündert , zerſtört , und bei dieſer Gele⸗

genheit ſollen nicht weniger als zweitauſend Bildſäulen zum

Theil zertrümmert , zum Theil gänzlich vernichtet worden ſein.
Wie im Fluge eilte dann der junge Held nach dem Peloponnes ,

verheerte Lakonien und beſiegte die Spartaner . Nachdem Phi⸗

lipp ſo überall ſeine übermacht und Herrſchaft über Griechen⸗
land bewahrt und vorzüglich im Peloponnes ſicheren Fuß ge⸗

faßt hatte , bewilligte er den Atoliern den wiederholt nachgeſuch⸗
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ten Frieden . Im Jahre 217 wurde derſelbe zu Naupaktus
abgeſchloſſen . Die Hauptbedingung deſſelben war , daß Jeder

im Beſitze deſſelben bleiben ſollte , was er gegenwärtig beſitze.
In der Seele des jungen unternehmungsluſtigen Macedoniers

waren unterdeſſen neue , noch größere Plane zur Reife gekom⸗
men , und der Augenblick ihrer Ausführung nahete heran . )

§. 59 . Macedoniens und Griechenlands Be⸗

rührung mit den Römern .

Während Griechenland in dem achäiſchen und ätoliſchen
Bunde die letzten Kräfte aufbot , Macedonien gegenüber Freiheit
und Selbſtändigkeit zu erhalten , erhob fich immer furchtbarer
und drohender ein neuer Feind , der bald Beide , Macedonier

ſowohl als Griechen , unterjochen ſollte , — die Römer . Dieſes

erobernde Volk gerieth bald nach Beendigung des erſten puni⸗

ſchen Krieges , im Jahre 230 v. Chr. , in einen Krieg mit

den Illyriern , die unter ihrer Königin Teuta das adriati⸗

ſche Meer durch Räuberei unſicher machten . Die Ermordung
eines römiſchen Geſandten , welcher auf Einſtellung des ehrloſen
Handwerkes antrug , beſchleunigte den Ausbruch dieſes Krieges .
Die Conſuln Fulvius und Poſthumius zogen mit Heeres⸗

macht und Flotte dahin ; Demetrius , der illyriſche Statthal⸗
ter auf Korcyra , trat ſogleich zu ihnen über , und die Korey⸗
räer ſelbſt ſchwuren den Römern fortan Treue . Sie waren

die erſten Griechen , welche , von ihren Stammgenoſſen verlaſſen ,
im Drange der Noth ſich dem Schutze der Römer anvertraueten .

Von Korcyra aus verbreiteten die Römer ihre ſiegreichen Waf⸗

fen nach dem Feſtlande . Apollonia , Epidamnus und Iſſa

ergaben ſich freiwillig , andere Städte wurden mit Sturm ge⸗

nommen , und mit einem Theile des Eroberten der verrätheriſche
Demetrius belohnt . Teuta ſelbſt wurde zu einem höchſt demü⸗

thigenden Frieden gezwungen . Sie mußte unter andern den See⸗

raub einſtellen und durfte nur mit zwei Schiffen das joniſche
Meer befahren . Nun ſchickten die Römer Geſandte an die Ato⸗

) W. Schorn , Geſchichte Griechenlands von der Entſtehung des äto⸗

liſchen und achäiſchen Bundes bis auf die Zerſtörung Korinths . Bonn
1838 . — E. Helwich , Geſch . des achäiſchen Bundes . Lemgo 1829 .
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lier und Achäer , um ihnen die Urſache des Krieges und des

Erſcheinens einer römiſchen Flotte wie auch die Bedingungen des mit

der Teuta geſchloſſenen Friedens auseinander zu ſetzen, und die

Verſicherung hinzuzufügen , daß ſie von jetzt ab von ihren alten

Feinden , den Illyriern , nichts mehr zu fürchten hätten . Hier⸗

über wurden die Griechen hoch entzückt . Aus Dankbarkeit ge⸗

ſtatteten die Athener den Römern den Zutritt zu den eleuſini⸗

ſchen Geheimniſſen , und die Korinther die Theilnahme an den

iſthmiſchen Spielen .

Demetrius war jedoch mit der ihm zugetheilten Beute nicht

zufrieden . Kaum hatte er Kunde von einem neuen Einfalle

der Gallier und Karthager in Italien erhalten , als er ſogleich
von den Römern abfiel und ſich mehrer Städte bemächtigte ,

welche dieſen gehörten . Er wurde deshalb als Empörer aus

allen ſeinen Beſitzungen verjagt . Er nahm ſeine Zuflucht zum

König Philipp von Macedonien und dachte , mit deſſen Hülfe

ſich an den Römern zu rächen . Philipp fand Gefallen an dem

kühnen Freibeuter ; und auf deſſen Antrieb geſchah es , daß der

König den Krieg mit den Griechen beendete und ein Bündniß

mit Hannibal ſchloß , der eben damals ſiegend in Italien einge⸗
fallen war .

Philipp ſah nähmlich die drohende Gefahr in ſeiner Nähe
und faßte den Entſchluß , das Verderben auf diejenigen zurück —
zuwälzen , welche es ihm ſelbſt bringen wollten . Um aber den

beabſichtigten Krieg mit den Römern deſto ſicherer und ungeſtör⸗
ter führen zu können , beſchloß er auf den Rath deſſelben De —

metrius , ſich zuvor ſeinen gewonnenen Einfluß über Griechen⸗
land und namentlich über den Peloponnes zu ſichern , und wollte

zu dem Zwecke die wichtige Feſtung Ithome beſetzen . Allein

Aratus , der dem Könige ſchon früher verdächtig geworden war ,

weil er ihm einen Krieg mit den Römern als höchſt gefährlich
widerrathen hatte , vereitelte dieſen Plan und wurde deshalb
nebſt ſeinem Sohne durch Gift aus dem Wege geräumt ( 214 ) .
Nun wurde mit dem ſiegreichen Afrikaner ein förmliches Freund⸗

ſchafts - und Waffenbündniß gegen die Römer abgeſchloſſen .
Dieſem zufolge landete Philipp an der Küſte von Epirus und

belagerte Apollonia , in welcher Stadt eine römiſche Beſatzung
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lag . Hier aber wurde er von den Römern geſchlagen und

mußte ſich mit großem Verluſte zurückziehen .

Die Römer waren in ihrem eigenen Lande mit den Kar⸗

thagern zu ſehr beſchäftiget , als daß ſie den Krieg gegen Phi⸗
lipp mit Nachdruck hätten fortſetzen können . Sie ſuchten ihm

deshalb in Griechenland ſelbſt einen Feind zu erwecken . Im

Jahre 212 ſchloß der Conſul Lävinus ein Bündniß mit den

Atoliern , kraft deſſen dieſe den König zu Lande bekriegen
und von den Römern eine Flotte von zwanzig Schiffen zur

„ daun unterſtützung erhalten ſollten . Dafür wurde ihnen Akarnanien

üund alle Eroberungen bis nach Korcyra hin zugeſichert . Auch
die Elier , Spartaner und der König Attalus von Pergamus ,
wurden in dieſes Bündniß aufgenommen . Dagegen war der

größere Theil von Epirus , Akarnanien , Böotien und der achäi —

ſche Bund mit Philipp verbunden . An der Spitze dieſes Bun —

des ſtand nach dem unglücklichen Ausgange des Aratus der edele

Philopömen aus Megalopolis in Arkadien , welcher wie an

Einfachheit und Nüchternheit der Sitten , ſo an Kühnheit und

Gewandtheit in Ausführung großer Thaten dem Epaminondas
glich . Die Geſchichtſchreiber nennen ihn den letzten ächten

Griechen und den letzten großen Feldherrn . Er war es ,
der raſch nach einander die Spartaner , Elier und Aeolier

ſchlug und den ſpartaniſchen König mit eigener Hand er —

legte . Beinahe acht Jahre lang wurde der Krieg in den ver —

ſchiedenen Landſchaften Griechenlands mit abwechſelndem Glücke

fortgeführt . Als aber in den letzten Jahren die römiſche Flotte

ſo wie auch Attalus an dem Kampfe keinen Theil mehr nah⸗

men ; geriethen die Atolier in ' s Gedränge und ſchloſſen , ohne
die Einwilligung der Römer nachzuſuchen , mit Philipp Frieden ?)
( 204 ) . Kaum war derſelbe abgeſchloſſen , ſo ſchickten die Rö⸗

mer ein bedeutendes Heer nach Illyrien , um die griechiſchen
Bundesgenoſſen von neuem zum Kriege aufzuregen ; denn mit

Recht fürchteten ſie, daß Philipp , wenn er in Griechenland Frie⸗
den hätte , mit Hannibal gegen Italien ſeinen Angriff richten

2) Philippus Aetolos , desertos ab Romanis , eui uni fidebant auxilio , qui -

4 bus voluit conditionibus , ad petendam et paciscendam subegit pa-
* cem. Liy. XX . 12.



würde . Allein die Griechen , und namentlich die Atolier , waren

des Krieges müde Nun zogen ſich auch die Römer zurück,
und der Conſul Sempronius unterhandelte mit Philipp
einen Frieden , der in demſelben Jahre 204 zu Phönicee in

Epirus zu Stande kam Hauptbedingung war , daß keiner der

beiden kriegführenden Theile die Bundesgenoſſen der andern ,

die in dem Vertrage alle namentlich angegeben waren , befein⸗

den durfte .

§. 60 . Philipp ' s Krieg mit den Römern ;

Sehlacht bei Kynoskephalä ; Vernichtung
der macedoniſchen Herrſehaft über

Griechenland .

Allein jener Friede war nicht von langer Dauer . Philipp

achtete die Bedingungen deſſelben nur ſehr wenig , indem er auf

den ſchweren Krieg rechnete , den die Römer noch fortwährend
im eigenen Lande mit den Karthagern zu führen hatten . Schon
im Jahre 203 griff er übermüthig die römiſchen Bundesgenoſ⸗

ſen , den König Attalus von Pergamus und die Republik

Rhodus , zu gleicher Zeit an . Seine Flotte erlitt zwar bei

Chios eine gänzliche Niederlage ; allein im folgenden Jahre

machte er dieſen Unfall durch bedeutende Siege und Eroberun⸗

gen wieder gut und drängte auch auf das härteſte die Stadt

Athen , welche ſeit Philipp ' s Niederlage bei Chios zu deſſen Fein⸗
den übergetreten war . Die Athener und ihre Bundesgenoſſen

ſchickten alsbald Geſandte nach Rom , erhoben hier die bitterſten

Klagen und fleheten um Schutz gegen die Grauſamkeit des Tyran⸗
nen . Die Römer hatten gerade durch die mörderiſche Schlacht
bei Zama ( 201 ) Karthagos Macht gebrochen , und nun , ihrer

gefährlichen Nebenbuhlerin los , beſchloſſen ſie den Krieg ge⸗

gen den übermüthigen König von Macedonien . Die beiden er⸗

ſten Jahre des Krieges gingen ohne Entſcheidung vorüber . Phi⸗

lipp behauptete ſich gegen alle Angriffe und ließ das ihm am

meiſten verhaßte Athen noch einmal ſeine ganze Rache fühlen .

Nach einem mißlungenen Sturme auf die Stadt ſelbſt zerſtörte
er vor Wuth ringsumher Alles mit Feuer und Schwert . End⸗

lich aber , im dritten Jahre des Krieges 198 v. Chr. , trat ein

uſchtt
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raſcher Mann an die Spitze des römiſchen Heeres , der Konſul
F. O. Flamininus , und führte die Entſcheidung herbei . Die⸗

ſer vertrieb zuerſt die macedoniſchen Truppen und Beſatzungen
aus Epirus und dem ſüdlichen Griechenland , während ſein

Bruder Lucius mit den vereinten Flotten der Römer , der

Rhodier und des Königes Attalus die Inſel Euböa angriff und

größtentheils eroberte . Die Atolier traten auf die Seite der

Römer . Die Achäer folgten , auf eine von den Römern an

ſie ergangene Aufforderung , dieſem Beiſpiele , überzeugt , daß ihr
Rönen Schickſal in den Händen des gewaltigen Roms ſei . Auch The —
michtewm ben und mit dieſem faſt ganz Böotien wurde für das Bünd⸗

iber niß mit Rom gewonnen . So war Philipp faſt von allen Grie⸗

chen , auf die er doch die größte Hoffnung geſetzt hatte , verlaſ⸗
ſen . Dennoch verlor er den Muth und die Hoffnung des Sie⸗

ges nicht . Mit fünf und zwanzig tauſend Macedoniern erwar⸗
tete er den römiſchen Conſul in Theſſalien , unfern Skotuſſa ,
bei einer Reihe Hügel , die von ihrer Geſtalt den Namen Ky⸗
noskephalä ) oder Hundsköpfe führten . Hier kam es im

Jahre 197 v. Chr . zu einer großen Schlacht , die Macedoniens

und Griechenlands Schickſal entſchied . Philipp wurde gänzlich
geſchlagen und empfing nun aus der Hand des Siegers den

Frieden unter folgenden harten Bedingungen : „ Er verzichtet auf
alle bisher von ihm beſetzten Städte in Griechenland und Klein⸗

aſien , liefert den Römern ſeine Flotte bis auf zehn Fahrzeuge
aus und löſet ſein Heer bis auf fünfhundert Bewaffnete auf .
Ohne Roms Einwilligung führt er keinen Krieg außerhalb Ma⸗

cedonien , zahlt tauſend Talente an Rom , zur Hälfte ſogleich ,
zur Hälfte in feſtgeſetzten Friſten und ſchickt ſeinen Sohn De⸗

metrius zur ferneren Sicherheit als Geißel nach Rom “ So

ward durch Roms Macht Macedonien von ſeiner Höhe geſtürzt ,
und Griechenland für frei erklärt . Flamininus ließ den ver⸗

ſammelten Griechen bei den iſthmiſchtn Spielen dieſe Freiheit
feierlich verkünden . Aber ſo unerwartet kam ihnen ein ſolches
Geſchenk aus Römerhand , daß ſie ihrem eigenen Ohre nicht
traueten und den Herold baten , den Beſchluß noch einmal zu

verleſen . Da aber hallte Alles ringsum wieder von Jubel und

j ee neανννu .
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Lobpreiſungen des edelmüthigen römiſchen Volkes . Keiner dachte

mehr an die Feſtſpiele ; Alles ſah und zeigte mit freudiger Ver⸗

wunderung auf Flamininus hin. Einige reichten ihm als ih⸗
rem Retter vor Entzücken die Hand , andere warfen ihm Blu —

men und Kränze zu , und das Gedränge um den vergötterten
Römer war beinahe lebensgefährlich .

Wehe aber dem Volke , über deſſen Freiheit Fremdlinge

wachen ! Auch die Griechen mußten bald erfahren , daß ſie nur

ihre Herrſcher gewechſelt hatten ; daß nunmehr die Römer ſtatt
der Macedonier die Oberhoheitsrechte über Griechenland ſich an⸗

maßten .

§. 61 . Fernere Einmiſehung der Römer

in die grieehiſchen Angelegenheiten . Krieg
mit den Atoliern ; Auflöſung des ätoliſchen

Bundes . Philopömen ' s Tod .

Ungeachtet des Friedens blieb Flamininus noch in Grie⸗

chenland ſtehen und hielt mehre feſte Plätze beſetzt , unter dem

Vorwande , die Freiheit des Landes gegen die Angriffe des Na —

bis , Tyrannen von Sparta , und des Antiochus , Königes von

Syrien , zu ſchützen . Nabis war ein höchſt blutdürſtiger Ty⸗
rann , der in Argos , deſſen Beſitz er ſich zu erhalten gewußt
hatte , die unmenſchlichſten Grauſamkeiten verübte . Sofort er⸗

klärte Flamininus das früher mit ihm abgeſchloſſene Bündniß für
aufgelößt und bot alle Griechen auf , gegen Nabis , den letzten

Tyrannen in Griechenland , wie er ihn nannte , zu Felde zu
ziehen . Allein ſchon jetzt erregten die Römer bei vielen Grie⸗

chen Verdacht , und die Atolier erklärten trotzig , „ die Römer

mögten mit ihren Legionen nach Hauſe ziehen ; ſie allein könnten

Argos befreien . “ Die übrigen Bundesgenoſſen dagegen beſchloſ⸗
ſen einſtimmig den Krieg gegen Nabis , und der achäiſche Bund

ſtellte allein zehntauſend Mann zu Fuße und tauſend Reiter .
Als nun Sparta ſowohl als Argos von dem Bundesheere auf
das äußerſte gedrängt wurde ; demüthigte ſich der Tyrann vor
Rom und bat um Frieden . Gegen den Wunſch und die Er⸗

wartung der Griechen ließ Flamininus dem allgemein verhaßten
Tyrannen die Herrſchaft von Sparta ; nur Argos mußte er ab⸗
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treten ; dieſes wurde den Achäern geſchenkt . Der liſtige Römer

mogte es für ſeinen Staat vortheilhafter finden , die Gewaltherr⸗
ſchaft des Nabis als Gegenſtand der Eiferſucht und des Zwie⸗
ſpaltes unter den Griechen noch länger beſtehen zu laſſen . —

Dagegen zog er , um Verdacht zu meiden und den Schein der
römiſchen Uneigennützigkeit zu retten , aus mehren griechiſchen
Städten die römiſche Beſatzung und wurde dafür bei der Feier
der nemeiſchen Spiele abermals als der Befreier Griechenlands
mit Jubel begrüßt . Dann zog er nach Rom und feierte hier
den glänzendſten Triumphzug ( 194 ) .

Sobald die Römer Griechenland verlaſſen hatten „ zettelten
die erbitterten Atolier neue Unruhen an . Sie reizten den
Nabis auf , daß dieſer den Krieg erneuerte , die Seeſtädte Lako⸗
niens beſetzte und Gytheum belagerte , deſſen Schutz den Achäern
übertragen war . Sofort meldeten dieſes die Achäer nach Rom ;
und als man hier mit der Abſendung von Hülfstruppen Ggerte,
griffen ſie ſelbſt zu den Waffen und ernannten Philopömen
wieder zum Strateg . Nun wurde das ganze Gebiet um Sparta
auf das ſchrecklichſte verheert . In der äußerſten Bedrängniß bat
Nabis die Atolier , welche ihn doch zum Kriege aufgefordert hat⸗
ten , um ſchleunige Hülfe . Dieſe ſchickten auch tauſend Mann

nach Sparta , jedoch bloß in der Abſicht , zu verhindern , daß die

Achäer ſich nicht der Stadt bemächtigten . Kaum waren die fal⸗
ſchen Bundesgenoſſen angekommen , als ſie den Tyrannen ermor⸗
deten und ſich der Stadt bemächtigten . Nun war der Verrath

offenbar . Ganz Sparta gerieth in Aufruhr , und was ſich von
den Atoliern nicht durch ſchleunige Flucht aus Sparta rettete ,

fand einen ſchmählichen Untergang . Die Stadt trat nun ſofort
dem achäiſchen Bunde bei .

Nachdem dieſer Verſuch der Atolier vereitelt war , reizten
ſie auf alle Weiſe den Antiochus , König von Syrien , zum

Kriege gegen Rom auf und luden ihn ein , nach Griechenland
herüberzukommen , wo Alles ſeine Partei ergreifen würde . Durch
ihn hofften ſie ſich ſelbſt die Hegemonie Griechenlands zu erwer⸗

ben . Antiochus kam wirklich mit einem Heere herüber und ver⸗

kündete gleich bei ſeiner Ankunft den jubelnden Atoliern : „ er
werde keinen Aufwand , keine Anſtrengung , keine Gefahr ſcheuen ,
bis er ihren Nacken dem Joche der Römerherrſchaft entzogen ,

Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 23

—
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„

Griechenland die Freiheit wiedergegeben und die Atolier zum

erſten Volke in demſelben gemacht habe . “ Allein nur die Atolier
verbanden ſich mit ihm ; die übrigen Griechen wieſen ſeine Ein⸗

ladung zurück , ſei es aus Furcht vor Rom , oder aus Eiferſucht

auf Antiochus und die Atolier . Die Achäer erklärten ſogar

auf dem Bundestage zu Agium, in Flamininus Gegenwart , dem

Antiochus und den Atoliern den Krieg . Der König eroberte

zwar Euböa ; ſtatt aber nach dem Rathe des Hannibal , der ſich

in Griechenland bei ſeinem Heere befand , den Krieg ſogleich nach

Italien zu verſetzen ; verlor Antiochus die koſtbare Zeit mit Un⸗

terhandlungen bei den griechiſchen Staaten und vergeudete ſeine

und ſeines Heeres Kraft in zügelloſem Leben auf Euböa . Plütz⸗

lich brachen zwei römiſche Heere , von Philipp von Macedonien

unterſtützt , in Griechenland ein und erfochten an den Thermo —

pylen einen entſcheidenden Sieg über Antiochus und die Ato⸗

lier ( 191 ) . Ohne Aufſchub eilte Antiochus , unbekümmert um

das Schickſal ſeiner Bundesgenoſſen , mit den Trümmern ſeines

Heeres nach Aſien zurück. Nun baten die verlaſſenen Atolier

um Frieden . Als aber der römiſche Conſul Glabriſo mit dem

Stolze des Siegers ihnen zu harte Bedingungen vorſchrieb,
ſetzten ſie allein gegen die Macht der Römer und deren Verbün —⸗

deten den Krieg fort und vertheidigten ſich hartnäckig , zuerſt in

Heraklea , dann in Naupaktus . Hier vom Conſul auf

das äußerſte bedrängt erfleheten ſie vor den Mauern das Mit⸗

leiden des Flamininus , der zufällig vor der Stadt erſchien . Un⸗

ter ſeiner Vermittelung wurde ihnen vom Sieger ein Waffen⸗

ſtillſtand bewilliget , um durch Geſandte die Gnade des römiſchen
Volkes zu erbitten . Als dieſes aber zu harte Bedingungen vor⸗

ſchrieb , ſetzten die Atolier ihre Vertheidigung fort . Während ſie

nun wieder von dem Conſul Glabrio in der Stadt Amphiſſa

eingeſchloſſen und faſt zur Verzweiflung getrieben wurden , er⸗

ſchien der jüngere Scipio in ſeinem Lager und vermogte ihn,

noch einmal den Atoliern einen Waffenſtillſtand zu bewilligen ,
weil er das Heer des Conſuls mit dem ſeinigen zu vereinigen
und nach Aſien gegen Antiochus hinüberzuführen gedachte . Kaum

aber athmeten die Atolier nach dem Abzuge des römiſchen Hee⸗

res wieder freier , ſo kehrte auch der alte Trotz zurück , und auf

das Gerücht einer Niederlage der Römer in Aſien brachen ſie
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ſofort den Waffenſtillſtand . Jedoch ſanken ſie in den tiefſten Klein⸗
muth zurück , als die Schreckensnachricht nachfolgte , Antiochus ſei bei

Magneſia ( 190 ) völlig beſiegt . Nun konnten ſie über ihr eige⸗
nes Schickſal nicht mehr zweifelhaft ſein , und wandten ſich gnade⸗
flehend an die Römer . Dieſe aber , erbittert über die Untreue des

Volkes , ſchickten im Frühlinge des Jahres 189 den Conſul Ful⸗
vius mit Heeresmacht nach Griechenland . Die Atolier wurden
in der Feſtung Ambra eia belagert und nach hartnäckiger Verthei⸗
digung zur Übergabe gezwungen . Nun war ihr Loos entſchieden .
Sie mußten 200 euböiſche Talente ( 240,000 Thlr . ) ſogleich , und
300 in 6 Jahren zahlen , alle von den Römern eroberte Städte

abtreten , vierzig Geißel ſtellen und ſich in Allem der Majeſtät
des römiſchen Volkes unterwerfen . Seit dem Jahre , in wel⸗

chem dieſer ſchmachvolle Friede abgeſchloſſen wurde , war die Frei⸗
heit des Volkes dahin , und der ätoliſche Bund ein leerer Name .

Nach der Unterjochung der Atolier ſetzten die Freunde der

Freiheit ihre ganze Hoffnung auf den achäiſchen Bund ; denn

dieſer war noch die einzige unabhängige Macht in Griechenland .
Eine Hauptſtütze deſſelben war der bereits ſiebenzigjährige Greis

Philopömen , der Alles aufbot , um Einigkeit in demſelben zu
erhalten . Die Spartaner waren die erſten , welche , vielleicht auf
Antrieb Roms , ſich vom Bunde losſagten und den Römern ihre
Stadt anboten . Aber raſch drang Philopömen in ihr Gebiet

ein , zerſtörte Alles ringsumher , und Sparta mußte ſich ergeben .
Es verlor ſeine Mauern , welche zuerſt gegen Demetrius und

Pyrrhus Angriffe leicht aufgeführt , dann von Nabis erweitert

und vollendet worden waren ; es mußte alle fremde Miethstrup⸗
pen entlaſſen , die lykurgiſchen Geſetze abſchaffen und fortan die

ſpartaniſche Jugend nach Gebrauch und Sitte der Achäer er —

ziehen . Die Römer ließen dieſes geſchehen und ſahen den Ha⸗
der der Griechen untereinander nicht ungern . Bald darauf
wurden auch die Meſſenier zum Abfalle vom Bunde bewogen .
Und noch einmal griff der greiſe Held zum Schwerte , wurde

aber gefangen und mußte den Giftbecher trinken ( 183 ) . ) Nun

trat Lykortas , der Vater des Geſchichtſchreibers Polybius , an

die Spitze des Bundes , eroberte Meſſene und rächte den Tod

In demſelben Jahre ſtarb Hannibal und Scipio Afrikanus .
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des Philopömen . Auch in dieſe neue Fehde miſchten ſich die Rö⸗

mer nicht , es war ihnen genug , daß die Griechen ſich ſelbſt auf⸗

rieben ; auch mogten ſie es für rathſamer finden , jetzt noch des

mächtigen achäiſchen Bundes zu ſchonen , da ſie ſich gerade zu

einem neuen Kriege gegen Macedonien rüſteten .

§. 62 . Perſeus Krieg mit den Römern ;

Schlacht bei Pydna ; Untergang
Macedoniens .

Seit dem verhängnißvollen Tage bei Kynoskephalä hatte

Philipp III . unabläſſig dahin geſtrebt , die geſunkene Macht Ma⸗

cedoniens wieder zu heben . Während des Krieges der Römer

in Syrien gelang es ihm auch , mehre Städte in Theſſalien und

Thracien zu erobern . Unter dieſen waren auch einige , auf welche

Eumenes , der König von Pergamus , Anſprüche machte . Dieſer

war ein treuer Freund und Bundesgenoſſe der Römer und diente

ihnen gleichſam als Wächter gegen Macedonien . Sofort erhob

er bittere Klagen zu Rom über die Herrſchſucht Philipp ' s und

deſſen kriegeriſche Plane ; zugleich wiegelte er alle umliegende
Staaten auf , Beſchwerden gegen ihn zu führen . Sobald die

Römer den Krieg mit Syrien beendigt hatten , forderten ſie den

Philipp auf , die Eroberungen herauszugeben und ſich gegen die

angebrachten Beſchwerden zu verantworten . Der König ge⸗

horchte ; aber der Ausruf : „ es ſei noch nicht aller Tage Abend ! “

den er in ſeiner Erbitterung ausſtieß , zeigte deutlich ſein Vor⸗

haben , den Krieg zur rechten Stunde wieder aufzunehmen . Sein

Sohn , der junge liebenswürdige Demetrius , vertheidigte den

Vater vor dem Senate und erlangte nur mit Mühe Verzeihung .

„ Nur aus Achtung für den Sohn —erklärte der Senat —ſei

er bereit , dem ſtrafwürdigen Vater zu vergeben . “ Und um den

Samen der Zwietracht in die königliche Familie ſelbſt auszu⸗

ſtreuen und dieſe ſicher zu verderben , gab man dem jungen Prin⸗

zen zu verſtehen , ihm, und nicht ſeinem älteren Bruder Per⸗

ſeus habe man die Krone Macedoniens zugedacht . Seitdem

faßte Perſeus einen tödtlichen Haß gegen ſeinen Bruder und

ſuchte auf alle Weiſe den Nebenbuhler aus dem Wege zu räu⸗

men . Er verdächtigte ihn beim Vater als einen gefährlichen
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Freund und Anhänger der Römer , der ſogar ſeinem eigenen Va⸗
ter nach Krone und Leben ſtrebe ; und brachte es endlich durch
die boshafteſten Anſchuldigungen dahin , daß Philipp ſeinen Sohn
Demetrius gefänglich einziehen und hinrichten ließ . Doch bald

nach der Hinrichtung erfuhr er die Unſchuld des Jünglings , und
ſeitdem beſchleunigte tiefer Gram das Ende des unglücklichen
Vaters . Philipp ſtarb im Jahre 179 v. Chr . voll Schmerz
über ſein und ſeines Hauſes Unglück .

Mit dem Fluche des Vaters belaſtet beſtieg nun Perſeus
den macedoniſchen Thron , und wurde auch von den Römern
als König anerkannt , obgleich ihnen ſeine Geſinnungen nicht ver⸗

borgen waren . Auch er nährte einen glühenden Haß gegen Rom
und ſuchte nahe und fern Bundesgenoſſen zu einem kräftigen
Kriege gegen daſſelbe zu gewinnen . Es gelang ihm, nicht nur
mit illyriſchen , thraciſchen und anderen nordiſchen Völkern Ver⸗

bindungen anzuknüpfen , ſondern auch Pruſias , den König von
Bithynien , bei welchem ſich ſeit 184 Hannibal aufhielt , und ſelbſt
Karthago für ſich zu gewinnen . Durch Begünſtigungen und

Freundſchaftsbezeugungen jeder Art verſchaffte er ſich auch in

Griechenland eine nicht unbedeutende Partei , auf deren Beiſtand
er , wenn es zur offenen Fehde käme, wohl mit Sicherheit rech⸗
nen konnte . Der nie ſchlummernden Politik des römiſchen Se⸗

nates entgingen alle dieſe geheimen Umtriebe nicht . Eumenes

erſchien wieder ſelbſt zu Rom , erhob hier die Macht , die Bünd⸗

niſſe und Rüſtungen des macedoniſchen Königes und warnte auf
das nachdrücklichſte vor dem geheimen Feinde . Auf der Rück⸗

kehr durch Griechenland aber wurde der ſtets gefällige Römer⸗

freund in den Hohlwegen bei Delphi von Meuchelmördern über⸗

fallen und tödtlich verwundet . Perſeus , deſſen Argliſt und Grau⸗

ſamkeit bekannt war , galt für den Anſtifter dieſer That . Sofort
erſchienen römiſche Geſandte und forderten ihn zur Verantwor⸗

tung nach Rom . Empört über ein ſo ſchmachvolles Anſinnen
jagte er die Geſandten aus dem Lande . Hiemit war der Krieg
erklärt , der im Jahre 172 v. Chr ſeinen Anfang nahm und

vier Jahre währte . Perſeus behauptete ſich anfangs mit Glück

gegen die ſieggewohnten Waffen der Römer . Schon im erſten

Jahre des Krieges erlitt der Conſul Craſſus eine bedeutende

Niederlage bei Sykurium , in der Nähe von Lariſſa . Ein glei⸗



ches Schickſal traf im folgenden Jahre den Conſul Hoſtilius

ebenfalls in Theſſalien ; und auch das dritte Jahr des Krieges

führte noch keine Entſcheidung herbei . Erſt im Jahre 168 v.

Chr. , als der Conſul Amilius Paulus den Oberbefehl führte ,

kam Perſeus in ' s Gedränge , und die blutige Schlacht bei

Pydna Getzt Kitros ) entſchied über ſein und Macedoniens

Schickſal . Perſeus wurde gänzlich geſchlagen und floh voll Ent⸗

ſetzen nach Pella , von da weiter nach Amphipolis und endlich

nach der Inſel Samothrace . Ein Verſuch , auch hier zu ent⸗

kommen , mißlang . Von allen Günſtlingen verlaſſen und vom

Hunger gequält , ergab er ſich verzweiflungsvoll der Gnade des

Siegers . Der Unglückliche ward mit Weib und Kind gefeſſelt

nach Rom abgeführt und mußte hier , dem gaffenden Pöbel zum

Schauſpiele , den Triumphwagen ſeines Siegers ſchmücken . Dann

brachte man ihn nach Alba . Hier wurde er ſchmachvoll , wie

ein gemeiner Sklave , im harten Gefängniſſe gehalten , bis end⸗

lich der Tod ihn von ſeinen Leiden befreiete . Das früher ſo

verherrlichte Macedonien empfing jetzt das Geſetz des Siegers .

Es wurde in vier von einander unabhängige Landſchaften ge⸗

theilt , deren Einwohner nicht mit einander verkehren durften .

Jede derſelben ward von einem Senate unter römiſcher Ober⸗

aufſicht regiert . Dieſen Schatten von Freiheit behielt es bis

zum Jahre 148 v. Chr. , in welchem es von dem Konſul Me —

tellus förmlich in eine römiſche Provinz verwandelt wurde .

Ein ungleich härteres Schickſal traf das mit Macedonien

verbündete Epirus . Alle Einwohner , welche ſich nicht durch die

Flucht hatten retten können , wurden gefangen genommen und

als Sklaven verkauft ; ihre Städte erſt rein ausgeplündert , dann

zerſtört . Das blühende Epirus war eine ſchaurige Einöde , voll

rauchender Trümmer , als die übermüthigen Sieger es verließen .

§S. 63 . Krieg der Römer mit dem achäi⸗

ſehen Bunde . Zerſtörung Korinths .

Untergang Griechenlands .

Der Tag bei Pydna trübte auch der Griechen letzte Hoff⸗

nung . Voll banger Beſorgniß eilten aus allen Theilen des Lan⸗

des Abgeordnete dem Sieger entgegen , um ihm die Glückwünſcht

delN

98.
ſebl.

übet!

NMu,

Wüldet

Rlig
ſhickt;

Beſtz

lezte

Wärt

ben U

Ingeh.

Id f

hebeif

kratt

räther

nach!

Mace

ſeßE

ömſſ

bub.

ſchenf

iterf

nenne

die

geger

„N

ſcher

lin.

ſind

lehte

ilet

ler

i0

ih

I1



der Nation darzubringen . Gleich nach Beendigung des Feldzu⸗

ges machte der Conſul Amilius eine Reiſe durch Griechenland

ſelbſt . überall hatte er Kundſchafter in ſeinem Gefolge , die ihm
über das Verhalten der vornehmen Bürger Bericht erſtatteten .

Alle , welche den Perſeus in irgend einer Art begünſtiget hatten ,
wurden mit dem Tode beſtraft ; Alle , deren Betragen nur zwei⸗

deutig geweſen war , wurden feſtgenommen und nach Italien ge⸗

ſchickt ; dagegen kamen die Anhänger der Römer überall in den

Beſitz der obrigkeitlichen Stellen .

Das härteſte Schickſal traf den achäiſchen Bund , die

letzte noch übrige Macht Griechenlands . Alle Staaten deſſelben

waren bis jetzt die treueſten Bundesgenoſſen der Römer geblie⸗
ben und hatten ihnen ſogar wiederholt Hülfe gegen Macedonien

angeboten . Allein der Bund war ihnen zu mächtig geworden ,
und ſie verſchmäheten die ſchändlichſten Mittel nicht , ſeinen Sturz

herbeizuführen . Helfershelfer war leider ein Grieche , Kalli⸗

krates , der an der Spitze der Römerfreunde ſtand und ver⸗

rätheriſcher Weiſe ein Verzeichniß von mehr als tauſend Achäern ,

nach Rom ſchickte, welche im heimlichen Einverſtändniſſe mit den

Macedoniern geſtanden hätten . Auf die erwünſchte Anklage die⸗

ſes Elenden erſchienen auf dem nächſten achäiſchen Landtage zwei

6 römiſche Abgeordnete , Cajus Claudius und Domitius Ahenobar⸗

Me bus . Dieſe erhoben hier die bitterſten Klagen , daß die ange⸗

ſehenſten Achäer den Perſeus mit Geld und auf andere Weiſe

unterſtützt hätten ; und , ohne die Namen der Angeſchuldigten zu

nennen , forderten ſie gebieteriſch , ſofort das Todesurtheil über

die Frevler auszuſprechen . Da erhoben ſich aber laute Stimmen

gegen ein ſo ungerechtes und unerhörtes Verfahren . Alle ſchrien :

„ Nennet erſt die , welche ihr für ſchuldig haltet , und ſeid ver⸗

ſichert , daß ſie nach erwieſener Schuld verurtheilet werden ſol⸗

len . “ „ Nun ſo wiſſet — erwiederten die Abgeordneten — es

ſind alle höchſte Magiſtratsperſonen , und alle , welche in den

dem10 letzten Jahren eine Anführerſtelle bekleidet haben . “ Voll Wuth

iuth über ſo freche Anklage erhob ſich in der Verſammlung Xeno ,

einer der angeſehnſten der Achäer und ſprach : „ Dann bin auch

ich ſchuldig , da ich ebenfalls achäiſche Truppen anführte ; aber

ich bin bereit , meine Unſchuld darzuthun , ſei es hier , oder ſelbſt

zu Rom . “ Dieſes in Eifer geſprochene Wort ergriffen die rö⸗
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miſchen Abgeordneten mit Haſt und ſprachen : „ Wohlan , ſo ge⸗

het nach Rom und verantwortet euch dort ſelbſt . “ Ohne Arg⸗

wohn gingen die Achäer auf dieſe Forderung ein ; und über tau⸗

ſend der Angeſehnſten des Volkes , deren Namen jetzt bekannt

gemacht wurden , begaben ſich nach Rom , um ihre Unſchuld offen
an den Tag zu legen . Aber furchtbar war das Schickſal , das

ſie hier erwartete . Ohne Verhör , ohne Urtheil wurden im Jahre
167 v. Chr . die würdigſten Anführer und treueſten Rathgeber
der Achäer , unter ihnen auch der Geſchichtſchreiber Polybius ,
als Staatsgefangene in verſchiedene Städte Etruriens in Ge⸗

wahrſam gebracht . Vergebens drangen die Unglücklichen auf Un⸗

terſuchung , vergebens verwendeten ſich ihre Landesgenoſſen für

ſie ; der römiſche Senat blieb kalt gegen ihr Schickſal und be⸗

handelte ſie ſo , als ob ſie von dem achäiſchen Bundestage be⸗

reits verurtheilt worden wären . Es war eine Art babyloniſcher Ge⸗

fangenſchaft der Griechen . Die meiſten kamen in Schmerz und

Elend , oder , nach verſuchter Flucht , durch das Henkerbeil um . Erſt

nach ſiebenzehn vollen Jahren ward den noch übrigen die Rück⸗

kehr in ' s Vaterland geſtattet , als der ernſte Porcius Cato

nach langer fruchtloſer Berathung im Senate über das endliche
Schickſal der Gefangenen , voll Unwillen ſich erhob und in die

Worte ausbrach : „ Wie lange ſollen wir uns noch berathſchlagen ,
ehe wir einmal entſcheiden werden , ob einige achäiſche Greiſe in

Italien oder in Griechenland ſollen begraben werden ! “ Dieſes

ergreifende Wort verfehlte nicht ſeine Wirkung ; die Gefangenen
erhielten ihre Freiheit wieder . Aber von den Tauſend , die man

vor ſiebenzehn Jahren nach Italien geſchleppt hatte , lebten kaum

noch dreihundert . Dem Vaterlande entfremdet , ſahen ſie mit ge⸗
brochenen Herzen , oder vom Haſſe gegen Rom erfüllt , die theuere

Heimath wieder ( 150 . ) Polybius blieb freiwillig in Rom . )
Allein dieſer Verrath an den Achäern war nicht das ein⸗

zige Verbrechen , das ſich die Römer gegen Bundesgenoſſen , die

ſich zutrauungsvoll in ihre Arme geworfen hatten , zu Schulden
kommen ließen . Sobald ſie dieſelben ihrer Hauptſtützen beraubt

hatten , arbeiteten ſie an der gänzlichen Auflöſung des Bundes

ſelbſt . Schon im Jahre 166 ward Sulpicius Gallus nach Grie⸗

chenland abgeſchickt , um unter den Mitgliedern des Vereins Zwie⸗

tracht auszuſtreuen und allen denen den römiſchen Schutz zu ver⸗

hehen,

glatg

henſth
n0 an

gnlant

4

Ghattat

wandter

dile G

Unterdr

Geſanz

ſachet

Ahaer

Sewalt

ufgen
fll Me

nien ſt

hen bl

Geſand

rinth!
Senat

en G.

0 he

llllaſet

ende,

betließt

Verkün

die Jn.

die Gt

ſhen )

Iu ent
Undhr

Uals.

üärl,
ſhitf

Geathn

tilt,



361

heißen , die ſich von demſelben trennen würden . Dieſer Anſchlag
*

gelang um ſo mehr , da unter den Achäern ſchon Uneinigkeiten
uin

herrſchten , die unter der ſorgfältigen Pflege Roms immer größer
und ausgebreiteter wurden und den endlichen Untergang Grie⸗

chenlands herbeiführten .
Im Jahre 150 v. Chr . waren zwiſchen den Achäern und

Spartanern abermals Grenzſtreitigkeiten ausgebrochen . Letztere
wandten ſich um Schutz nach Rom , und der Senat , froh , wieder

eine Gelegenheit gefunden zu haben , die Achäer von neuem zu
mn unterdrücken , ergriff ſogleich Spartas Partei und verſprach , eine

LI Geſandtſchaft nach Griechenland zu ſchicken , welche die Streit⸗

erzenvßa ſache entſcheiden ſollte . Aber noch ehe dieſe ankam , ſchritten die
ſal

Achäer , auf Betrieb des Strategen Damokritus , zu offener
Gewalt . Sie ſchlugen im Jahre 149 die Spartaner in einer

blutigen Schlacht und verheerten ringsum ihr Gebiet . Der Con⸗

ſul Metellus , welcher damals mit Heeresmacht in Macedo⸗

nien ſtand , ſuchte den Frieden zu vermitteln ; allein ſein Bemü⸗

hen blieb ohne Erfolg . Endlich erſchienen die lang erwarteten

Geſandten von Rom ; und auf der Bundesverſammlung zu Ko⸗

rinth verlangte Aurelius Oreſtes im Namen des römiſchen
Senats , daß fortan die Achäer ſich auf die Grenzen ihres eige⸗
nen Gebietes beſchränken und demnach Lacedämon , Korinth , Ar⸗

gos , Heraklea und Orchomenus aus dem achäiſchen Städtebunde

entlaſſen ſollten . Der Römer hatte noch nicht ſeinen Vortrag
geendet , als die achäiſchen Ageordneten beſtürzt die Verſammlung
verließen und draußen dem Volke den Beſchluß des Senates

verkündeten . Sofort fiel der aufgereizte Haufe wüthend über

die Lacedämonier her , mißhandelte dieſelben und ſchleppte ſie in

die Gefängniſſe . Alle Ermahnungen , ja Drohungen der römi⸗

ſchen Abgeordneten blieben ohne Erfolg . Um ſelbſt der Gefahr

zu entgehen , verließ Oreſtes mit ſeinen Genoſſen eiligſt Korinth
und brachte ſeine Klagen vor den römiſchen Senat . Eben da⸗

mals war Rom in einen dritten Krieg mit den Karthagern ver⸗

wickelt , und der Senat hielt es für rathſamer , noch eine Geſandt⸗

ſchaft nach Achaja zu ſchicken , welche zunächſt eine friedliche Aus⸗

gleichung verſuchen ſollte . Allein auch dieſer Verſuch mißlang
göllig . Ja , ſo groß war die Verblendung der Achäer , daß ſie
im Jahre 147 zu Korinth , auf Betrieb ihres Strategen Kri⸗

4
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tolaus , tollkühn den Krieg gegen Sparta und Rom beſchloſ—

ſen . Unter ſchrecklichen Drohungen verließen die römiſchen Ge —

ſandten Griechenland

Die Achäer eröffneten nun ſofort die Feindſeligkeiten . Sie

überfielen und plünderten die Stadt Heraklea am Ota , welche

ſich von ihrem Bunde losgeſagt und auf die Seite der Römer

geworfen hatte . Sobald aber die Nachricht kam , daß der Con⸗

ſul Metellus mit ſeinem Heere in vollem Anzuge ſei , verließ

Kritolaus in beſtürzter Eile Heraklea und wandte ſich nach Lo—

kris . Bei der Stadt Skarphäa aber wurde er eingeholt und

erlitt hier eine vollſtändige Niederlage . Er ſelbſt verſchwand

ſpurlos im Schlachtgetümmel . Tauſend Arkadier , die dem Ge —

würge in der Schlacht entgangen waren , wurden von den nach⸗
ſetzenden Römern noch erreicht und ſämmtlich niedergehauen .

Nun rückten die Sieger vor Theben . Zu ihrem Erſtaunen fan⸗

den ſie die Stadt unbeſetzt , alle Thore geöffnet . Hier ließ er

Gnade walten und nur einen gewiſſen Pytheas , den damaligen

böotiſchen Anführer , ermorden , weil auf deſſen Betrieb Theben

zum achäiſchen Bunde übergetreten war .

Unterdeſſen hatten die Achäer an des Kritolaus Stelle den

Diäus zum Strategen erwählt . Dieſer , ein eben ſo wüthen —

der Römerfeind , als ſein Vorgänger , reizte die Achäer zu noch

eifrigerer Fortſetzung des Krieges . Umſonſt bot Metellus , nach⸗

dem er ſchon den Iſthmus mit ſeinem Heere betreten hatte ,

noch einmal die Hand zum Frieden . Diäus und ſeine Genoſ⸗

ſen fürchteten den Frieden mehr , als den Kampf der Verzweif⸗

lung . Da endlich , im Frühlinge des Jahres 146 v. Chr. , er⸗

ſchien der Conſul Mummius , der eigends zur Führung die⸗

ſes Krieges ernannt worden war ; und Metellus kehrte miß⸗

muthig , ſeine ſchon errungenen Lorbeeren einem anderen über⸗

laſſen zu müſſen , nach Macedonien zurück .
Die erſten Verſuche im Kampfe mit dem neuen römiſchen

Feldherrn fielen zu Gunſten der Achäer aus , und hiedurch er —

muthiget forderten ſie tollkühn die Römer auf zu einer Entſchei⸗

dungsſchlacht . Sie ward geſchlagen bei Korinth , im Thale Leu⸗

kopetra , im Jahre 146 v. Chr . Schon der erſte ſtürmiſche

Angriff der römiſchen Reiterei auf die achäiſche warf dieſe über

den Haufen . Das Fußvolk dagegen leiſtete noch eine Zeitlang
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muthigen Widerſtand , bis plötzlich ein römiſcher Schlachtkeil
aus einem Hinterhalte in die Seite deſſelben einbrach . Da ent⸗

ſtand Verwirrung , bald löſete ſich das ganze Heer in grauen⸗

1 volle Flucht auf . Diäus war unter den erſten , welcher das

Schlachtfeld verließ . In athemloſer Eile entkam er nach ſeiner

Vaterſtadt Megalopolis , verkündete hier das große Unglück und

tödtete voll Verzweiflung zuerſt ſeine Frau , dann ſich ſelbſt .
Mummius folgte den Fliehenden nach Korinth , dem feſteſten

Bollwerke der Feinde . Allein die meiſten Einwohner und alle

Flüchtlinge , welche hinter den Mauern dieſer Stadt Schutz ge⸗

ſucht hatten , waren ſchon in der nächſten Nacht voll Ent⸗

ſetzen in Wald und Gebirge hinausgeeilt . Die Römer ſtaunten ,

als ſie die Stadt unbeſetzt , alle Thore offen fanden und fürch⸗
teten einen Hinterhalt . Erſt am dritten Tage wagten ſie es ,

einzuziehen . Die Bürger , welche zurückgeblieben waren , wur⸗

den ermordet ; Weiber und Kinder als Sklaven verkauft . Dann

wurde der Beſchluß des römiſchen Senates an der unglücklichen
treb Stadt ſelbſt vollzogen . Nachdem man alle Koſtbarkeiten , alle

Statuen , Gemälde und andere Kunſtwerke , die hier in der reich⸗

ſten Auswahl angehäuft waren , hinausgeſchafft hatte , um dieſe

koſtbaren Siegestrophäen nach Rom zu bringen , wurde die

Stadt rein ausgeplündert , dann angezündet und bis auf den

Grund zerſtört .
So ſank Korinth , die Königin des Iſthmus , in Schutt

i und Aſche, und zwar in demſelben Jahre , in welchem auch Kar⸗

tVetzue thago , Roms alte Nebenbuhlerin , einem gleich traurigen Schick⸗

5. 0 ſale erlag , 146 v. Chr .
zihrng ! Nun brach Mummius von ſeiner wüſten Brandſtätte auf ,

um auch an den übrigen feindlichen Städten Rache zu nehmen .

Schrecken ging vor ihm her ; Alles beugte ſich vor dem gewal⸗

tigen Sieger . überall wurde das Volk entwaffnet , die Rädels⸗

1tüni führer ermordet , die Städte geplündert , die Mauern niederge⸗

riſſen , Theben aber und Chaleis auf Euböa völlig zerſtört . Ganz

Griechenland bot einen ſchaudererregenden Anblick dar . Endlich

ſchickte der römiſche Senat , um das künftige Schickſal der ver⸗

ſchont gebliebenen Städte und Landſchaften zu beſtimmen , zehn

Commiſſarien dahin . Dieſe verwandelten den Peloponnes und

Mittelgriechenland unter dem Namen Achaja in eine römiſche

— —
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Provinz , die jährlich einen beſtimmten Tribut nach Rom zu

entrichten hatte . In allen Städten wurde die demokratiſche Ver⸗

faſſung abgeſchafft , und die Regierung den Reichen übertragen ,
die mit ihrem Vermögen für die Aufrechthaltung der Ruhe und

Ordnung hafteten .

Alſo endete , im Jahre 146 v. Chr . , die Freiheit des grie⸗

chiſchen Volkes , die ſchon längſt ein leerer Name war . Das

entartete Griechenland war der Freiheit weder fähig noch wür⸗

dig ; darum war es zum Untergange reif .

§. 64 . Griechiſche Kunſt und Wiſſen⸗

ſehaft in dieſer Periode .

Werfen wir hier , am Grabe helleniſcher Freiheit , noch ei⸗

nen Blick zurück auf das geiſtige Leben des Volkes in dieſer

letzten Zeit . Mit dem politiſchen Untergange Griechenlands

hatte auch die Gediegenheit ſeiner Kunſt und Literatur abge⸗

nommen ; die ideale Schöpferkraft war größtentheils zur bloßen

Nachahmung älterer Werke hinabgeſunken . Das Gefühl der

Ohnmacht und des verlornen Glanzes brachte einen dumpfen

Trübſinn hervor , welcher das geiſtige Leben des Volkes ertöd⸗

tete . Künſte und Wiſſenſchaften fanden im Ganzen wenig Auf⸗

munterung . Von allen Seiten wurde das Land von ſtreifenden

Kriegeshorden durchzogen , ganze Städte zerſtört , die herrlichſten
Denkmäler der Kunſt zertrümmert ; und vor dem wilden Getöſe

flohen die aufgeſcheuchten Muſen aus ihrer alten Heimath , um

jenſeits des Meeres einen neuen Wohnſitz zu ſuchen . Sie fan⸗

den denſelben vorzüglich in den neuen Staaten , die ſich in Folge
der Eroberungszüge Alexander ' s des Großen in Aſien und

Afrika gebildet hatten , und in ihnen verjüngte ſich Griechenland
wieder . In Aſien ward Syrien , das Reich der Seleuciden ,

Sitz der griechiſchen Kunſt und Literatur . Hier blüheten ins⸗

beſondere Alexandria und die beiden Seleucia ; ſie waren

geſchmückt mit den herrlichſten Gebäuden griechiſcher Kunſt ;
griechiſche Dichter und Künſtler lebten am Hofe der kunſtlieben⸗
den Seleuciden . Später wurde Pergamus bedeutend . Beſon⸗
ders waren Eumenes II . und Attalus II . Freunde und Förde⸗
rer der Wiſſenſchaften und thaten auch viel für die bildende

Kulf.
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Wif,

Kunſt . Sogar im Reiche der Parther kam griechiſche Baukunſt
auf , und wurden die Tragödien des Sophokles und Euripides
aufgeführt . In Afrika blühete beſonders Agypten unter der Re⸗

gierung der Ptolemäer , und Alexandria war der vorzüglichſte
Sitz der griechiſchen Muſen . Auch über Sicilien und Italien

verbreitete ſich Griechenthum und hatte um die Zeit der Zer⸗

ſtörung Korinths in Rom ſchon Oberhand erhalten . In Grie⸗

chenland ſelbſt war faſt nur noch Athen der erhellte Punkt ;
alle übrigen Staaten traten faſt ganz in Schatten . Vorzüglich
war es die Beredtſamkeit , die neuere Komödie und die Philoſophie ,
die in Athen gepflegt wurden ; aber es wohnte in ihnen nicht
mehr der ſchaffende Geiſt , und die meiſten Erzeugniſſe waren

größtentheils nur Nachklänge einer ſchöneren Vorzeit .
Was zunächſt die poetiſchen Erzeugniſſe dieſes Zeitrau⸗

mes betrifft , ſo ſind ſie größtentheils nur Nachahmungen älte⸗

rer Werke , die aber durch Schauſtellung von Gelehrſamkeit und

redneriſchem Prunk von der einfachen Natürlichkeit ihrer erha⸗
benen Vorbilder ſehr abweichen . Philetas aus Kos ( 320 )

dichtete Elegien , die der römiſche Elegiker Propertius vor Au⸗

gen hatte ; Kallimachus aus Cyrene ſchrieb Hymnen und

Epigramme und entfaltete durch mythologiſche Anſpielungen ei⸗

nen Reichthum von Gelehrſamkeit ; Aratus aus Soli in Cili⸗

cien ( 270 ) verfertigte ein Lehrgedicht über die Sellung und

Bewegung der Geſtirne , welches von Cicero und anderen in

das Lateiniſche überſetzt wurde . Weit mehr aber zeigt ſich ſchon
das Charakteriſtiſche der Zeit , das Streben , mit Gelehrſamkeit

zu prunken , in den Dichtungen des Lykophron aus Chaleis
in Euböa ( 280 ) , der ein Monodrama , „ Kaſſandra, “ ſchrieb ,

welches aus lauter Weiſſagungen der Kaſſandra beſteht und in

einer fortlaufenden Reihe von Räthſeln die fremdartigſten Dinge
mit einander verbindet ; und des Apollonius von Rhodus

( 192 ) , welcher Bibliothekar zu Alexandria war und in einem Hel⸗

dengedichte die Sage von der Argonautenfahrt darſtellt . — Als

eine neue poetiſche Form wurde die Idylle oder das ländliche Hir⸗

tengedicht ausgebildet ; und dieſe Dichtungsart iſt es allein noch,
die etwas Beſſeres gibt , als dieſe ganze Zeit zu geben vermogte .

Theokrit aus Syrakus ( 270 ) , der einige Zeit am Hofe der

Ptolemäer lebte , gab dieſer Poeſie ihre Vollendung . Bion

—— — —— — —



aus Smyrna und Moſchus aus Syrakus waren ſeine Zeit⸗

genoſſen und dichteten in derſelben Gattung . — In Athen hatte

ſich nach dem Untergange der politiſchen Selbſtändigkeit die ſo —

genannte neuere Komödie als Kunſtgattung ausgebildet , wel⸗

che ihre Meiſter an Menander aus Athen ( um 300 v. Chr. ) ,

dem Vorbilde des Römers Terentius , und an den gleichzeitigen

Dichtern Philemon , Apollodor und Diphilus fand .

Am umfaſſendſten ſind die proſaiſchen Zweige ausgebil⸗

det worden . In der Philoſophie traten zwei neue Schulen

auf , die einen ſo bedeutenden Einfluß auf das Leben gewannen ,

daß faſt alle gebildeten Männer des Alterthumes zu der einen

oder anderen ſich bekannten ; ſie waren entweder Epikuräer

oder Stoiker . Der Stifter der erſteren Schule war Epikur

aus Gargettus in Attika ( um 300 v. Chr ) geboren . Er ver⸗

vollkommnete die Philoſophie des Lebensgenuſſes , die Ariſtippus

aufgeſtellt hatte und erklärte das Vergnügen für das höchſte

Gut . ! ) Obſchon Epikur dieſes Vergnügen von der Sinnesluſt

wohl unterſcheidet und auch ſelbſt ein tadelloſes Leben führte ,

ſo ward doch ſeine Lehre mißverſtanden und ſo erklärt , als habe
der Menſch nur den ſinnlichen Lüſten nachzugehen . Daher fand

auch dieſe Lehre in einer verderbten Zeit , die , kräftigen ſittlichen

Anſtrengungen abhold , ſich zur Trägheit und Sinnlichkeit neigte ,
viele Anhänger . Die entgegengeſetzten Grundſätze lehrte faſt um

dieſelbe Zeit Zeno , aus Citium , einer kleinen phöniziſchen

Pflanzſtadt auf Cypern . Von der Stoa , jener durch Polygno⸗
tus Gemälde verherrlichten Halle zu Athen , in welcher er ſeine

Vorträge hielt , bekam die von ihm geſtiftete Schule den Namen

der ſtoiſchen . Er erklärte die Tugend als das einzige Gut und

nur das Laſter als das wahre übel ; alle äußerlichen Dinge
aber , namentlich den Schmerz , für gleichgültig . Der gleichmä—⸗

ßige Zuſtand der Seele , in welchem äußere Dinge , wie Schmerz
und Freude , keine Störung hervorzubringen vermögen , galt für
die einzige und höchſte Aufgabe des Lebens . Edele republikani⸗
ſche Gemüther wurden durch dieſe Lehre angezogen , welche zu

) Epicurus in voluptate ponit , quod summum bonum esse vult ; sum-

mumque malum dolorem . Cie. de Fin . J. 9.
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großen Thaten und Opfern anfeuerte , aber auch zu Hochmuth
und inhumaner Härte führte . Sie verwarf das Mitleid , wel —

ches doch nicht ohne Grund dem menſchlichen Herzen eingeprägt

iſt und bot dem Menſchen im Unglücke keinen wahren Troſt ,

ſondern nur kalte Reſignation und Ergebung in ' s Schickſal dar .

Neben dieſen beiden Hauptſchulen bildete Pyrrho aus Elis

die ſogenannte ſkeptiſche , welche alles Wiſſen für unnütz und

unmöglich erklärte und nur der Tugend einen Werth beilegte .

Dieſes Syſtem des Zweifels ging auch in die mittlere und neue

Akademie über , die ſich aus der älteren des Plato entwickelte .

Der Stifter der mittleren war Arceſilaus aus Aolis , der

neueren Karneades aus Cyrene ( 155 v. Chr. ) . Gereizt

durch die bitteren Ausfälle der Stoiker auf den Stifter der Aka⸗

demie ſuchten ſie die herrſchenden philoſophiſchen Syſteme durch

Gründe und Gegengründe zu ſichten und durch ſkeptiſches For⸗

ſchen zur Wahrheit zu gelangen . — Was die Beredtſamkeit

betrifft , ſo war dieſe edele Tochter eines freien Staatslebens

mit demſelben verſchwunden und lebte größtentheils nur noch

als Lehrgegenſtand in den Schulen der Rhetoren fort . Deme —

trius Phalereus , ſo genannt von ſeinem Geburtsorte , dem

Hafen Phaleron in Attika , war der letzte große Redner in

Athen . Cicero bemerkt ſchon von ſeiner Sprache , daß ſie zu

ſüß und zu geſchmückt geweſen ſei . — Einen großen Einfluß

übten die Zeitverhältniſſe auf die Geſchichte . Durch die gro —

ßen Züge Alexander ' s und durch die neu geſtifteten Reiche war

die Völker⸗ und Länderkunde ungemein erweitert worden ; und

das ganze Volksleben wurde ſeitdem mit in die Geſchichte hin⸗

eingezogen . Als ein Heros in der Geſchichte erſcheint in dieſer

Zeit jener oben genannte Polybius aus Megalopolis , welcher
1 N

wohl ſeinen drei großen Vorgängern , Herodot , Thueydides und

Da Rleih Xenophon , an die Seite geſetzt werden kann . Er lebte ſieben⸗

1r80e zehn Jahre lang als Geißel in Rom und ſtand mit den ein⸗
01

flußreichſten Männern in enger Verbindung . Er ſchrieb eine

u allgemeine Geſchichte in vierzig Büchern , die mit dem zweiten

puniſchen Kriege anfängt und bis auf den Untergang des ma⸗

cedoniſchen Reiches fortgeht , wovon aber nur noch fünf Bücher

vollſtändig vorhanden ſind . Seine Darſtellung iſt im Ganzen

pragmatiſch und blieb Muſter für die folgenden Hiſtoriker , nur



daß ihr Stil immer redneriſcher und ſchwulſtiger wurde . — Auch ſu Mů

die übrigen Zweige der Wiſſenſchaft blieben nicht ohne Anbau beheuke

und Pflege . Der bereits früher genannte Philoſoph Ariſtote⸗ dunſil

les ſteht auch als Schöpfer der Naturgeſchichte da , die er zuerſt frinzl

wiſſenſchaftlich bearbeitete , unterſtützt durch die Freigebigkeit ſei⸗ 111(25

nes großen Schülers , Alexrander . Eratoſthenes aus Cyrene ghutte

( 272 ) , der die Schätze der alexandriniſchen Bibliothek beaufſichy! Guundſ

tigte , ein Mann von ausgezeichneter Gelehrſamkeit — er führte [ meſts!

zuerſt den Namen eines Philologen — erhob die Geo - Mut ,

graphie zu einer ſelbſtändigen Wiſſenſchaft . Sein Aufenthalt chiſchen

in dem Mittelpunkte des Verkehres der alten Welt mußte ſeinen u d

geographiſchen Forſchungen außerordentlichen Vorſchub leiſten . Nachn
Euklides ( 300 ) , der in Athen platoniſche Philoſophie ſtudirt hervot,

hatte , erwarb ſich großes Verdienſt um die Mathematik , die ſſiſt ſe

er in Alexandria lehrte . Apollonius von Perga , der theils desherkt

in Alexandria lebte , ſchrieb ein berühmtes Werk über die Ke⸗ 2

gelſchnitte . Archimedes aus Syrakus , der zur Zeit des den Ei

zweiten puniſchen Krieges lebte , ſchrieb ebenfalls mehre mathe- ⸗ ei ar

matiſche Werke . — Als Aſtronomen ſind ausgezeichnet : Ari⸗ der treſ

ſtarchus aus Samos ( 260 ) , Erfinder der Sonnenuhren und genoſe
der Lehre von der Bewegung der Erde um die Sonne und von ker dei
der Größe und Entfernung beider Weltkörper von einander . fllbe !

Hipparchus aus Nicäa in Bithynien beobachtete zuerſt die ältert
Aquinoctien , lieferte ein Verzeichniß der Fixſterne und der Son⸗ unedel
nen⸗ und Mondfinſterniſſe und erwarb ſich überhaupt durch ſeine Künſt

wichtigen aſtronomiſchen Entdeckungen einen höchſt gefeierten Na⸗ Aleran
men . Auch er lebte zu Alexandria . überhaupt wurde Ale⸗ det fl
randria wie der Sitz des Welthandels , ſo auch der Sitz der Aenn
Künſte und Wiſſenſchaften ; und die hier aus allen Gegenden der ni 6
Erde verſammelten Gelehrten übten einen ſolchen Einfluß auf Wa
die Litteratur ſeit Alexander dem Großen , daß dieſer neuen Pe⸗ lräift
riode mit Recht der Name der „alexandriniſchen “ ertheilt wor⸗ ſhmac
den iſt . Vorzüglich beſchäftigten ſich die alexandriniſchen Gelehr⸗ nöͤmet
ten mit der Sammlung , Anordnung und Beurtheilung älterer n, n
Werke der griechiſchen Nationalliteratur , aus der ſie einen „ Ca⸗
non “ von klaſſiſchen Schriftſtellern auswählten , und ſie bildeten

ſo eine Schule von Kritikern und Grammatikern , in welcher die

Anfänge der ſpäteren Philologie liegen . Den Bemühungen die⸗

0V
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ſer Männer haben wir es zu verdanken , daß uns nicht nur die

bedeutendſten Werke des griechiſchen Alterthumes erhalten wor⸗
den ſind , ſondern daß auch die griechiſche Sprache in ihrer ur⸗

ſprünglichen Reinheit fortgepflanzt wurde . Zenodot aus Ephe⸗
ſus ( 280 ) eröffnete die grammatiſche Schule zu Alexandria und

ordnete zuerſt den Text der homeriſchen Geſänge nach kritiſchen

Grundſätzen ; ſein Schüler Ariſtophanes aus Byzanz dehnte
dieſes Verfahren auch auf andere alte Schriftſteller , namentlich
Plato , aus und ſoll zuerſt die Bezeichnung des Tones der grie⸗
chiſchen Wörter durch Accente eingeführt haben . Jedoch ſchon

1n aus dieſem Streben der Grammatiker , Anderer Schriften der
derihuh Nachwelt zu erhalten und dieſelben zu ſtudiren , geht deutlich

hervor , daß dabei an eine eigentliche Fortbildung der Wiſſen⸗
ſchaft ſelbſt nicht zu denken war ; es war nur ein Verarbeiten

des bereits Gegebenen .
Was endlich die bildende Kunſt betrifft ; ſo treten mit

dem Ende der vorigen und dem Anfange dieſer Periode , noch

zwei ausgezeichnete Meiſter auf , Lyſippus aus Sicyon , als

der trefflichſte Bildhauer und Erzgießer ( 333 ) , und ſein Zeit⸗

genoſſe Apelles von der Inſel Kos , als der berühmteſte Ma⸗

ler des Alterthumes . ? ) Nach dieſen Heroen der Kunſt ſank die⸗

ſelbe von ihrer idealen Schöpferkraft zur bloßen Nachahmung
älterer Werke herab , obwohl noch immer ein zierlicher , nicht
unedeler Geſchmack herrſchte , der ſich aber mehr und mehr in

Künſtelei und bloßer Pracht gefiel . In der Baukunſt kam ſeit

Alexander immer mehr die Zierlichkeit , Weichheit und üppigkeit
der korinthiſchen Säulenordnung auf . An den Höfen von

Alexandria , Antiochia und Seleucia verſchmolz ſich Ungriechiſches
mit Griechiſchem und entartete in ' s Unnatürliche . Es trat das

Wohlgefallen am Koloſſalen ein , ſelbſt in den gewöhnlichen Por⸗
traitſtatuen , mit welchen die Künſtler und das Volk dem Ge⸗

ſchmacke ihrer fürſtlichen Beſchützer zu huldigen ſtrebten . So

widmeten die Sicyonier dem Attalus eine Statue von zehn El⸗

len , und die Rhodier dem römiſchen Volke zur Ehre ſogar eine

) Verum omnes prius genitos futurosque postèea superavit Apelles Cous .
Plin . h. u. XXXV . 10. Bei demſelben leſen wir , daß Alexander der

Große von keinem anderen , als von Apelles wollte gemalt und von
Lyſippus in Erz abgebildet werden .

Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 24



ſiebenzig Ellen hohe Statue , den ſogenannten Koloß von

Rhodus , welchen Chares anfing , und nach deſſen Tode Laches

vollendete . Seit Alexander ' s Zeit kam auch die Moſaikar⸗

beit auf ; ſie wurde nachher in Rom weiter ausgebildet . über⸗

haupt fand die griechiſche Kunſt und Literatur während der gro⸗

ßen Verheerung und Verwirrung des Landes in Rom eine Frei⸗

ſtätte . Dorthin wandten ſich viele ausgezeichnete Griechen und

verbreiteten den Sinn für vaterländiſche Kunſt und Wiſſenſchaft

bei ihren neuen Herren ; die Beſiegten wurden Lehrer und Bild⸗

ner ihrer Sieger . Und das Licht, das hier angezündet wurde ,

leuchtete fort und fort durch alle Jahrhunderte , durch alle Län⸗

der und Völker , die auf wahre Bildung Anſpruch machen , bis

auf unſere Zeit hinauf . Mag auch Griechenland tief von ſei⸗

ner wiſſenſchaftlichen und politiſchen Höhe hinabgeſunken ſein ;

ein ſchöner Triumph iſt doch dem herrlichen Volke geblieben ,
der Triumph , mit ſeiner alten geiſtigen Kraft die ganze gebildete

Welt zu beherrſchen für und für .

K1
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Anhang .

Kurzer Abriß der Geſchichte Griechenlands

von der Römerherrſchaft bis auf

unſere Zeit .

Seitdem Griechenland eine römiſche Provinz war , wurden noch

wpohl einzelne ſchwache Verſuche zur Wiedererlangung der alten

Freiheit gemacht , beſonders unter Mithridates , dem Könige von

Pontus ; allein ſie alle ſcheiterten an der übermacht der Römer

und machten den Zuſtand des Landes nur noch troſtloſer . Als

römiſche Provinz verlor ſich das kleine Achaja mehr und mehr
in die große Ländermaſſe des mächtigen Weltreiches , und faſt

nur Athen blieb noch auf einige Zeit ein erhellter Punkt in dem

Geſichtskreiſe . Wegen ſeines früheren Ruhmes und wegen ſei⸗

ner noch fortwährenden Pflege der Künſte und Wiſſenſchaften

genoß es der beſonderen Achtung und Begünſtigung der Römer

und wurde als Bildungsſchule von den Söhnen der Großen

häufig beſucht . Unter den Kaiſern des Reiches hing das Schick —

ſal des Ländchens faſt einzig von den Launen derſelben ab , und

mit der Zügelloſigkeit der gebietenden Weltherren ſteigerte ſich
das Elend in den Provinzen . Dazu kam, daß bereits ſeit dem

Anfange des dritten Jahrhunderts nach Chr . die Gothen und

andere Schwärme der Barbaren ſtürmend in Griechenland ein⸗

drangen und das unglückliche Land nach allen Richtungen hin

verheerten . Während es ſo in politiſcher Beziehung ein Bild

troſtloſer Zerrüttung darbot , begannen auch, ſeit der Einführung
des Chriſtenthumes durch den Apoſtel Paulus , vielfache kirchliche

Streitigkeiten , die immer zunahmen und mehre Religionspar⸗
teien hervorriefen , welche ſich auf das Wüthendſte haßten und

verfolgten . Unter Konſtantin dem Großen , der auch die chriſt⸗

liche Religion zur Staatsreligion machte , wurde das alte By⸗

zanz zur Reſidenzſtadt erhoben ( 330 n. Chr . ) und nach ihm

Konſtantinopel genannt . Durch dieſe Erhebung gewann



Griechenland zwar im Ganzen einige Vortheile , jedoch nicht eine

ſolche Einheit , um den fortwährenden Stürmen der Barbaren

mit Erfolg die Spitze bieten zu können . Noch unter Konſtan⸗
tin wurden Gothen in Thracien und Macedonien aufgenommen .
Nach ſeinem Tode wuchs mit den Streitigkeiten im Inneren der

Andrang immer neuer Barbarenſchwärme gegen die Grenzen des

Reiches Erſt der Kaiſer Theodoſius ſtellte einiger Maßen
die Ruhe und Sicherheit wieder her und theilte kurz vor ſeinem

Tode , im Jahre 395 nach Chr. , das Reich unter ſeine beiden

Söhne , Honorius und Arkadius , ſo , daß erſterer die weſt⸗
lichen Provinzen mit der Hauptſtadt Rom , Arkadius die öſtli⸗

chen mit der Hauptſtadt Konſtantinopel erhielt . Zwar ſoll⸗

ten nach des Kaiſers Abſicht beide Theile noch immer ein Gan⸗

zes bilden ; ſie ſind aber nie wieder vereint worden . Das oſt⸗

römiſche Reich , zu welchem Griechenland gehörte , führte auch
wohl den Namen „griechiſches Kaiſerreich . “

Die Geſchichte dieſes Reiches iſt eine faſt ununterbrochene

Kette von Verbrechen aller Art . Der Geiſt des Volkes wurde

durch die Schlechtigkeit ſeiner Herrſcher immer tiefer herabge⸗
drückt , und durch die religiöſen Spaltungen dem Haſſe und Fa⸗
natismus Thür und Thor geöffnet . Nur ſelten erhoben ſich

kraftvolle Kaiſer zur Steuerung des Verderbens . Allein was ſie

ſchufen , konnte nicht von Beſtand ſein ; denn in der Regel wur⸗
den ſie durch Dolche oder Gift mitten aus ihren Schöpfungen
wieder fortgeriſſen . Dazu ſteigerte der fortwährende Andrang
der Völker aus Aſien das Elend zu einer furchtbaren Höhe . So

bietet faſt die ganze Geſchichte des griechiſchen Kaiſerreiches nur
ein Bild troſtloſer Verwirrung dar ; und es iſt nur zu verwun⸗

dern , daß ſich das morſche Gebäude ungeachtet der vielen und

mannigfaltigen Stürme der Zeit noch tauſend Jahre hielt , be⸗

vor es in Trümmer auseinander fiel . Schon unter den Söh⸗
nen des Theodoſius wurde das Reich , insbeſondere Griechen⸗

land , von Alarich , dem Könige der Weſtgothen , furchtbar ver⸗

heert . Die meiſten Städte von Griechenland und dem Pelopon⸗
nes wurden erobert , und ihre Einwohner ermordet oder als

Gefangene weggeſchleppt Auch die Myſterien zu Eleuſis wur⸗
den zernichtet und mit ihnen die geheimen Stützen des Heiden⸗

thumes . Unter dem Kaiſer Juſtinian , der durch ſein allge⸗
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meines Geſetzbuch einen beſſeren Zuſtand der Dinge herbeiführte ,
18 erhielt Griechenland einige Ruhe wieder . Allein ſie war nur

vorübergehend und der Stille zu vergleichen , welche einem ſchwe⸗

ren Ungewitter vorangeht . Im Jahre 622 u Chr . hatte Ma⸗

homed ſeine neue Religion gegründet , und von wildem Glau⸗

benseifer entflammt ergoſſen ſich die Araber über alle Länder ,

um ihnen den Koran aufzudringen . Auch die griechiſchen Kü⸗

ſten und Inſeln wurden von ihnen heimgeſucht , und Konſtanti⸗
nopel wiederholt von der Seeſeite her belagert . Im elften Jahr⸗
hundert brachen die Normannen in Griechenland ein , und der

normanniſche König Roger von Sieilien bemächtigte ſich in der

Mitte des folgenden Jahrhunderts der Inſel Koreyra , drang mit

ſeiner Flotte in den korinthiſchen Meerbuſen ein , eroberte Ko⸗

rinth und Theben , verheerte Böotien und zog dann mit reicher
Beute beladen davon . Faſt eben ſo traurig war das Schickſal ,
welches um dieſe Zeit durch die Kreuzzüge über Griechenland

kam . Es trat durch dieſelben mit dem entfernteren Abendlande

in vielfache , oft durchaus feindſelige Berührung , bis endlich im

Jahre 1204 Konſtantinopel von den Kreuzfahrern erſtürmt und

beſetzt wurde . Seitdem war das griechiſche Reich von den Kreuz⸗
fahrern als erobertes Land betrachtet und das „lateiniſche Reich “

genannt . Kaiſer deſſelben wurde Balduin , Graf von Flan⸗
dern . Neben dieſem neuen Reiche bildeten ſich auch verſchiedene

unabhängige Fürſten - und Herzogthümer , wie in Epirus , Ato⸗
lien , Korinth , Nicäa , Trapezunt ꝛc. ; zugleich machte Venedig

Höhe. bedeutende Eroberungen in Morea . Dadurch wurde alle Einheit

mitheht zerriſſen . Die kleineren Fürſten führten unaufhörliche Kriege
mit den lateiniſchen Kaiſern in Konſtantinopel , bis es endlich
im Jahre 1261 dem Fürſten von Nicäa , Michael Paläolo⸗

gus , gelang , Konſtantinopel wieder zu erobern und dem latei⸗

niſchen Reiche ein Ende zu machen , nachdem dieſes ſieben und

fünfzig Jahre beſtanden hatte .
Kaum war der griechiſche Kaiſerthron hergeſtellt , als ein

neuer Feind kam , ihn wieder zu ſtürzen . Schon um dieſe Zeit

nämlich wurden die ſeldſchuckiſchen Türken mächtig , ein

tartariſcher Volkſtamm aus den Hochſteppen Aſiens , zwiſchen dem

Altai und dem kaspiſchen See . Seit dem Jahre 1050 machten

dieſe wiederholte Einfälle , bemächtigten ſich nach und nach des
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ganzen Vorderaſiens und waren nur noch durch den Hellespont
von dem griechiſchen Reiche getrennt . Unvorſichtiger Weiſe rie —

fen die griechiſchen Kaiſer ganze Scharen herüber , nahmen ſie in

Sold und wieſen ſo den zurückgebliebenen Brüdern den Weg

nach Europa . Schon im Jahre 1368 eroberte der Sultan Mu⸗

rad Adrianopel und machte dieſes , zum Schrecken von Europa ,

zum Sitze ſeiner Herrſchaft . Macedonien , Albanien und Ser —

vien wurden ſchnell nach einander erobert . Nach ihm drang

Bajaſid , welcher wegen der Schnelligkeit ſeiner Siege der

„Blitz “ genannt wurde , in Theſſalien ein und näherte ſich ſelbſt

der Hauptſtadt Konſtantinopel . Schon Bajaſid würde dieſe er⸗

obert haben , wäre nicht über den mächtigen Eroberer ein noch

mächtigerer gekommen . Dieſer war Timur oder Tamerlan ,

der Anführer mongoliſcher Horden , welcher dem Bajaſid in der

großen Schlacht bei Ancyra ( Angora ) in Kleinaſien beſiegte und

gefangen nahm . Jedoch mit ſeinem Tode zerfiel ſein Reich wieder ,

und die Macht der Türken erholte ſich ſo ſchnell , daß ſchon im Jahre
1422 Murad und Amurath II . mit einem großen Heere vor

den Thoren Konſtantinopels ſelbſt erſchien . Vergebens zog der

junge Wladislav , König von Ungarn und Polen , mit ſeinen

Bundesgenoſſen zur Hülfe herbei ; er verlor Sieg und Leben .

Hunyad , der eben ſo weiſe als tapfere ungariſche Feldherr ,

und ſein muthiger Kampfgenoſſe , Georg Kaſtriota , der Fürſt

Albaniens , von den Türken gewöhnlich Scanderbeg , d. i.

Alexander genannt , ſetzten zwar den Kampf rühmlich fort ; allein

ihre Siege konnten das Unglück der Hauptſtadt nur verzögern ,
nicht abwenden . Unter dem Sultan Mahomed II . , Amurath ' s
Nachfolger , kam endlich das ſchon lange drohende Ungewitter
zum verheerenden Ausbruche Dieſer junge Held , der nach dem

Ruhme ſtrebte , ein zweiter Alexander zu werden , rückte im Früh⸗
linge des Jahres 1453 mit einer furchtbaren Macht vor Kon⸗

ſtantinopel und ſchloß die Stadt zu Waſſer und zu Lande ein .

Der damalige Kaiſer Konſtantin IX . hatte nur ein Häuflein

von achttauſend Griechen , welche er gegen die türkiſchen Heeres⸗

maſſen aufſtellen konnte ; dennoch verlor er den Muth nicht. Er

ermunterte ſie durch Wort und That und rief auch die in der

Vorſtadt Pera wohnenden Genueſer zur Vertheidigung auf Auf
ſeinen Ruf ergriffen auch dieſe die Waffen ; Juſtiniani , ein
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ſchloſſenheit fochten die Griechen und Genueſer und ſchlugen alle

Angriffe der Türken ſiegreich zurück . Der Sultan tobte vor

Wuth und ſchwur , entweder den Thron von Konſtantinopel zu

beſteigen , oder ſein Grab vor deſſen Mauern zu finden . Am

29 . Mai 1453 , am drei und fünfzigſten Tage nach dem Anfange
der Belagerung , ließ er ſeine ganze Land - und Seemacht einen

Hauptſturm auf die Feſtung unternehmen . Die Kanonen don⸗

nerten gegen die Mauern , und in Dampf gehüllt rückten die

Schiffe und die Truppen heran . Allein die Belagerten fochten
wie Löwen und ſchlugen zwei Stunden lang alle Angriffe zurück .

Plötzlich fiel Juſtiniani und wurde tödtlich verwundet in die

Tann Stadt getragen . Da kam Beſtürzung und Verwirrung über die
ͤ

Belagerten , und ſie wichen in Unordnung zurück . Nun erſtürm⸗

ten die Janitſcharen mit wildem Kriegesgeſchrei die Mauern ,

ſchlugen die Thore auf , und unaufhaltſam drangen die Türken

in die offene Stadt . Vergebens ſuchte der Kaiſer an der Spitze

ſeiner Getreuen dem hereinbrechenden Strome Einhalt zu thun ;
er ſelbſt fand ſeinen Tod im Gedränge . Nun war das

Schickſal der Stadt entſchieden . Die wenigen Griechen , welche

noch den inneren Theil derſelben vertheidigten , wurden niederge⸗

macht , und Konſtantinopel zur Hauptſtadt des türkiſchen Reiches

erhoben . Griechenland ward nun eine Provinz deſſelben . Nur

einzelne Inſeln behielten noch ihre Freiheit , und ein kleiner Theil
von Morea blieb einſtweilen den Venetianern . Aber ſchon im

Jahre 1522 wurde den Johanniterrittern die Inſel Rho⸗

dus , ſo wie den Venetianern 1571 Cypern , und 1669

Kreta entriſſen .
Seitdem die Pforte ihre Geißel über Griechenland ſchwang ,

ſank das unglückliche Volk immer tiefer von ſeiner ſittlichen und

wiſſenſchaftlichen Höhe . Einzelne Stämme , wie die Sulioten

und Mainotten , verwilderten im offenen Kampfe gegen ihre
Unterdrücker , andere vergeudeten ihr edelſtes Blut in den Käm⸗

pfen , zu denen ſie von ihren Zwingherren genöthigt wurden ;

le, manche Griechen auch erwarben ſich durch die Maske der Krie⸗
.

cherei und Hinterliſt eine äußerlich glänzende Exiſtenz , in wel⸗

cher die innere Entwürdigung weniger zur Schau ſtand . Jahr⸗

hunderte vergingen unter dieſer drückenden Knechtſchaft ; und das



Elend ſtieg zu einer furchtbaren Höhe ſeit dem Frieden von

Paſſarowitz , im Jahre 1718 , in welchem die Venetianer ,

nach langen blutigen Kämpfen auf ganz Morea , das ſie im

Jahre 1687 noch einmal erobert hatten , verzichten mußten . Nun

begann das entſetzliche Verwaltungsſyſtem der Pforte , dem zu⸗

folge einzelne Diſtrikte Griechenlands an die Beamten , als Pa⸗

ſchas , Beys u. ſ. w , förmlich verhandelt wurden . Dieſe regier⸗

ten gegen die Verpflichtung eines jährlichen Tributs mit unum⸗

ſchränkter Gewalt , und die Unterthanen waren ihren Erpreſſun⸗

gen und Grauſamkeiten völlig preisgegeben . Nur der Handel ,

beſonders auf den Inſeln , blieb ein Eigenthum der Griechen ;

und dadurch , daß ſie ihre Religion und in dem Patriarchen zu

Konſtantinopel das Oberhaupt ihrer Kirche behielten , war we⸗

nigſtens ein Haltpunkt für ein gemeinſames Volksintereſſe ge⸗

wonnen . Jedoch die gemeinſame Noth ſchlang ein immer feſte⸗
res Band um die unglückliche Nation , und die Sehnſucht nach

Rettung wurde immer lebendiger . In den Beſſeren der Nation

lebte noch das ruhmwürdige Andenken der Väter fort . Das

glorreiche Ziel , das dieſe im ungleichen Kampfe gegen die Rie⸗

ſenmacht der Perſer glücklich errungen hatten , ſchien den Söh⸗
nen auch gegen den neuen Feind erreichbar , und Muth ließ alle

Gefahr verachten . Auch die großartigen Freiheitskämpfe in Ame⸗

rika und in Frankreich regten mächtig die Griechen auf ; es bil⸗

deten ſich auch unter ihnen im Stillen politiſche Vereine , die ſich

weithin verzweigten und eine Nationalbefreiung vorbereiteten .

Man rechnete auf die Unterſtützung des mächtigen , der Türkei

ſtets feindlichen , Rußlands , ja auf die Theilnahme aller euro⸗

päiſchen Mächte an dem Kampfe gegen den alten Erbfeind der

Chriſtenheit . Im Jahre 1821 brach endlich der Sturm los .

Eben jetzt war in der Walachei ein Aufruhr ausgebrochen ,
und der Fürſt Alexander Jpſilanti rief alle Griechen zum

Kampfe für die Unabhängigkeit auf . Bald entbrannte der Krieg

auf dem ganzen Feſtlande , auf allen Inſeln , auf allen Meeren⸗

Allein die Kräfte waren zu ungleich . Der erwartete Beiſtand

von Rußland blieb aus ; auch die übrigen Mächte zeigten ſich
dem Unternehmen der Griechen anfangs wenig geneigt . Aber

auch von Allen verlaſſen und nur auf ſich und ihre geringen

Hülfsmittel beſchränkt , fochten die Griechen muthig den Kampf
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der Verzweiflung . Von Weib und Kind ſchied Jeder männlich

entſchloſſen , Alles für Alles zu wagen ; und die Alten , welche

nicht mitziehen konnten , waffneten und ſegneten ihre Söhne . Am

glücklichſten fochten ſie zur See , weil ſie von jeher große Schiff⸗

fahrt trieben . Mit thren Brandern griffen ſie die feindlichen

Schiffe an und ſteckten ſie in Brand . Canaris , Sachturis ,
Miaulis und andere Seehelden verrichteten Thaten , welche die

der alten Griechen faſt übertrafen . Im Landkriege zeichneten

ſich vorzüglich Odyſſeus , Niketas , Marko und Noto

Bozzaris , Guras , Kolokotroni und Maurokordato

aus . Mehre Jahre hintereinander fochten ſie , wenngleich nicht

ohne harten Verluſt , doch immer unverzagt , gegen die Rieſen⸗

macht der Türken an , und das Blut floß in Strömen . Jedoch

mehr und mehr ſank der Griechen Kraft in dem grauſigen Kam⸗

pfe , und die letzten Hülfsquellen des Landes waren erſchöpft .
Alle Völker zitterten voll inniger Theilnahme für das endliche

Schickſal eines edelen Volkes , welchem Europa ſelbſt noch fortwäh⸗
rend ſeine geiſtige überlegenheit verdankt ; überall bildeten ſich
Vereine zur Unterſtützung der Unglücklichen mit den nöthigſten

Bedürfniſſen des Lebens ; überall ſahen die Völker ſehnſuchtsvoll

zu ihrem Fürſten hinauf , ob ſie nicht endlich dem ſchrecklichen

Blutvergießen ein Ziel ſetzen und helfend für ihre leidenden

chriſtlichen Mitbrüder einſchreiten würden . Nach ſieben blutigen

Jahren ward endlich dieſe Hoffnung erfüllt . Zur Freude der

ganzen Chriſtenheit traten die europäiſchen Großmächte auf dem

Congreſſe zu London vermittelnd ein , zunächſt , um die ſtreiten⸗
den Parteien auseinander zu halten , dann , um das künftige

Schickſal Griechenlands in Berathung zu ziehen . Als aber des⸗

ungeachtet die Türken mit verdoppelter Wuth die Feindſeligkei⸗
ten fortſetzen und das Land nach allen Seiten hin verheerend

durchſtreiften ; da griff die vereinte Flotte der Engländer , Fran⸗

zoſen und Ruſſen die türkiſch⸗ägyptiſche Flotte am 20 . Oktober

1828 bei Navarino an und zerſtörte ſie gänzlich . Im fol⸗

genden Jahre ſetzte ein franzöſiſches Heer unter dem General

Maiſon nach Morea über und ſäuberte das Land vom Feinde .

Im Jahre 1830 wurde die Unabhängigkeit des neuen grie⸗
chiſchen Staates von der Pforte ſelbſt anerkannt . Unter dem

Schutze der Franzofen ward nun eine vorläufige Regierung , und
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der Graf Capo d ' Iſtria , ein geborener Grieche von den jo⸗

niſchen Inſeln , früher ruſſiſcher Miniſter , als Präſident eingeſetzt .

Jedoch die Strenge , mit welcher dieſer die Ordnung in dem

zerrütteten Lande handhaben mußte , vor Allem aber der Verdacht ,

daß er heimlich an Rußland halte , weckten gegen ihn den Haß

und die Parteiwuth der Griechen , und er fiel als Opfer derſel⸗

ben ( 1831 ) . Nun übernahm der Bruder des Ermordeten die

Verwaltung ; allein die Parteiwuth legte ſich nicht , und Grie⸗

chenland wurde der Schauplatz eines gräßlichen Bürgerkrieges .

Endlich vereinigten ſich die auswärtigen Mächte , dem ſchwan⸗

kenden Zuſtande ein Ziel zu ſetzen . Ein Fürſt aus demver⸗

lauchten bayeriſchen Hauſe , das ſich immer ſo wohlwollend für

Griechenland bewieſen hatte , der junge Otto , ein Bruder

des jetzt regierenden Königes , ward zum Könige von Griechen⸗

land auserſehn , und die auf ihn gefallene Wahl am 27 . Mai

1832 von Bayern , und am 8. Auguſt von der griechiſchen Na⸗

tionalverſammlung genehmiget . Am 6. Februar 1833 betrat der

junge König unter dem Jubel des Volkes den Boden Griechen⸗
lands und wählte zuerſt Nauplia , dann Athen zu ſeiner Reſi⸗—

denz . Im Jahre 1837 gab er dem Lande auch eine Königin ,
indem er ſich mit einer Prinzeſſin von Oldenburg vermählte .

Mögen mit Griechenlands neuem Geſchicke auch die Segnungen
des Friedens andauernd ſich verbinden !

Münſter . Coppenrath ſche Buchdruckerei.
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